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Situation. Verhältniß, Lage, Stellung, in welcher 
eine oder mehrere Perfonen zu andern ftehen. Wie im wirk— 
lihen Leben fih der Charakter des Menfhen an andern 
Perfonen und Verhältniffen entwidelt, jo Fann der poet. 
Charakter in dram. Dichtungen nur durch den Conflift mit 
andern Perfonen und den daraus entftehenden Verhältniffen 
zur Anfhauung gebradt werden, Hiernach befteht jede 
Scene eines Schaufpiels wenigftens aus einer ©,, deren 
ganze Bedeutung durch die Worte des Dichters erklärt wird. 
Die Auflöfung und Beendigung diefer S,en giebt den ver 
fchiedenen Gattungen des dram. Gedihts den Namen. Im 
Zrauerfpiel gehen die S.en mehr aus dem Handeln der 
Perfonen, im Luftfpiel mehr aus dem Zufall hervor. Die 
Yuflöfung ernfter und unglüdliher Sen durch fittliche und 
conventionelle, nicht poetiſche Gerechtigkeit bezeichnet das 
Shaufpiel. Die ©. alfo ift für den darftellenden Künftler 
nah deren allgemeiner Charakteriftif zunächſt Gegenftand 
feines Studiums, weil aus ihr die Bedingungen hervorgehen, 
unter denen der von ihm dargeftellte Charakter auf feine 
Umgebung wirft. Die fchwierigften S.en find für den 
Schaufp. diejenigen, in denen der von ihm dargeftellte Cha— 
rakter jelbft täufcht, oder von andern getäufcht wird, weil 
das Publifum Feinen Augenblid über das wahre Verhältniß 
in Unfenntniß bleiben darf. Für den Dichter ift das Auf- 
finden neuer S.en die größte Aufgabe, denn die Charaktere 
find längſt erfchöpft, die gewöhnlichen Verhältniffe zwifchen 
Liebenden bis zum Ueberdruß dargeftellt und das Publitum 
verlangt vor allen Dingen Neuheit in der ©., die er bis zur 
Auflöſung in Spannung erhält und fein Intereffe erregt. (L.S.) 

Sitzen, ſ. Attitude. 

Sklavinnen der Tugend (Orden der). Die Kai— 
ferin Eleonore von Gonzaga, Wittwe Ferdinands II., ftiftete 
1662 diefen Damenorden. Die Kaiferin ift Großmeifterin. 
DOrdenszeihen: eine goldne Medaille, worauf eine Sonne mit 
Lorbeerzweigen umgeben, mit der Devife: Sol ubique trium- 
phat. Sie wird bei feierlihen Gelegenheiten an einer gold= 
nen Kette, für gewöhnlich jedoeh an einem ſchwarzen Bande 
an dem linfen Arm getragen. (B. N.) 
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Smets (Wilhelm), geb. 1796 zu Reval, Sohn der 
dram. Künftlerin Sophie Schröder ; fein Water leitete unter 
dem Namen Stolmers Kogebue’s deutſche Bühne als Director, 
Nach der Ehefcheidung feiner Eltern Fam ©, auf die Schule 
zu Aachen, fpäter auf das franz. Lyceum zu Bonn; feine 
poetifhben Anlagen wurden niedergedrüudt durch eine ftrenge 
Diseiplin und durd die Entziehung aller deutfhen Claſſiker; 
1813 ftiftete er im Lyceum eine Verbindung im Geifte der 
Burfchenihaft ; fie ward entdedt und S. entwich nach Aachen. 
Nachdem er 1814 eine Hauslehreritelle bei Cöln beFleidet, 
trat er 1815 in die freiwillige Jägerſchaar des Niederrheins. 
In Gneifenau’s Hauptquartier angeftellt, ward er Lieutenant 
beim 3. Landwehrregiment. Nach beendigtem Feldzuge be— 
gleitete er einen adeligen Zögling nach Mien, wo er feine 
Mutter wiederfand. Unter ihren Aufpicien verfuchte er fein 
Glück als Schaufp., Fehrte jedoch, dieſes Standes überdrüjfig, 
wieder in die Nheingegend zurück und ward in Coblenz an 
der Kriegsihule als Lehrer der deutfchen und franz. Sprache 
angeftellt, fpäterhin als Lehrer an dem dortigen Gymnaſium. 
1519 ging er nah Münfter und frudirte Theologie, befuchte 
nachher das cölner Priefterfeminar und ward 1822 im 
Dom zum Priefter geweiht. 1821 erhielt er von Jena 
aus die philofoph. Doctorwürde, Er befam bald nadher 
das Amt eines Religionslehrers und Venfionsinfpectors am 
kathol. Gymnafium zu Cöln, und ward nachher dort aud 
Caplan und Sonntagsprediger, Kränklichkeit und Verdruß, 
den ihm feine trefflihen, aber zu freifinnigen Predigten zu— 
zogen, bewogen ihn, 18525 diefe Aemter niederzulegen. Er 
ward Landpfarrer zu Senfal bet Bonn, und 4 Jahre nachher 
1. Oberpfarrer und Inſpector von 26 Dorffchulen in dem 
Landſtädtchen Münftereifel, wo er zugleihb am Gymnaſium 
durh Religions und Declamationsftunden, und als erz— 
bifhöfliher Commiffarius bei den Schulprüfungen beſchäftigt 
war, Seine Kränklichkeit vertrieb ihn nah 3 Sahren wieder 
aus diefem rauhen Klima nab Niedeppen an der Stoer, 
wo er 1 Sahr Oberpfarrer war. Seine wankende Gefundheit 
nöthigte ihn, auch diefe Stelle niederzulegen. Seit 1337 Tebt 
©. als Weltgeiftliher und Privatgelehrrer zu Cöln, Tieres 
inniges Gefühl, Adel der Gefinnung, lebendige ſchöpferiſche 
Phantafie, Herrihaft über Form und Sprache, Unmut und 
Mohlklang räumen ihm eine wiürdige Stelle ein unter den 
deutſchen Dichtern. Seine Gedichte, mehrfach gejammelt 
(Stuttgart 1840), zeigen ein unverfennbares Talent für das 
Lyriſche und Epiſche. Doch bat S. aud — Fache 
Bedeutendes geleiſtet, vorzüglich in den Trauerſpielen; die 
Blutbraut (Coblenz 1818) und Taſſo's Tod (ebd. 1519). 
Die Befreiung des Vaterlandes don franz. Botmäßigkeit 
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feierte er durch das Schaufpiel: Soldatenglüd (Cobl. 1819). 
Außerdem fchrieb er Hieroglyphen für Geift und Herz 
(Eöln 1823), über Volksfeſte und Volksdenkmale 
(ebd, 1823) u. a. m. (Dg.) 
Smidt (Heinrich), ein geb. Hamburger, ein fräftiger 
Mann in den beften Sahren, gegenwärtig in Berlin als 
Angeftellter bei der Staatszeitung lebend. Außer treffliden, 
vielfach gelefenen Seeromanen und fonftigen Erzählungen, 
Tchrieb er für die Bühne die Dramen: der braune Wilm, 
Sriedrid I. zu Koftnig, Montaldi, der Saracene, 
Bruder Kain und Juan Maiguez, fowie die Luſt— 
fpiele: Nr. 19, das Wachsfigurencabinet, die 
moderne Julia, dag Luftfpiel, die Zauberruthe, 
der Namenstag u. a. m., Stüde, in denen fich eben 
fo viel poetifches Talent als praktiſche Bühnenkenntniß be— 
urfundet und die auf vielen Theatern mit großem Beifall 
gegeben wurden. (R. B.) 
Soccus (alte Bühne u. Gard.), ein niedriger, aus 
der Sohle, die über dem Fuße gebunden wurde, beftehender 
Schuh; er wurde nur von Frauen getragen, doch fpäter im 
Gegenfage zum Cothurn (f. d.) in der Komödie allgemein 
eingeführt, Deshalb wird auch ©, für niedrigen Styl oder 
Komödie überhaupt gebraucht. B. 
Soeietaires (Tehn.), diejenigen Mitglieder des 
Theätre frangais in Paris, die MiteigenthHümer des Theaters 
und bei den leberfhüffen, die daſſelbe gewährt, betheiligt 
find. Vergl. Gagistes, Paris (Theätre frangais) u. Pensionnaires. 
Soden (Srtiedrih Julius Heinrid, Graf von), 
geb. 1754 zu Anſpach, bald nah Beendigung feiner acade: 
mifhen Laufbahn wurde er zum brandenburg. Geh, Regie: 
rungsrath und endlich zum Geb. Rath ernannt. Auch feine 
Erhebung in den Reichsgrafenftand 1790 verdantte er feinen 
perfönlihen Verdienften, Mehrere Jahre war er preuß. Ger 
fandter im fränfifchen Kreife zu Nürnberg. 1796 zog er fich 
ins Privatleben zurück und befchäftigte ſich mit ſtaatswiſſen— 
Thaftlichen Unterfuchungen. Er ftarb 1831. ©, war in mehr: 
facher Sinficht ein höchſt merkwürdiger Mann. Seine viel: 
feitige wiffenfchaftlihe Bildung batte eine große Mannig- 
faltigkeit feiner  jchriftfteller. Producte zur Folge In 
frübhern Jahren war bei einer ſehr lebhaften Phantafle der 
Geſchmack an den Schönen Miffenfchaften in ihm vorherrfchend. 
Vorzüglich war Dramaturgie feine Lieblingsneigung. Er be— 
thätigte diefelbe nicht blos in theoretiſcher Hinſicht durch 
Herausgabe mehrerer Bande von Zrauerfpielen und Luft: 
fpielen, fondern auch auf praktiſchem Wege, indem er 1804 
das 1. ftehende Theater in Würzburg errichtete, und es 
mehrere Fahre, ſowie auch nachher das Theater zu Bamberg, 
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auf feine Nehnung unterftügte und dirigirte. Damals, war 
er auch als Schriftfteller ſehr thätig für die Bühne und galt 
als ein guter Theaterdichter, befonders in der Tragödie und 
im Drama. Einige feiner Stüde, wie Inez de Eaftre, 
Eleopatra, die deutſche Hausfrau u. a. haben ſich 
lange auf dem Nepertoir erhalten. Schneller erloſchen feine 
Luftfpiele im Andenken. Seine dram. Werke find in einer 
2faben Sammlung, in feinen Shaufpielen (Berlin 
1788 — 1791, 4 Bpe.) und in feinem Theater (Aarau 
1814— 1819) erichienen. Außer den bereits genannten Studen 
find bier no zu erwähnen: Don Quirote; der Proceß; 
AUrcadienz die Braut; der neue Timon; Leben und 
Tod KRaifer Heinrihs IV; Rofalie von Felsheim; 
die Negerinz Ernft, Graf von Gleidhen; der rafende 
Roland; Sadi, Shadh von Perfien; Chelonis; 
Franz von Sidingen; Medea; Virginia; das Bild 
von Albrebt Dürer; Adels- und Bürgerfpiegel. 
Ausgefchloffen von diefer zwiefahen Sammlung ift das Schau 
fpiel: Lindor und Ismene (Anſpach 1771); die Operette: 
Mit dem Glodenihlag Zwölf (Eilau 1781)5. das 
Schaufpiel: der ſchmerzliche Zwang (gedrudt im 3. Theil 
von Bertuh’s Magazin für die fpan, u. portug. Literatur); 
das Volksfhaufpiel: Doctor Fauft (Augsburg 1797) und 
die Fortfegung des Kogebue'ihen Schaufpiels: Menſchen— 
ba und Reue (Osnabrück 1801). Auch einen dram. Al- 
manad gab ©. heraus (Osnabrück 1803); eine Gallerie 
des deutſchen Theaters (Ehemnig 1797, 2 Hefte); 
Thalie und Melpomene (ebd. 1797, 2 Hefte) u. a. 
dramaturg. Schriften und Aufſätze. Sein Zalent war be— 
deutend; doc arbeitete er zu rafch und unftät, und fuchte, 
mit Phantafie und jchriftfteller. Gewandtheit, vorzüglich 
dem Tage zu gefallen und auf den Effect zu wirken. Daher 
findet fih in allen feinen dram. Leiftungen, neben höchſt 
glüdlihen und gelungenen Stellen, auch mandes Triviale 
und Gefuchte, und wahrhaft künſtler. Durddringung und 
Vollendung vermißt man überall bei ihm um fo jchmerzlicher, 
da er, feinen Anlagen nach, bei größerer Strenge und Rube 
gewiß Bedeutenderes hätte erreichen müffen. (Dg.) 
Soffiten (Decor.), eigentlih eine in Felder getheilte, 
eder mit Getäfel verzierte Dede; auf der Bühne aber die 
oberhalb der Eouliffen quer über die Bühne gehenden Lein— 
wandftreifen, die das Bühnenbild nach Oben begrenzen. Je 
nachdem die S. bemalt find, heißen fie Luft=, Wald =, Zimmer-S. 
u. ſ. w. Daß die ©. die genauefte fünftler. Verbindung mit 
der ganzen Decoratien, alfo mit der Hintergardine und den 
Couliſſen erheiſchen, verfteht fih von felbit; aber wie viel 
Fleiß und Kunft auch der Maler daran verwendet, die S 
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in ihrer jegigen Geftalt find eine höchſt mangelhafte, oft 
widerfinnige Einrichtung, deren Nichtentfernung nur in dem 
beliebten Schlendrian Erklärung findet. Vergl. hierüber 
Eouliffen, Decoration, Drapperie ꝛc. Die ©. werden eben fo 
wie die Gardinen (f. d. Aufziehen und Verwandlung) bewegt, 
nur ift gewöhnlich ein eigener Wellbaum auf dem Schnür= 
boden oder der Gallerie, die fich unter demfelben befindet, 
für fie angebracht, deffen Vorrichtung der Art ift, daß jede 
der ©. nad dem Bedurfniß höher oder tiefer geftellt werden 
kann. Ueber die die ©, erfegende Dede in gefchloflenen 
Decorationen f. Couliffen. B. 
Solbrig (Eduard Earl), geb, um 1780 in Leipzig, 
follte wie fein Vater Bäder werden, ftudirte dann Defonomie 
und fing endlich einen Pferdehandel am, der aber fehr uns 
glücklich ausftel, Hierauf ging er zum Theater und betrat 
daſſelbe mit Beifall in Baireuth, Hier verfuchte er zuerft 
ein Deckamatorium zu geben, und wandte fich, als dies gelang, 
ausfhließlih diefer Gattung von Kunfileiftungen zu; in 
Leipzig blieb er von 1804 an mehrere Jahre, reifte dann nad) 
Prag, Breslau u. f. w. S.s Talent war nicht groß, und er 
wirkte befonders dadurch, daß er die bedeutendften Schaufp. 
der Secomdaifhen und andrer Gefellfhaften copirte, und der 
BGimpel auf der Meffe von Kogebue, König Violon 
and Prinzeffin Elarinette von Mahlmann u. ſ. w; 
ihm zur rechten Zeit kamen. Die Neuheit der Sahe war 
indefjen fo anziehend, daß es bis 1813 faft Feine Stadt in 
Mitteldeutfchland gab, wohin er nicht einen Ruf erhalten hätte, 
Nah dem Kriege aber hörte die Theilnahme an feinen Lei— 
ſtungen allmählig auf, ©, lebte dürftig, abwechfelnd in Leip— 
9 Schulpforte und Tharand, und ſtarb 1838 in Braun— 
chweig. (E. E.) 
Solfeggio (Muf.), Mebungsftüde ohne Tert, zum 
Zwecke des Notenlefens und Notentreffens, die zur Erlangung 
von Gemwandtheit und Sicherheit durhaus nothiwendig find, 
Solfegziren, diefe Uebungsftüde ſpielen oder fingen. 

‚ Solmisation (Muf,). Guido v. Arezzo (f. d.) ers 
weiterte die zu feiner Zeit vorhandenen 15 Töne, die in 
Zetrahorde d. h. in Tonleiter von A Stufen getheilt waren 
bis auf 22 Zöne, die er in Herachorde, oder Tonleiter von 
6 Stufen eintheilte; er nannte diefe 6 Stufen ut, re, mi, 
fa, sol, la und das Singen nad) denfelben ©. Um nun mit 
diefen Sylben den ganzen Umfang der Töne benennen zu 
können, wandte er die Linien an, durch weldhe die Sylben 
nad der Stellung der Noten eine mehrfache Bedeutung er— 
hielten, auch wurden zur Bezeihnung der halben Töne oft 
2 Sylben zufammen gezogen, z. B. ut re, sol re, sol la 
u. ſ. w. Das Ganze war allerdings unvollfommen und erlitt 


6 Solo Sondershausen 


bald wefentlibe Abänderungen, aber es war jedenfalls bie 
Grundlage diefes Theils der Muſik bis auf den heutigen 


b (7. 

; Solo (Muf.), derjenige Theil eines Tonftüds, der von 
einer Stimme oder einem Inftrumente vorgetragen wird, 
daher S.⸗Sänger, der Sänger, der ſolche Theile (Arien, 
Lieder 2c.) ſingt; S.-Stimme, die Stimme, die diefe Theile 
enthält. S.-Xanz und S,=-Tänzer haben eine ähnliche 
Bedeutung. (7.) 

Somasker (regul, Geiftlihe von St. Majol). 
Hieronymus Aemilian ftiftete fie 1528. Die Tracht ift bie 
Kleidung der regulirten Geiftliben, doch haben fie einen 
Eleinen, einen Zoll breiten Ueberfchlagfragen. (B. N.) 

Sommer (Xlleg.), ſ. Jahreszeiten, 

Sondershausen (Theaterftat.), eine unfchöne, uns 
gleich gebaute Stadt, NRefidenz des Fürften von Schwarzburg- 
S. mit etwa 4000 Einw, ©. hat feit 1315 — 1816 etwa ein 
Theater ; eine reifende Gefellfhaft wurde vom Fürften in 
Sold genommen und ein Saal des Schloffes zum Schauplage 
eingerichtet; der Eintritt wurde gratis gewährt und faft täg- 
lich gefpielt, troß des fehr kleinen Publitums. Der Fürft 
aber erſchien täglih, von feinen Lieblingshunden begleitet, 
die brennende Pfeife im Munde, auch fah er es gern, wenn 
die Zufhauer rauchten und ließ den Fremden oft Pfeifen 
präfentiren. Im Anfange foll fogar über der Eingangsthüre 
geftanden haben: „Hier muß geraudt werden.‘ Auch 
unterbrach er, wenn ihm ein Stüd nicht gefiel, ungenirt die 
begonnene Vorftellung und ließ eine andere anfangen. Um 
1824 oder 25 wurde ein eigenes Theater in der Nähe bes 
Schloſſes vom Fürften erbaut, das in Parquet, Parterre, 
2 Reiben Logen und Gallerie-Raum für etwa 500 Perfonen 
bat. Es ift innerlih und Außerlih freundlid und zweck— 
mäßig eingerichtet und hat aud an geräumigen Nebenlofalen 
feinen Mangel. Auch in diefem Theater wurde freier Ein 
tritt gewährt und dies währte bis 1830, wo der Fürft das 
Theater fliegen ließ, die Gefellfihaft theils entließ, theils 
penfionirte. 1835, nah dem Regierungsantritt des jegigen 
FZürften, wurde das Theater wieder eröffnet; doch gaben jest 
reifende Gejellfhaften Santo-Meißel,Lohmeyer, Beth— 
mann und Loewe) alljährlih eine Zeitlang Vorftellungen 
auf eigene Rechnung und erhielten vom Hofe einen Zufhuß; 
natürlih hörten nun die freien Entrees auf. Seit 1541 bat 
der Hof das Theater wieder übernommen und dedt ben 
Ausfall unbedingt, doch fpielt die Gefellihaft auch in den 
umliegenden Städten und ift nur den Winter über in ©. 
Director des Theaters ift feit Kurzem der als Dichter und 
Schauſp. befannte 3. B, von Zahlhas. Gefpielt wird 
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wöhentl, 3Z— Mal; eine zahlreihe und gut eingeübte Kapelle 
ift vorhanden. R. B. 
Sonne (Decorat.), Wie vieler Gegenftände ſich auch 
die Malerei bemächtigen und fie wiedergeben kann, die ©. 
bleibt ihr unerreichbar; auch auf der Bühne läßt ſich die S, 
nur außerhalb des Gefichtskreifes der Zufhauer durch größere 
Lichtmaſſen andeuten, nie darftellen; ihr Auf= oder Unter— 
gang wird durdy MWechfel der Schirme erzielt, wie dies beim 
Nachtmachen (f. Beleuchtung) näher angegeben ift. Ein 
Bild der S., wie es 3. B. die Zauberflöte erheifht, wird 
dur einen Profpect erzielt, in dem die Strahlen aus 
geſchnitten find und hinter welchem eine vergoldete, der Größe 
der Ausfchnitte entfprehende, gut beleuchtete Scheibe bes 
ftändig gedreht wird. 3. 
Sonnen-®rden. Ein perſiſcher Orden, der aus 
3 Klaffen, der großen, mittlern und Eleinen goldnen Medaille 
befteht. Diefe zeigt auf einer Seite die Sonne, auf der 
andern einen Löwen mit dem perfifhen Wappen. Auf der 
großen fteht die Devife: Der Shah erhebt Dih vom 
Fiſche zum Mond; auf der Eleinen: Zeihen des Wohl— 
wollens eines Monarchen, der feine Freunde 
liebt. Sie wird an einem rothen mit Perlen geftidten 
Bande getragen. (B. 
Sontag (Henriette), geb. zu Koblenz; 1805. Ihre 
Eltern, beide talentvolle Darfteller, erzogen fie für die Bühne 
und boten zugleih Alles auf, ihre geiftige und Förperliche 
Ausbildung zu fördern; im 6. Jahre bereits wirkte fie in 
Kinderrollen mit dem feltenften Erfolge, Nach dem Zode des 
Vaters Fam fie mit der Mutter nah Prag, wo fie vom 4. 
bis zum 15. Jahre das Eonfervatorium befuchte. Die plößs 
liche Erkrankung einer Sängerin war die Veranlafjung, daß 
fie 1820 bereits die Bühne ale Prinzeffin im Johann 
von Paris betrat; trog dem, daß fie fih gar nicht darauf 
vorbereitet hatte, feierte fie durh Stimme und Vortrag doch 
einen wahrhaften Triumph. Sie erwirkte ſich dadurch die 
Entlaffung aus dem Konfervatorium und ging nah Wien, 
wo fie 4 Jahre lang — jedoch felten — in der deutſchen und 
ital. Oper wirkte, während fie ihre Studien fortieste. 1524 
verließ fie Wien, gaftirte an einigen öſtreich Bühnen und 
in Leipzig mit großem Beifall, und trat dann ein Engagement 
bei dem neubegründeten Eönigft, Theater in Berlin an. 1826 
ging fie nad Paris und von diefem Augenblide an datirt 
fih ihre Weltruhm; fie trat als Rivalin der erften Talente 
der ital. Oper auf und befiegte fie, trog dem, daß man eine 
unfreundlihe Stimmung gegen fie im Voraus hervorgerufen, 
fo vollftändig, daß fie während der Saifon die „Löwin“ des 
Zages war und die höchften Kreife der Gefellfhaft fie eben 
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fo begeiftert aufnahmen, wie das ſtets überfüllte Auditorium 
des Toeatere. Im SHerbft 1826 kehrte fie zurüd, fang in 
Mainz, Frankfurt, Weimar u, f. w. mit einem Erfolge, ber 
an die Catalani erinnerte und trat dann in ihr Engagement 
in Berlin wieder ein, Sie hatte einen jährigen Contract 
mit dem ital. Theater in Paris abgefchloffen und trat den— 
felben 1827 an, obgleih man in Berlin Alles aufbot, fie 
urüd zu halten. Im Paris nun feierte fie die Blüthenzeit 
ihrer Kunft, Alles was der Enthufiasmus als Auszeihnung 
und Vergötterung erfinnen kann, wurde ihr im überſchweng— 
lichften Maße zu Theil; auh in London, wohin fie 18928 
ging , ward ihr diejelbe Aufnahme, diefelbe Wergötterung. 
Sn Paris hatte fie fich beimlih mit dem Grafen Roſſi ver: 
mählt, und die zweideutige Stellung, die fie in Folge diefer 
Vermählung in der Gefellfhaft einnehmen mußte, war Ur— 
fahe, daß fie die Bühne in der höchſten Blüthe ihrer Kraft 
und ihres Ruhms verließ; 1830 madte fie noch einmal bie 
Runde durch Deutfchland, trat jedoh bloß als Concert— 
fängerin auf; nur in Berlin, der Wiege ihres Talents, betrat 
fie noh einmal die Bühne und beihloß bier ihre dram. 
Laufbahn in der Semiramis von Roffini;z es war wahr 
haft rührend, tiefergreifend, welches Lebewohl die Berliner 
ihrem Lieblinge weihten. Seitdem lebte fie theils in Frank- 
furt, theils in Petersburg, wo ihr Gatte als fardin. Ge— 

fandter weilte. Ob die 1841 ausgeftreuten Gerüchte, daß fie 
wegen zerrütteter Vermögensumftande die Bühne wieder be= 
treten wolle, begründet find; ob — wie man fagt — ihre 
Reife nah Wien Anfangs 1842 damit in Verbindung fteht, 
muß die nächfte Zukunft lehren. Sedenfalls wäre es Schade 
um die wundervoll fhöne Erfcheinung, die in dem höchſten 
Eulminarionspunfte ihres Glanzes fich freiwillig der ſtau— 
nenden Welt entzog, wenn fie bei abnehmendem Glanze, 
mit verminderter Kraft wieder an die Deffentlichkeit treten 
müßte. Henriette ©. war das holdefte, liebenswürdig 
und einfachfte deutfhe Mädchen; von mittlerer Größe, dem 
zierlibften Wuchfe, mit dem lachendften runden Gefichtchen, 
blauen fanften lebhaften Augen, blondem Haar und dem 
gewinnendften Wefen, ftets heiter, voll Laune und Muth 
wille, aber von den Grazien umweht in jeder Bewegung; 
dabei mit dem beften Herzen begabt, ftets zu helfen bereit, 
immer wohlthätig, freundlih, zuvorfommend und lieb- 
reih. Alle Directoren geben ihr das Zeugniß, daß fie nie 
eine gutwilligere, unverdroffenere Sängerin hatten. Mit 
diefer bezaubernden Perfönlichkeit einte ſich eine glodenhelle, 
klare, lieblihe, weiche und umfangreihe Stimme und bie 
genügendfte muſik. Bildung; ihr Vortrag war zugleich im 
höchſten Grade präcis, funftgereht und nett, wie herzlich, 
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ſeelenvoll und ergreifend; die höchſte Gewandtheit und Kehlen— 
fertigkeit für verzierten Gefang, wie ein jeltener Grad von 
Ausdauer war ihr eigen. Eine große Darftellerin war ſie 
nie und für den Ausſpruch tieferfchütternder Leidenfchaften 
fehlten ihr die Mittel; dagegen war fie in Parthien, die 
ihrer Perfönlichkeit zufagten, in launigen, ſchalkhaften und 
gemüthliben Rollen unerreihbar und unvergleihlid. Die 
zartefte, duftendite, füßefte Blume der deutſchen Gefangkunft 
ſchwand mit ihr von der Bühne, 3.) 
Sophokles, aus Athen (aus dem zu Athen gehörigen 
leden Kolonos), geb. Olymp. 70, 4 (vor Chr. 497), geft. 
l. 93, 4 (w. Chr. 5), erhielt 471 den Preis in der Tra= 
gödie vor dem Aeſchylus. A441 hatte er als Archon mit 
en das Commando gegen die aufrührerifhen Samier. 
einen Tod bat die Fabel jo ausgefhmüdt, daß er bald an 
einer Weinbeere erftidt, bald vor Freude über einen unver: 
bofften Sieg eines feiner Dramen in den olympifchen Sptelen, 
bald wieder über dem Vorleſen der eben vollendeten Anti— 
gone geftorben fein ſoll. In feinem SO, Jahre Elagte ihn 
fein Sohn Japhon der Geifteszerrüttung an, wodurd er ges 
hindert fei, fein Vermögen zu verwalten. ©. bediente jich 
feiner andern Vertheidigung, als daß er feinen Richtern den 
fo eben gedichteten Dedipus auf Colonos vorlas, worauf 
diefe ihn freiſprachen. — S. ift der größte dram. Dichter der 
Alten und gab der Tragödie ihre höchſte Vollendung. Wenn 
Aeſchylus 2 Gegenredner des Chors und unter einander zuerft 
brachte und hiermit das Uebergewicht des Gefprähs über den 
Chorgeſang begründete, jo führt ©. einen 3. Theilnehmer 
am Geſpraͤch und fonftigen Bühnenfbmuf ein. S.s Tra— 
gödien zeichnen fih aus durch die einfahe Würde des Dia— 
logs, und dadurdh, daß er eben die Chorgefünge in ein 
tichtigeres Verhältniß brachte, durch Eunftvolle Anordnung und 
Entwidlung der Handlung (vorzügl. in feinem Dedipus 
Tyrannos) und durch Darftellung von Charakteren (vor 
Allem in der Antigone), die fih durch moral, Adel uber 
das Schickſal und über die Unfälle, die fie ſich nicht durch 
Verbrechen, fondern durch unverjchuldete Fehltritte zugezogen 
batte, erheben. Won feinen 106 dran. Stüden find nur 
nob 7 vorhanden: 1) Yiar, der unverwundbare Held der 
Griechen, durch Odyſſeus an feiner Ehre gefräntt, in Wahn— 
finn befangen, und wie er aus diefer düftern Verwirrung 
erwaht, aus männlihem Schaamgefühl fich ſelbſt entleibte. 
2) Eleftra als Leiterin der Ermordung der Clytemneſtra, 
die mit ihrem Buhlen Aegyfthus ihren Gatten Agamemnon, 
der Elektra Vater, erwürgt hatte, durch die Hand des Sohnes 
und ihres Bruders Dreftes, in fiegesfrohem Taumel über 
die That, 3) u. 4) Im Dedipus Tyrannos und Oedi— 
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pus auf Colonos ift die Sage über Debipus behandelt; 
im 1. Stüd entwidelt fib das fchredlihe Geheimniß, wie 
Dedipus Mörder feines Vaters, Gatte feiner Mutter, Br 
feiner Söhne und Töchter geworden ift, worauf er fich ſelb 
im grauenvollften Kummer und Gram die Augen’ blendetz 
im 2. findet er auf Colonos, einem Fleden Athens, an dem 
unnahbaren Ort, wo die Erinnyen wohnen, endlih Ruhe von 
feinen Drangfalen und Schuldbüßungen und fein — Grab. 
5) Antigone, mit heroifhem Muth ihrem religiöfen Pflicht- 
gefühl folgend, den fchönen Liebesdienft dem geliebten Todten, 
ihrem Bruder, zu erweifen — auf ihn den die Schuld zu— 
dedenden Staub zu werfen und, nad foldher Verlegung des 
vom Herrſcher Thebes gegebenen Verbots, unerfhroden den 
Meg ins Ealte, fteinerne Bett betretend. Die neuere launen- 
bafte Zeit hat dies Stüd in der deutfchen Ueberjegung von 
Donner und mit modiſcher Mufit von Mendelsfohn- Bars 
tholdy verfehen, wieder auf die Breter gebradht (in Leipzig 
wurde es im März 1842 gegeben). Das Stüd iſt iden, 
und möchte unfere Zeit vergleihsweife eben ſolche Stüde 
produciren, die durch Darftellung der edelften Charaktere — 
erglüht für ihr edelftes Gefühl — und durch beredte Ab— 
fhilderung irgend eines focialen, politifchen, religiöfen 2c. Zeit- 
gemäldes auch Gemüth und Herz der Zeitgenofjen felbit be= 
leben und entzünden. Aber jest ein ſolch altes Stud wieder 
auf die Bühne bringen, ift eine 3fache ZThorheit: denn a) 
behandelt es ganz andere Zeitfragen als die unfrigen find, 
und das Drama Fann nur einen Kunftgenuß gewähren; 
b) wird es uns in einer Ueberfegung vorgeführt, die, wenn 
auch noch immer in Vergleich mit andern, gut, doch nur Flid- 
werk bleibt, weil fie den Sinn unvollfiommen, oft audy gar 
feinen gibt; ec) ift den Chören auh noch ein mufif. Klinge 
klang beigemifcht, der die urfprüngliche Einfachheit des Blickes 
mit Seterogenem verfegt — ein hübſcher Aufpug, aber auf 
die Durbführung des Drama als eines Ganzen nur ftörend 
wirfend, die Zufchauer von der Handlung ab auf die ihre 
Einbildung mächtig beraufbenden Töne ablenkend. 6) Die 
Zrabinierinnen behandeln das lette Leiden, Tod und 
Verklärung des Herakles, deffen Mörderin im Uebermaß ihrer 
Liebe feine Gattin Dejanira felbft wird. 7) Philoktetes, 
‚auf die Infel Lemnos verbannt, durch Wuthanfälle gräßlicher 
Schmerzen am Fuße geplagt, Erbe des Bogens des Herakles, 
ohne den, wie das Verhängniß lautete, Troja nicht genommen 
werden kann. Auf den Rath der Griechen foll Tleptolemos 
ihm diefen Bogen rauben, um ihn fo zu zwingen, mit nad 
Troja zu gehen; er will fich nicht fügen, bis endlich der ver— 
klärte Herakles, der erfcheint, ihn dazu beftimmt, den Undank 
der Griechen zu vergejfen und ihren Bitten zu folgen, — 
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Deutſche Ueberfegungen bes S. gibt es von Solger, Thu— 
dihum, Donner, Alt. (Dr. M.ae.) 

Sopran (Muf.), die höchſte der 4 Stimmen, gleiche 
bedeutend mit Discant (f. d.). 

Sortita (ital.; Muf.), Ausgang; ein Wort, das zur 
Bezeihnung des Abgangs und Auftretens der Sänger der 
ital. Oper gebräuchlich ift. 

Sottises (Xefth.), eine Art franz. Poſſen, f. franz. 
Theater Bd, 3, ©. 306. 

Soubrette (Tehn.), Rollenfah der franz. und deut- 
fhen Bühne, wörtlich Zofe, Kammerjungfer. Die glänzende 
Zeit diefes Rollenfahs ift mit den Werken Marivaur’s, Ses 
daine’s, Picard's zu Grabe gegangen, wo fie der Typus einer 
vollftändig ausgeprägten in der Gefellihaft anerkannten 
Perfönlihkeit war. Auch in Deutihland war die S. zu 
Keflings u. Großmanns Zeiten, ja felbft bis zu Kogebue ein 
wichtiges Jah, das feither faft ganz in der fogenannten 
muntern Xiebhaberin untergegangen ift. Die bedeutendfte 
Sn- Rolle, gewiffermaßen der Gipfelpuntt, auf den fie 
gelangen Eonnte, ift unftreitig die Sufanne in der Hochzeit 
des Figaro von Beaumardhais. Wie der Frontin, der franz. 
Kammerdiener, aus dem Leben und von der Bühne vers 
Thwunden ift, fo auch die eigentlihe S., daher jest im 
Allgemeinen die muntre jugendlihe Mädchenrolle fo genannt 
wird. (L. S.) 

Souffieur (franz., Tehn.), wörtlich Bläfer, Einbläſer. 
Bei den Römern Monitores mit ihren Gehülfen Secundarü 
genannt, bei den Stalienern Suggeritore, bei den Spaniern 
Apuntador, bei den Portugiefen Apontador, bei den Engläns 
dern Prompter, bei den Ruſſen Ssuflor. Mit der Entwide 
lung der regelmäßigen Comödie aus der ertemporirten machte 
fih das Bedürfniß eines Einhelfers fühlbar, der im Noth— 
falle dem Gedächtniffe der Darftellenden zu Hülfe fommen 
Eonnte; daher der ©. jedes Theaters. Seine Aufgabe ift 
es, zunädhft vor den Darftellern figend, ungehört vom Pub— 
likum, diefen die Worte ihrer Rolle fo zuzuflüftern, daß fie 
im Stande find, einen augenbliklihen Gedächtnißfehler zu 
verbeifern, daneben aber ein aufmerffames Auge auf den 
ang der Darftellung zu haben, Hülfe zu geben, fo weit 
dies in feiner Macht ſteht, und endlih für die Zeihen zum 
Anfangen und Endigen des Acts, die Verwandlungen, Tag 
und Naht machen u. f. w. zu forgen. Ein guter ©. ift von 
dem entfcyiedeniten Einfluffe auf die Darftellungen der deut— 
hen Bühne, natürlih mehr oder minder, nad) dem Range 
der Bühne oder dem Perfonal derfelben. Man hat häufig 
das franz. Theater als muftergültig aufgeftellt, weil dort der 
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S. nicht eher ſpricht, bis ein wirklicher Gedächtnißfehler 
vorkommt und auf die leider nicht zu verkennenden Folgen 
hingedeutet, welche die fortdauernde Thätigkeit des deutſchen 
S.s auf die Darſtellung hat. Allerdings wäre es wün— 
fchenswertb, wenn das deutſche Theater auch hierin dem 
franz. nahahmen fönntez man vergißt indeffen, daß in 
Franfreih 20 Bis 30 Proben flattfinden, wo in Deutſchland 
höchſtens 3, bei Eleinen Bühnen auch wohl nur eine aus— 
reihen muß; daß ein Stüd täglich fo lange hintereinander 
fort gegeben wird, bis das Publikum fich gleichgültig gegen 
daſſelbe zeigt, während in Deutfchland täglich Anderes und 
unerfättlih nur Neues verlangt wird. Wer felbft Schaufp. 
ift, wird willen, daß bei aller Gewiffenhaftigkeit und aufs 
richtigen Liebe zu feiner Kunft ein Lernen wie in Franfreid 
nicht möglich ift. Die fortdauernde Thätigkeit des S.s ift 
alfo in Deutfchland ein nothivendiges Hebel, dag nur die 
Geſchicklichkeit deffelben mildern kann. Diefe Gefbidlichkeit 
befteht nun zuvörderft in einem großen Intereſſe an der 
Sade, in deutlicher und duch Leifer Ausſprache, in Kenntniß 
lebender und todter Spradhen und in der Beurtheilungsfraft, 
ob eine vom Schaufp. überfprungene Stelle unbefhadet weg— 
bleiben, oder zum Verftändniß des Ganzen derfelbe wieder 
darauf zurüdgebracht werden muß. Wichtig ift für ihn eine 
genaue Kenntniß der Perfönlichkeit aller Darfteller, ihrer 
Gewohnheiten und Schwächen, nnd die Erfahrung in den 
Proben, wo der Schaufp. nicht ganz ficher ift. Häufige, 
findet man vortrefflide S.e, die früher ſelbſt Schaufp. 
waren und diefes Factum fcheint für die Behauptung. zu 
fprechen, daß dem ©, ein gewiſſes dram, Talent inne wohnen 
müffe, wenn er allen Anforderungen feines Amts entfprechen 
_ will. Mangelhaft ift feine Dienftleiftung, wenn er, die 
Augen unverwandt auf das Buch geheftet, nur ablieft, Feinen 
der Darfteller anfieht, wenn er ſprechen foll, nicht winkt, 
wenn jemand aufzutreten hat, überhaupt nicht mit ganzer 
Seele im Buche und doch auch bei dem ift, was auf der 
Bühne gefhieht. — Dagegen hat er fih zu hüten, den 
Eindrud, den er von Eomifhen Scenen empfängt, durd 
Lahen zu verrathen und dadurch die Schaufp. in Verlegen- 
beit zu bringen. Bei größern wohlgeordneten Bühnen ift es 
Sitte, den ©, an der Xefeprobe Theil nehmen zu laffen, wo 
dies nicht gefchieht, verfteht es fich wohl von felbft, daß er 
nicht unvorbereitet zur erften Probe Eommen darf. Gewife 
ſenhaft muß er im Streichen und Einfdieben der Zeichen in 
das S.budy fein, um feinem Nachfolger das Gefhäft zu ers 
leihtern. Die fonftigen Geſchäfte des ©.s beftehen bei ver— 
fchiedenen Bühnen im Ausfchreiben der Nollen, Ausfchreiben 
der Briefe (f. Ausfchreiben), Anfertigung der Scenarien, 
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Eopiren der Austheilungen u. f. w. je nah den Fähigkeiten 
und der Brauchbarkeit deijelben. (L. 8.) 
Seuffleurbuch und Souffleurstimme (Techn.). 
Schon in dem Art. Buch haben wir den Unterfchied bezeichnet, 
der zwifchen dem Dirigirbuh und S. befteht. Wir bemerken 
bier nur noch, daß es jedenfalls auf ſtarkes Papier, deutlich 
und groß gefcbrieben, wenn gedrudte Bücher dazu verwendet 
werden, planirt und dauerhaft eingebunden fein muß. Die 
jedem ©. eigenthümlichen Zeichen für Verwandlung, Anfang 
der Muſiknummer, Tag- und Nachtmachen u.f.ıw. werden am 
beften mit Tinte am Rande eingetragen, die Striche dagegen, 
wenn fie nicht vom Bühnenvorftande felbft gefchehen, mit gutem 
Bleiftift. Wird das S, befonders ausgefhrieben, fo läßt der 
Copiſt Alles weg, was der Souffleur nicht zu berüdfichtigen 
hat, als die Anmerkungen für Decorationen, Arrangement ꝛc.; 
wird ein ſchon vorhandenes Buh dazu benugt, jo ſtreicht 
man Diefelben vollftändig aus. Bei Gaftrollen, gelegentlihg 
Uebernahme von Rollen, darf mit dem Streichen nicht leichte 
finnig verfahren werden, da vielleicht fchon das nächſte Mal 
fih Alles anders geftaltet. Die S.ftimme des Opernfouf- 
fleurs (auch particello genannt) enthalt alle durch den Gefang 
entftehenden Wiederholungen, die Zaktzahl der Paufen, bei 
Duetten, Terzetten und Enfemble - Nummern, die verfchiedenen 
Stimmen in Reihen untereinander, und obgleich nicht mit 
Noten, doch mit Taktfirichen getheilt, fo daß der S. dadurd 
einen Anbaltepunft erhält, Dft wird auch aus dem ge— 
drudter Arienbuch foufflirt, dann aber durch Unterftreichen, 
Punktiren und befondere Zeichen der Mangel einer ordent— 
lihen S.fiimme erfegt. Die befte S.ftimme find Clavierauss 
züge mit eingedrudtem Dialog. (L. S.) 
Souffleurkasten (Techn.), Aufenthalt des Souffleurs 
während der Aktdauer einer Vorftellung. Er befteht aus einem 
engen Verfchlage unter dem Podium des Profceniums gerade in 
der Mitte zwifchen den beiden Beleuhtungslampen und hat 
gewöhnlih einen Eingang unter dem Theater, zu dem man 
durch die untere Mafchinerie gelangt. Im Podium felbft bes 
findet fich ein dediger Ausichnitt mit einem nah der Bühne 
geöffneten Kaften bededt, der indeß nur fo hoch ift, Daß die 
darin figende Perſon nicht mit dem Kopfe anſtößt. Diefer 
Kaften ift theils von Holz, am beften aber von Blech, in 
Muſchelform, nah der Bühne zu ausgefhmweift, Ein Eleines 
Pult, und Beleuhtung von beiden Seiten ift jo angebradt, 
dag das Publitum nichts Davon bemerkt. Aus NRüdficht für 
die Gefundheit des Souffleurs ift es gut, wenn der unter dem 
Podium befindliche Verſchlag mit Fries ausgefüttert und fo feft 
zu verfchließen ift, daß Feine Zugluft durhdringt. Kann der 
Eingang in diefen Kaften nicht unter dem Theater angebracht 
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werden, wie man dies wohl bei Pleinen und befonders Lieb- 
haberbühnen findet, fo genügt eine Klappe dicht hinter dem 
Vorbange, dur welhe man ungefehen vom Publitum bins 
unterfteigt. Iſt vorn Fein genügender Plag, jo kann aud, 
wie dies bei allen engl. Theatern gefchieht, von der Seite, 
aus der J. Eouliffe foufflirt werden. Unter dem Podium 
find die verfchiedenen Handgriffe zu den Klingeljüugen für die 
Vordergardine, für Verwandlung, Berfenfung, Tag und 
Nadıt, für das Verfammlungszimmer u. ſ. w. angebracht. 
Wir haben ſchon in a. Art. befprohen, wie wunſchens— 
werth es wäre, wenn diefe Zeichen vom Publikun nicht gehört 
mwürden. Namentlih gilt dies auch von dem fogenannten 
Avertiſſements-Klopfen für den Muflkdirector und das Or— 
hefter beim Cintreten eines Mufitftüdes in der Oper, was 
fih fo “leicht durd ein anderes dem Publitum unhörbares 
Zeichen erfegen läßt, da der ©, fo nahe an dem Sitze 
ws Mufifdirectors angebracht ift. Perfonen zum Zufehen 
mit in den ©. zu nehmen, ift überall als ftörend verboten. 
Bei Balletten pflegt an großen Theatern der hervorragende 
Kaften weggenommen zu werden, was entiveder durh Weg— 
fhaffen der Seitenwände, oder Hinunterlaffen deſſelben ver— 
mittelft einer Verſenkungsvorrichtung gefcieht. (L. S.) 

hab Sp Ausfprade deffelben j. Ausfprade der Buch— 

aben. 

Spange (Öard.), ein Theil des Schmudes (ſ. Arm= 
bünder, Armfpange). 

Spanische Orden. 1) Orden von Ulcantara, 
wurde 1177 geftiftet, aber in neuerer Zeit aufgehoben. Or— 
denszeihen: ein grünes, lilienförmiges Kreuz, an einem 
grünen Bande um den Hals getragen. Ceremonienkleidung: 
ein langer weißer Mantel, auf dem das Ordensfreuz geftidt 
war. — 2) Militair-Drden des h. Ferdinand, 
Befteht aus 5 Klaffen in umgekehrter Ordnung, die 5, ift 
die höchſte. 1811 von den Cortes gegründet und 1815 von 
Ferdinand VII. zur Belohnung milttair. Thaten feftgeftellt. 
Decoration: ein weißemaillirtes Kreuz, in Form eines Mal 
theferkreuzes, durch deſſen Winfel ein grüner Lorbeerfranz 
fih ſchlingt und in deſſen goldnem Mittelſchilde der h. Fer: 
dinand jtebt, in einem blauen Zirkel die goldne Inſchrift: 
At merito militari. Durch einen grünen Lorbeerkranz ift 
es an ein rothes Band mit 2 orangenen Streifen befeftigt 
und wird von der rechten Schulter nach der linfen Seite ge— 
tragen, dazu auf der linfen Bruft dafjelbe Kreuz in Silber 
geftidt. Die 4. Klaffe trägt es um den Hals und dazu den 
Stern, Die 3. aber ohne den Lorbeer und dazu auf der 
Bruft das Kreuz in Gold. Die 2. Klaffe trägt das Kreuz 
der 4, und die I, das der 3. im Knopfloche. — 3) Orden 
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der bh. Hermengilde. Geftiftet 1815 von Ferdinand VII. 
zur Belohnung militair. Tapferkeit; er bat 3 Klaſſen. 
Decoration: das Awinklige Kreuz ift weiß emaillirt, mit 
Gaold eingefaßt und bat im Mittelichilde das Bildniß des 
Stifters mit der Umfcdrift: Praemio a la eonstancia 
militare. Das Ganze wird von der Königskrone gededt 
und an einem weißen mit 2 breiten rothen Streifen eins 
gefaßten Bande von den Großkreuzen von der rechten zur 
linken und dazu auf der linken Bruſt ein filberner, Stern 
getragen, auf dem das Ordenszeihen in Gold geftidt liegt. 
Die 2. Klaffe trägt das Kreuz um den Hals und dazu den 
Stern, die 3, bat das Kreuz im Knopfloch. — 4) Orden 
der bh. Sfabelle. 1815 von Ferdinand VII. geftiftet. Er 
befteht aus Großfreuzen, Commandeurs und Nittern, Das 
Awinklige Ordensfreuz iſt roth emaillirt, mit einer zadigen 
goldnen Einfaffung; zwifhen den 4 Winkeln find goldne 
Strahlen. Das Mittelfchild zeigt 2 Säulen und die Weit: 
Eugel, auf der eine Königsfrone ruht. Das Ordensfreuz 
wird durch einen goldnen Lorbeerfran; an einen blauen 
Bande mit orangenen Streifen von der rechten Schulter zur 
linken Seite getragen und dazu ein golöner Stern, auf dem 
das Ordenskreuz liegt. Die Commandeurs tragen es um den 
Hals, die Ritter im Knopfloch. Bei den geiftlihen Groß— 
freuzen wird der Stern auf der linken Seite des Mantels 
und dazu das Kreuz um den Sals, bei den Commandeurs 
und Nittern auh um den Hals, aber am fchwarzen Bande 
getragen. Die Indianer haben eine goldne Medaille mit des 
Könige Bild am violetten Bande auf der Bruft. — 5) Or: 
den der Marie Louife. Dieſer Damenorden wurde 
1792 von Karl IV. geftifter. Das 4armige weißemaillirte 
Kreuz bat eine violette Einfaffung und im Mittelſchilde 
das Bildniß des h. Ferdinand, ‘auf der Umfeite die ver— 
zogene Namenschiffer M. L. An einem weißen Bande mit 
violetter Einfaffung wird es von der rechten Schulter zur 
linken Seite getragen. (B. N.) 
Spanisches Theater. Das Entftehen des fpan. 
Dramas reiht in die Zeit des 12. Jahrhes. Die Antwort 
Alphons X. auf ein Bittfchreiben des Troubadours Giraud 
Riquier bezeugt, daß es 1275 bereits mehrere Klaſſen 
wandernder Schaufp. gab, von denen die untergeordnerften 
ur Unterhaltung des Pöbels auf den Straßen tanzten und 
— bufones o truhanes hießen, während Andere 
in den Säufern der Vornehmen aus Tanz, Gefang und 
Declamation gemifhte Spiele darftellten, die man juegos 
partidos nannte, «Die legtre Art Schaufp. nannte man 
juglares (jongleurs) und das berühmte fpan. Gefegbuc, 
die ley de siete partidas, unterfcheidet fie deutlich von 
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den vorigen, Die bufones werben in der Jey IV, sit, VI. für 
ehrlos und aller bürgerlihen Rechte baar erklärt, während 
die Schaufp.innen der vornehmern Klaffe blos nicht das Recht 
genießen, zu Goncubinen (barraganas) vornehmer Leute — 
Priefter genommen zu werden. Das ſich nach und 
nah mehr ausbildende Drama fand endlih in der Kirde 
feinen Platz. Anfangs ftellte man die Begebenheiten des 
Kirchenfeftes, das man feierte, fcenifb dar, Man nannte 
dieje Spiele Autos sacramentales (f. d. u. Mofterien) ; 
nah und nach aber mifchte man in diefe Darftellungen Poffen 
profaner Art ein, und trotz dem, daß die Priefter die Schaufp. 
waren, fo wurden auf den, in den Kirchen dazu erbauten 
Gerüften, fehr weltlihe Dinge dargeftellt. Schon Alphons X. 
ſah ſich veranlaßt, ein Gefeg zu geben, in welchem er befiehlt, 
„daß die Priefter Feine Shimpffpiele (juegos de escarnios) 
in den Kirchen darftellen oder auch nur. dabei zugegen fein 
follen. Ueberhaupt follten dergl. Dinge nicht mehr in den 
Kirchen vorkommen, doch Eönnten die Priefter die Geburt des 
Sefufindleins, die Anbetung der Engel und der Magier, die 
Auferftehung und die Kreuzigung aufführen, aber auch dies 
nur an größern Orten, wo Bifhöfe find, nicht an fihlechten 
Drten, auf Dörfern, und um Geld.‘ (Ley XXXIV.) Der 
König aber Fam dabei Feineswegs zu feinem Zwecke, und 
felbft das Concilium von Toledo richtete mit feiner 1565 
gegebenen Verordnung nichts aus. Bei mehreren Kirchen 
feften, namentlich bei dem der unfhuldigen Kindlein, 
wurden Vorftellungen gegeben, die an fhmusiger Sprache 
und freber Darftellung Alles übertrafen, was man noch 
gejeben hatte. Der Jeſuit Mariana Elagt jelbft im 17. Jahrh. 
noch, daß etliche Dirnen in die Tempel eingeführt 
würden und dort Sachen darſtellten, die das Ohr 
nicht ohne Schauder vernehmen könne, und die 
wieder zu erzählen, wegen des Abjcheues, den fie 
erregen, unmöglid fei. Diefe Autos sacramentales oder 
comedias divinas haben fich lange Zeit erhalten, und nod 
vor 30 Jahren ſah man auf den Theatern Schaufpiele, welche 
damit eine große Verwandtfhaft hatten. So gab man damals 
ziemlich oft das Stüd el diablo predicador (der Teufel 
ein Prediger), in welchem der h. Franzisfus auftritt, und 
den Teufel zwingt, fih als Mönch einkleiden zu laffen, und 
au XZoledo wurde 1810, zur Feier der Rückkehr des Königs 
Joſeph nah Madrid, die große und berühmte Oper: die 
Sundfluth (el dilavio universal, o la arca de Noc) ge: 
geben, in welcher ber Zufchauer den Bau der Are, die 
Ueberfhwemmung, und ein Feuerwerk von Schwärmern und 
Fröſchen, welches Noa wegen glüdliher Errettung als Danf- 
opfer darbringt, bewundern Eonnte, — In jeder Kirche eines 
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nur einigermaßen anfehnlichen Ortes wurden an hohen Feft- 
tagen, befonders aber am Frohnleihnamsfefte, zu biefem 
Zwecke bei den beften Dichtern im Voraus beftellte Komö— 
dien gegeben, und diefem Umftande muß man es befonders 
zufchreiben, daß die ausgezeichnetften Dramatiker des Mittels 
alters Priefter waren. Sie wurden dafür außerordentlich 
geehrt und bezahlt, und die meiften Stüde Lope’s, Cal- 
deron’s, Tirfo’s de Molina, find auf diefe Art entftanden. 
Wie Auguftin de Rojas in feiner unterhaltenden Reife 
verfihert, gab es Leinen Dichter in Sevilla mehr, ber nicht 
über irgend einen Heiligen eine Komödie ſchrieb. — Außer 
den geiftlihen Schaufpielen gab es aber noch weltlidye (comedias 
humanas), die man in 3 Klaffen abtheilte. Die 1. war: 
die biftor. (heroica); die 2. die der Mantel=- und 
Degenftüde (de capa y espada), welche Scenen aus dem 
Leben der höhern Klaffen darftelltenz; die 3. waren die 
Figurirftüde (comedias de figuron), wo irgend ein Winde 
beutel oder Betrüger die Hauptrolle fpielte. Die autos sacra- 
mentales überflügelten indeß lange Zeit die weltlihen Stüde, 
und ob fie gleich 1765: von Karl III. verboten wurden, fo 
Eommen fie doch unter diefer oder jener Geftalt immer wieder 
zum Vorfcein, da fie dem fpan. Gefhmade zufagten. Von 
den comedias humanas findet fih die ältefte Spur in ber 
Chronik von Arragon. Der Marquis von Villena hatte 
zum Krönungsfefte Ferdinands des Rechtfchaffenen ein allegor. 
Stüd verfaßt, weldes dargeftellt wurde, von dem man aber 
felbft nicht mehr den Titel kennt. Später brachte der Mars 
quis von Santillana die Begebenheiten einer Seeſchlacht, die 
1435 zwifchen den Genuefern und den Arragoniern, unweit 
der Inſel Ponza, vorfiel, in eim Drama, das den Xitel: 
das Luftfpiel von Ponza führte, aber nicht dargeftellt 
wurde, Martinez de la Rofa fand das Stüd unter den 
Manuferipten der parifer Bibliothek wieder auf, Gegen das 
Ende des 35. Jahrh.s ſchrieb Juan de la Encina Eleine 
Dirtenfpiele, denen er den Namen Eklogen gab, die in den 
Gemächern des: Admirante von Eaftilien dargeftellt wurden 
und in denen er felbft die Hauptrolle übernahm. Seine 
Stüde find in dem Cancionero von Encina gefammelt 
zu finden. Rodrigo Mendez de Silva rühmt fie wegen 
ihrer Feinheit und Anmuth (Vid. Catalogo real de Espana). 
Als der vorzüglichfte Begründer der echtſpan. Komödie ift 
indeflen Zorres Naharıro, welcher, lange Zeit Gefangener 
ber Mauren, endlich nach feiner Losfaufung in Rom lebte, 
zu betradten, Obgleich jelbft Geiſtlicher und am päbft= 
Eden Hofe lebend, jchrieb er dennoch; äußerft frei und gei— 
pelte die Unfitten der Priefter feiner Zeit. Er feste zuerft 
den Unterſchied zwiſchen Trauerfpiel und Luftfpiel feft, und 
Theater « Lerifon.. VII. 2 
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theilte das legtere in hiſtor. (comedias a noticia) und phans 
taftifhe (a fantasia), Er erfand aud den Prolog (introito) 
und legte den Akten den Namen: Tag e (jormadas) bei. 
Doc ift darunter nicht ein Tag von 24 Stunden, fondern 
nur ein in 3 Theile abgetheilter Zeitraum zu verftehen. In 
feiner Soldadesca, Vemenea, Tinelaria etc., die 1517 
zu Neapel unter dem Zitel: Propaladia abgedrudt wurden, 
findet man gut gezeichnete Charaktere und einen fehr wigigen 
Dialog. Kaum kamen indeß diefe Stüde nach Spanien, als 
die Inquifition, Spuren des Proteftantismus in ihnen findend, 
fie verbot. — In der Mitte des 16. Jahrh.s ſchuf Lope de 
Rueda, der Sohn eines Goldfchlägers, das Volkstheater. Mit 
einer Truppe Schaufp. 309 er in Spanien umber, und gab 


komiſche Darftellungen, Wegen feines großen Nufes ward 


er nah Madrid beordert, und gefiel dort fo, daß man ihn, 
wie Antonio Perez fagt, die Anbetung und das Ent» 
züden desHofes nannte. Die Ausftattung des Dramas 
war damals fehr einfah, Die ganze Garderobe, verfichert 
Gervantes, ging füglich in einen Sad, Sie beftand für Jeden 
aus 3—4 Weſten von weißen Fellen, mit vergoldetem Leder 
befeßt, und eben fo viel Bärten, Perüden und Beinfleidern. 
Die Bühne beftand aus 4 Brettern, die auf 4 ins Viered 
gefegten Bänken ruheten. Die ganze Decoration war eine 
alte Dede, an einem Stri@e, von einem Ende zum andern 
gehend. Bald darauf aber mahte man Fortfchritte; der 
Schaufp. Navarro aus Zoledo vertaufchte den Kleiderfad mi 
Koffer und Felleifen, er erfand die Wolken, die Donner un 
Blige, die Zweikaͤmpfe und Schlachten; Cosmus aus Opiedo 
erfand die Anfchlagzettel. Gegen 1580 gründete man bereits 
zu Madrid (f. d.) 2 Theater, die heute noch eriftiren, die 
Theater de la cruz und del principe. Hier wurden bereits 
die Stüde des Cervantes (f. d.) aufgeführt. So 3. B. los 
tratos de Argel, die Numancia, la gran-turquesqua 
und noch etwa 20 — 30 andere, ohne daß, wie er fehr 
naiv hinzufügt, man ihnen Gefhenfe mit Gurken, 
oder anderer zum Werfen wohl eingeridteter 
Saden, gemacht hätte. — Inzwiſchen waren nun aud 
DBorfpiele (Loes), Zwifchenfpiele, meift Eomifche (Entremeses) 
und Pollen, oft mit Tanz und Gefang begleitet (Saynetes), 
aufgefommen. Lope de Vega, Calderon, Zirfo de Molina 
(f. d. Art.) beherrfchten das fp. &., und das Drama bildete 
ſich nun zu einer Höhe aus, deren Glanz in einzelnen Strahlen 
durch die Nacht der Jahrh.e bis in unfere Zeiten berüber 
leuchtet. Die J. Hälfte des 17. Jahrh.s ift die Glanzepoche 


der fpan. Bühne. Der Gefhmad Philipps IV., des Hofes 


und der Nation, hatte alle Dichter gleihfam auf die dram. 


Laufbahn, die damals fo rühmlich als einträglich war, 2 
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gewieſen, und außer jenen großen Meiftern gab es faft noch 
20 andere Dramendichter, die nicht ohne Verdienft waren. 
Guillen de Eaftro, Ruiz de Alarcon, Diamante, die Brüder 
Figueroas, Encifo, Salazar, find die bedeutendften von ihnen. 
Aus einer Bittfhrift des Schaufp.s Ortiz, welche diefer 1632 
an den König richtete, erfehen wir, daß es damals in Spanien 
mehr als 40 Schaufp.= Gefellfehaften gab, daß faft jede Stadt 
ein Schaufpielhaus hatte, und daß im ganzen Lande etwa 
gegen 1000 Schaufp. gezählt wurden. Der Tod des Königs 
ftürzte die Bühne indeß faft gänzlib. Der geiftesihwade 
Karl H. Fam zur Regierung, und feine Mutter, die während 
der Kindheit des Königs die Negentfchaft führte, befahl auf 
Anrathen ihres Beichtvaters, des Sefuiten Nitard, „daß alle 
Scaufpiele aufhören follten, bis der König zu dem Alter 
gelangt fei, wo er Gefhmad daran finden könnte.“ Diefer, 
in der Gefchichte vielleiht einzige Befehl, ward zwar nicht 
ganz ftreng befolgt, doch blieb er nicht ohne Wirkung, denn 
bei der VBermählung Karls II. (1679) Eonnte man nur 3 Ger 
fellfhaften für die Schaufpiele, die dabei gegeben wurden, 
zufammenbringen. In diefer Zeit des Verfalls des Theaters 
gab es einen einzigen Dichter, welcher die dram. Kunft aufs 
recht zu erhalten fuchte; dies war Solis. Er hinterließ 
mehrere Dramen, u. a.: el amor al uso (die Liebe nad 
der Mode), ein ſehr gutes Stüd, Von jener Zeit an 
bis zu Anfang unfers Jahrh.s lag die fpan. Bühne faft 
völlig brach. Zamora, Canizares, Sovellanos, die 
im 18. Jahrh. lebten, bedeuten als dram. Dichter nur wenig. 
Höchſtens find die Saynetes von Ramon de la Eruz für 
Etwas zu rechnen. — Das 19. Zahrh. fah die fpan. Bühne, 
auf der man faft nichts als Ueberfegungen aus dem Franz. 
darftellte, fich wieder einigermaßen erheben. Moratin Lieferte 
mehrere Dramen von Geift und Gefhmad; fo z.B. das 
3a der jungen Mädchen, der Baron u. ſ. w. Nach 
ihm kam Martinez de la Roſa (f. d.), für deifen 
beftes Stüd die Mutter auf dem Balle, und die 
Tochter zu Haufe gilt. Bei alledem fieht man in jedem 
feiner Stüde, daß er fih nad den franz. Muftern richtete, 
und vermißt alle Originalität. Schägbar find Martinez Bei- 
träge zur Literaturgefchichte Spaniens (j. Obras literarias 
von M. d. I. Roſa). Neuerdings fcheint bie dram. Dich— 
tung in Spanien wieder einen Auffhwung zu nehmen. 
Mehrere junge Dichter haben Dramen geliefert, welche zu 
Madrid gegeben wurden und Beifall fanden. Unter diefen 
befonder8 Don Carlos IT. el hechizado (Don Carlos N. 
der Beherte) von Gil y Zurate. Man will in dem Charakter 
der Hauptperfon Anfpielungen auf Ferdinand VII. finden. Der 
fruchtbarſte unter ihnen ift Breton de log Hereros (f.d.). 
2* 
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Von feinen Stücken wird una vieja (Eine Alte) für be— 
fonders geiftreih gehalten; fein Vellido Dolfos foll an 
Galderon erinnern, Auch Blanca de Cartilla bon Ei 
gueroa, fo wie Don Felipe Il.von Maldbonado, find 
nicht ohne Werth. Vorzüglihen Beifall fand vor Kurzem das 
Drama El Conde Don Julian von Principe, einem 
jungen Danne, weldher große Hoffnungen erregt. (C.v. W.) 
Mir fegen über die Eigenthümlichkeit des jp. T.s hinzu, 
daß die hoͤchſt einfahen Saynetes (Bwifchenfpiele) noch 
immer jehr beliebt find, und die Sitten, bejonders die der 
niedern Stände, mit der treffendften Wahrheit fchildern. Das 
Coſtüm wird dabei fo genau beobadıtet, baß es mandmal 
ekelhaft iſt. Man glaubt, die Laftträger, die Sträußer= und 
Fifhweiber lebhaftig vor fih zu fehen. Die fpan. Schaufp, 
baben zu dergl. Rollen außerordentlihes Talent. Dieſe 
Saynetes werden in den Zwifchenaften der Hauptftüde ges 
geben; gleih nah dem 1, Akte beginnt das J., der Held 
oder König hat oft eine Rolle darin und fpielt fie, um fid 
das Umkleiden zu erfparen, nicht felten mit einem Xheile 
feiner Heldentradht. Ift das Sayneto zu Ende, geht das 
Stück weiter. Am Schluffe des 2. Akts beginnt ein noch 
längeres Zwifchenfpiel, denn es wird ein Sayneto und 
bierauf eine Urt von kurzer Fomifher Oper gegeben, bie 
Zonadilla heißt, und oft von einer einzigen Darftellerin 
gegeben wird, Die irgend ein nicht fehr wigiges Abentheuer 
oder einige gemeine Regeln der Galanterie fingt, wobei ihr 
Vortrag höchſt unzart ift. Wie fehr die Täuſchung und das 
Snterefie am Hauptftüde durch diefe Zwifchenfpiele leidet, 
ift begreiflih, daher gefcieht es häufig, daß nad der Zonas 
dilla die Zahl der Zufchauer bis auf einige Perfonen zufammen 
fhmilzt. Die handelnden Perfonen in den Saynetes find 
meift Majos, eine Urt Zierbengel aus dem gemeinen Volke, 
und Majas (Freudenmädden), die in Spanien im höchſten 
Grade verführerifch find; dann Gitanos und Gitanasß 
(Zigeuner), deren Rollen das Lafter annehmliher maden, 
weil fie die Häßlichkeit defjfelben mit den Blumen der Laune 
verfchönern. Sie find die Schäfer der fpan, Bühne. Die 
Autos Sacramentales,. die um 1834 wieder auf die Bühne 
kamen, find feit 1839 verboten. Man hindert jedoch andere 
Stüde nicht, die auf Gegenftände der Religion ebenfalls ein 
lächerliches Licht werfen. — Der mehanifche Theil des fp. T.s 
bedarf großer Verbefferungen. Im den Eleinen Städten find 
die Theater no ganz im Zuftande der Kindheit. 2 in gleicher 
Entfernung von einander hängende Stüde Leinwand machen 
die ganze Decoration aus. Das Innere ift gewöhnlih in 
5 Räume getheilt, nämlih: 1) ın die Apofentas (f.. b.), 
2 Reihen Xogen, die den obern Theil des Gebäudes ein— 
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nehmen; 2) in die Cazuela (f. d.), eine Art Amphitheater, 
wohin nur verfchleierte Frauenzimmer gehen dürfen, daher 
man den Plag auch el Gallimero nennt; 3) in las 
Gradas (f.d.), ein anderes Amphitheater; 4) in den Patio 
(f. d.) (Parterre) und 5) in die Luneta (f. d.), unfer Par= 
quet. Die Schaufp. reden oft alle 5 Klafjen von Zufchauern 
unter dem Titel Mosqueteros an und verſchwenden die 
fadeften Beiwörter, um ihren Beifall zu erhalten, befonders 
wird der Patio berüdfichtigt, der den meiften Lärm macht 
und ſchwer zu befriedigen ift. — Die fpan. Schaufp. find 
noch jElavifhe Nahahmer der Mufter, die fie vor Augen 
haben, fowohl was Coftüm als Darftellung anlangt;z fie 
machen aus Helden Prahlhänfe, aus Verſchwornen gemeine 
Spisbuben und aus Tyrannen Fleifhhader ; anftatt zu 
ſchluchzen brüllen fie, vor ihren Geufzern erfchridt man oft, 
in rührenden Scenen muß man eher lahen als weinen. Die 
Schaufp.innen werden in leidenfhaftlihen Rollen zu Furien. 
Auch fieht man fie in der guten Gefellfhaft wenig und fie 
werden nur als Luſtigmacher dort betradhtet. Berühmte Dar 
fteller hat das fp. &. wenig aufzuweiſen; aus den frühern 
Zeiten hat fih faft nur der Name der Maria Ignacia 
Sbanez erhalten, die als tragifche Heldin ausgezeichnet ge— 
wefen fein foll; fie ftarb 1771. Aus der neuern Zeit nennt 
man den Namen des Komikers Juan Garrido (ft. 1829) 
mit großer Achtung; er erwarb fih 30 Jahre lang als 
Graziofo den Beifall der Hauptftadt. Neben Maiquez 
(f. d.) erwarb fih au Jeana Lavita einen Ruf, die eben 
fo ſehr durch Schönheit als feltenes Talent glänzte, ſich 
aber fchon 1323 von der Bühne zurüdzog. So iſt gegen= 
wärtig Catorre (f. d.) der einzige Darfteller, deſſen Name 
aud außerhalb bekannt iſt. — Die Theater in dem Provin= 
zialftädten Spaniens find faft fümmtlih in dem traurigften 
Zuftande ; Schaufpiele werden nur felten von reifenden Zruppen 
gegeben, ital. Opern fieht man in den größten, befonders 
den Küftenftädten zumeilen, und fie ziehen auch noch eher 
Zuſchauer an, als das Scaufpiel; die Stiergefehte find in= 
defien das einzige wahrhafte Vergnügen der Bevölkerung. 
Die wandernden Truppen endlih, deren in jeder Provinz 
einige umherziehen, ftehen am Fünftler. Nichtigkeit weit unter 
Allem, was wir in Deutfichland Fennen; da im Innern 
Spaniens das Geld nicht im Ueberfluß vorhanden ift,- fo 
werden die Eintrittspreife fehr oft in Lebensmitteln entrichtetz 
eine ganze Loge Eoftet z. B. 2 Pfd. frifches Fleifh, während 
ein Plag im Parterre oder auf der Gallerie mit etwas 
Salat oder einigen Früchten bezahlt wird. Da geht wenig« 
ftens die Kunft nicht nah Brod, denn diefes Eann der 
Spanier leichter als alles andere entbehren,. Die Red, 
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Spektakelstück (Techn.) nennt man jedes mit 
Zügen, Zänzen, Gefechten u. f. w. ausgeftaftetes Schaufpiel, 
defien Wirfung vorzüglihd auf die Maſſe des halbgebildeten 
Yublitums berechnet ift. 

Sperrsitz. Cine dem beutfhen und ruſſ. Theater 
eigenthümlihe Einrichtung des Parterres, durch numerirte 
Sitze zwifhen dem Orchefter und dem eigentlihen Parterre, 
Das Publitum bat durh S.e den Vortheil, feinen Plag 
bis fur; vor Anfang der Vorftellung unbefegt und dur dem 
böhern Preis eine gufe Gefellfhaft zu finden, In Rußland 
ift die Bequemlichkeit und Pracht diefer S.e, dort Kehnftühle 
(Kresslui) genannt, außerordentlich und übertrifft alles Aehn— 
lihe anderer europäifchen Theater. (L. 8.) 

Sphendone (Gard.) eine Stirnbinde der griech. Frauen, 
die dergeftalt um den Kopf gebunden war, daß das Saar 
ringsum in Ningeln darüber herabhing. Diefe Binde war 
von verfchiednen Eoftbaren Stoffen, oft von Gold und Silbers 
plätthen, und mit prächtigen Bändern verfehen, (B.) 

Spielgeld »d.Spiel-Honorar (Techn.). Beftimmte 
Geldfummen, welche ein darftellender Künftler außer feinem 
Gehalt entweder für jede Rolle oder für jeden Abend feines 
Auftretens empfängt. Die Einführung des S.s findet fich zuerft 
in $ranfreih, gegenwärtig ift fie bei vielen deutjchen Theatern 
ebenfalls bekannt, und entfpricht, wo dies der Fall _ift, den_ 
Bühnenverhältniffen in allen Richtungen. Für die Direction 
ift ©. vortheilhaft, weil es wihrend Krankheit und Urlaub 
des Schaufp.s ausfällt, weil es in genauem Verhältniſſe 
zu dem wirklihen Nugen fteht, den das Mitglied einer 
Bühne bringt, weil es die Darfteller 1. Fücher bereitwilliger 
macht, aud weniger bedeutende Rollen zum Bortheile des 
Ganzen zu übernehmen, und weil endlih eine große Regſam— 
keit und Eifer in das Perfonal kommt, der fih auf rechte 
lihen und vorwurfsfreien Erwerb bafirt. Für die Schaufp. 
ift S. vortheilhaft, weil er den Gehalt als das für den 
Lebensunterhalt Nöthige beftimmen, das ©. als eine außer 
ordentlihe Einnahme erfparen Fann, weil der täglich wieders 
kehrende rechtliche Gewinn Freude macht, weil Feine Gleich 

ültigkeit, Feine Lauheit gegen die Verpflidtung eintritt und 
elbft die geringfügige anfcheinend unbedeutende Befhäftigung 
nicht drüdend erfcheint. Man hat das ©. auch garantirt, 
indem die Direction, wenn fie dem Schaufp. nit eine be= 
ffimmte Zahl von Vorftellungen im Monat befchäftigt, fich 
verpflichtet, doch für 8 bis 10 Mal das ©. zu zahlen. Dies 
bat den Vortheil, daß der Schaufp. nit unter, wohl aber 
über eine fefigefegte Summe gewinnen kann. Ein wefents 
liher Unterfcied ift es, ob man für einen Abend oder für 
eine Rolle ©. empfängt, weil fih dafjelbe bei mehrern 
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Rollen an einem Abend fteigern kann. Man bat es bei 
der deutfhen Bühne von I bis 10 Thlr., gewöhnlich wird es 
von der Direction zu den Tageskoſten gerechnet, glei oder 
monatlich gezahlt. Bei lebenslänglihen Anftellungen hat ©. 
den Webelftand, daß die Penfion nur nah dem Gehalte bes 
rechnet wird. (L. S.) 

Spiellinie (Tchn.) nennen Einige diejenige Begrenzung 
des Podiums der Avantfcene, zwifchen der Rampe und dem 
Manteau D’Arlequin (f. d.), über welche der Darfteller nicht 
binaustreten foll, theils um keine falfche Beleuchtung von 
der Rampe zu erhalten, theild um in Enfemblefcenen die 
Drdnung der in einem Halbkreiſe ftehenden Darfteller nicht 
zu ſtören; die Bezeichnung gilt alfo nur einer Räumlichkeit 
und erfcheint als foldhe unbegründet. ©. ift diejenige Linie, 
welche durch die Stellung der handelnden Perfonen in einer 
beftimmten Situation bedingt wird. Steht ein Thron links 
an der 1. Eouliffe und eine Zahl von Darftellern diefem 
gegenüber auf der rechten Seite, fo geht die S. von vorn 
nad hinten quer über das Theater. Die S, nicht überfchreiten 
beißt in dieſem Falle fib dem Throne nicht ohne befondere 
DVeranlaffung und Beobachtung aller Regeln, melde Sitten und 
Herfommen geben, zu nähern. Im Allgemeinen Fann man 
©. alfo die von der Sitte, Schidlichfeit und Räumlichkeit 
gezogene unfichtbare Schranke nennen, die der Schaufp. wäh— 
rend der Darftellung nicht überfchreiten darf. (L. 8.) 

Spieloper (Tedn.), fo v. w. Converfationsoper, d. 5. 
alfo eine Oper, deren Erfolg mindeftens eben fo fehr von 
der Darftellung als von der Mufit abhängt. Daher auch 

Spieltener, ein Zenorift, der die Hauptparthien in 
derartigen Opern darftellt. 

Spiess (Chriftian Heinrich), geb. 1755 zu Freiberg 
in Sachſen, lebte lange Zeit als Schaufp. und dram. Dichter 
an verfchiedenen Bühnen und ward 1785 Wirthfchaftsbeamter 
zu Besdiafau in Böhmen. Er ftarb 1799, Lebhafte Phan— 
tafte und rafche Darftellung, Wohlgefallen am Grauenhaften 
und Lebernatürlichen, fowie feine Vielfchreiberei, harakterifiren 
ihn ale Romanfdriftfteller. Er fchrieb das Ritterfhaufpiel 
Clara von Hoheneichen, das viel Beifall fand und lange 
ein Repertoirftüd war; dann General Schlenzheim und 
feine Familie (Regensburg 1786. N. A. Nürnberg 1799.) 
und Sriedridh, der legte Graf von Toggenburg 
(Leipzig 1794). Sein Zrauerfpiel Maria Stuart ift durd 
die Schillerfhhe Dichtung längft verdrängt worden, In feinen 
dram. Werken (Leipzig 1793. 2 Bde.) befinden fih auch einige 
£ufifpiele: Liebe und Muth macht Alles gut; bie. 
drei Zöchter; das Ehrenwort u, a, m, (De.) 
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Spindler (U. R. Carl), einer der beliebteften deut= 
hen Romanfchriftiteller, dem, bei feinem überaus reihen 
alente, nur die nationale Durdbildung, wie die Blaffifche 

Erziehung und zugleich die gediegene Puünftler. Ruhe eines 
W. Scott fehlt, um ung diefen zu erfegen. Seine Romane: 
der Jude, der Baftard, der Snvalide, die Nonne 
von Gnadenzell, feine Eleinen Novellen und Erzählungen 
in Zafchenbühern und eigenen Sammlungen haben ihn zu 
einem Grade von Popularität erhoben, wie ihn nur felten 
ein deutfcher Autor erreiht. An dram, Arbeiten lieferte er 
das Luftfpiel: Gott befhert über Naht (Zürich 1825), 
worin eim Stoff aus der frühern Gefchichte von Bafel bes 
handelt ift, und das hiftor. Schaufpiel: Hans Waldmann 
(Stuttg.. 1837), nicht ohne Kraft gefchrieben, aber mehr den 
Romanfcriftfteller, als den Dramatiker fund gebend, Von 
feinen Lebensumftänden ift wenig befannt geworden. 1795 
zu Breslau geb., wurde er in Straßburg erzogen, führte 
fpäter ein ruhelofes Wanderleben, zum Theil als fahrender 
Schaufp., hielt fih längere Zeit in drüdenden Verhältniffen 
zu Hanau auf und lebt jegt vom Ertrage feiner frühern 
literar.. Erzeugniffe in Baden-Baden. M. 

Spitzeder 1) (Joſeph), geb. 1796, wibmete ſich 
früh aus Neigung der theatral. Laufbahn, war anfangs in 
Mien, fpäterhin am Fönigsft. Theater zu Berlin engagirt, 
wo er eine Reihe von Jahren in Eomifhen Rollen mit großem 
Beifall auftrat, und ein Liebling des Publitums war durch 

feine unverfiegbare Laune, Vorzüglich gefiel er als Papa— 
geno in Mozart's Zauberflöte. Wenige Monate vor 
feinem 1832 erfolgten Tode war er zum Hoftheater in Mün— 
hen übergegangen. Mit feinen mimifhen Talent vereinigte 
er die Gabe des Gefanges. Er war einer ber bejfern deut 
ve Baffiften. — 2) (Henriette), Gattin des Vor., geb. 
800 zu Deffau, Tochter des Komikers Carl Schüler und 
der Sängerin Eugenie Schüler. Schon in zarter Jugend 
erregte fie allgemeine Aufmerkfamkeit durch ihre Elangvolle 
und umfangreihe Stimme, dur ihre gediegene Intonation, 
Reinheit und Präcifion des Vortrags. 1814 Fam fie nad 
Nürnberg und begann dort ihre theatral,. Laufbahn als Kö— 
nigin der Naht, Donna Unna, Conftanze u. in 
andern glänzenden Bravourpartien mit größtem Beifall. Durch 
ihre Verheirathung mit dem Vor., 1816, ſchienen die Schwingen 
ihres Kunfttriebes gelähmt. Sie betrachtete die Bühne nur als 
ein nothiwendiges Uebel und erfüllte die Pflichten der Gattin 
und Mutter gewiffenhaft. Sie ging 1819 mit ihrem Gatten 
nah Wien. Noh einmal nahm fie ihre ſchönſten Kräfte 
zufammen, und errang fih als Zerline, gerne und 
in ähnliden Rollen großen Beifall und eine Anftellung am 
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Dperntheater. Da jedoh ihr Gatte bier nicht angeftellt 
ward, ſchloß fie einen Contract für das Theater an der Wien 
ab. Auch in Berlin gefiel fie in den Partien der Mozartifchen 
Opern außerordentlich. Aber ihre phyfifhen Kräfte ſchwanden, 
1828 trat fie von der Bühne zurüd und ftarb bald nachher. — 
3) (Dttilie, geb. Vio), die Tochter eines befannten Sän— 
gers, ward in Stalien gebildet, Fam von da nah Wien, und 
1829 nad Berlin, wo fie die 2. Gattin von S. 1) ward, 
Sie ging mit ihm 1831 nah Münden, wo fie noch lebt, 
ausgezeichnet als Sängerin in muntern Partien. Auch eine 
Tohter, Caroline, der beiden verewigten S., hat vor 
Kurzem in Münden als Sängerin mit Beifall die Bühne 
betreten, (Dg.) 
Spohr (Ludwig), geb. 1783 zu Seefen im Braune 
fhweigifhen, zeigte früh Anlagen und Talent zur Muſik und 
trat als Kammermufifus in Braunfchweig ein. 1804 unter= 
nahm ©. als Violinift eine Kunftreife durch Deutfchland, 
1805 ward er zum Concertmeifter in Gotha ernannt; er 
ſchrieb nun mehrere Inftrumentalftüde, Lieder, und ein Ora— 
torium, das jüngfte Gericht. Auch feine 1., wenig be= 
Fannt gewordene Oper: der Zweifampf der Geliebten, 
fallt in jene Zeit. Als PViolinfpieler erhob er fih zu einer 
bisher nicht erreichten KRunfthöhe. Im Theater an der Wien, 
wohin er fich 1813 begab, verdunkelte er zur Zeit des Cons 
grejies felbft den berühmten Rode. Auch feine Gattin, 
Dorothea, geb. Spindler, die Tochter eines Kammer— 
mufifus in Gotha, fpielte die Pedalharfe mit gleicher Ge— 
wandtheit, Während feines Aufenthalts in Wien componirte 
©. bie Oper Fauft, zu welder 3. K. Bernard den Tert 
geliefert. Ueberall Fam ihm der raufchendfte Beifall ent» 
gegen, als er 1817, von feiner Gattin begleitet, nach Italien 
reifte. Nach der Rüdkehr ward er Mufikdirector am Theater 
zu Frankfurt a. M., Iegte jedoch diefe Stelle 1819 nieder 
und ging nad) London. Er privatifirte hierauf einen Winter 
zu Dresden und folgte dann einem Rufe nad Eaffel, wo 
er noch als Eapellmeifter Iebt. Dort wandte er fih aud 
entjchiedener als bisher zur dram. Muſik. Er fchrieb die 
geniale Mufit zu Macbeth, und eomponirte die Opern: 
Bemire und Azor und Jeſſonda. Zu jener Fieferte 
Shlen den Tert, zu diefer Eduard Gehe. Zemire und 
Azor ergreift dur ben Ausdrud des tiefften Gefühle in 
der Compofition der meiften Gefangftüde. Am gediegenften 
zeigte fih S.s edle Manier und der Umfang feines Zalents 
in der Oper Jeſſonda. Weniger Beifall fand feine Oper: 
die Aldymiften, feine Meifterfchaft aber zeigte er wieder 
in dem von Georg Döring gedichteten Berggeift, und in 
einer andern Oper, Pietro Albano. Sein Zalent für die 
P 2** 
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Kirhenmufit bewährte fih aufs Neue in dem Oratorium : 
die legten Dinge ©. ift unftreitig einer der größten 
Harmoniker. Nicht ohne Grund ift ihm das zu häufige und 
unruhige Moduliren der Zöne zum Vorwurf gemadht werden, 
das vorzüglich der Gefangscompofition ungunftig ift, Jenem 
Sehler hat er zwar in fpätern Werken zu begegnen gefucht, 
ift jedoh dadurdy zuweilen monoton geworden. Sedenfalls 
aber gehört S. zu den größten jest lebenden Tonkünftlern 
und Componiften, (Dg.) 
Spontini (Gasparo), geb. 1784 zu Jeſi im Kirchen— 
ftaat, war zum Geiftlihen beftimmt, wählte aber aus Nei— 
gung die mufik. Laufbahn und ftudirte am Confervatorium 
della pietä in Neapel. 1796 ſchon fchrieb er die komiſche 
Oper: Il puntigli delle donne, die in Rom großen 
Beifall fand, und der bald (bis 1803) noch 15 meift Eomifche 
Opern folgten, die dem täglihen Bedürfniß der ital. Theater 
zivar genügten, aber von geringer künſtler. Bedeutung find; 
fie deuten etwa die Wege an, in denen Roffini und Bellini 
wanderten, und zeichnen fih aus durch Anmuth, Leichtigkeit 
und Frifhe. 1804 ging S. nad) Paris, wo er ebenfalls 
3 Opern: La petite maison, Milton und Julie auf bie 
Bühne brachte, in denen man den Uebergang zu der folgenden 
Compofitionsweife S.s bemerkt, die durh Gluds großartige 
Schöpfungen hervorgerufen wurde; die Weftalin (1807) 
war das 1. Produkt feines großartigen Strebens, und mit ihr 
befiegte er fofort alle Notabilitäten der franz. Mufit und 
gewann den großen Preis; 1809 folgte Ferdinand Eortez. 
Diefe beiden Opern fiherten S.s Weltruhm und Unfterblid- 
keit; fie gebören einer beftimmten Richtung und Schule an, 
fondern das Großartige jeder Richtung ift mit eben fo viel 
Wahrheit als Kraft nebeneinander geftellt und zu einem 
binreißenden Ganzen verbunden, Das Chevaleresfe der franz., 
das Lieblihe und Melodiöfe der ital., und die ernfte Tiefe, 
das Erhabeneinfahe der deutfchen Oper geht Hand in Hand 
mit einer Fühnen und gewaltigen Behandlung des Materials 
und erzeugt die großartigfte Wirfung. ©. wurde nun Dir 
rector der ital. Oper, fliftete das Concert für ernfte Muſik 
und wirkte in der mannigfahften Beziehung anregend und 
fördernd; inzwifhen erfhien aud feine Olympia, durdaus 
wie die beiden legten Opern gehalten, aber doch weit weniger 
Theilnahme fintend. 1820 folgte er einem Rufe ale General= 
Mufikdirector nah Berlin, wo Olympia weit mehr Anklang 
fand. Die Veftalin und Eortez erfchienen bier in einer 
wirffamen Umarbeitung, ferner 1522 Nurmabal, 1825 
Alcidor und 1829 Agnes von Hohenftaufen, letztere 
1837 u. 1839 abermals in wefentlihen Umarbeitungen, [ 
Dpern find außerhalb Berlin wenig gegeben worden, theils 
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weil ©. zu große Anforderungen an die Bühne hinfichtlich 
der Decorationen, Ballete ꝛc. macht, theild auch weil in 
feinem Ringen nad) Großartigem das Maffenhafte gar zu 
überwiegend geworden, das Lieblihe und Gewinnende der 
Mufit gar zu fehr in den Hintergrund gedrängt worden ift. 
Seine Wirkfamkeit als oberfter Leiter der Muſik in Berlin 
iſt — abgefehen von der Kraft, Energie, Umfiht und eins 
flußreihen Thätigkeit, die er dabei entwidelte — mannigfad 
getadelt worden, und namentlich warf man ihm Jurudfegung 
der deutfchen Muſik und maßlofe Bevorzugung feiner eigenen 
Werke vor, denen er nur folhe Neuigkeiten gern entgegen- 
ftellte, die ihnen als Folie dienen Eonnten. Wir Eönnen nicht 
unterfuhen, wie weit diefe Befchuldigungen gerechtfertigt 
find, wie weit fie im freien Willen des Meifters, oder in den 
Umftänden ihre Veranlaffung fanden; Thatfache ift, daß ©. 
fi um die fünftler. Erhebung und Vollendung der Muſik 
in Berlin große und bleibende Verdienfte erworben, daß er 
in mander Beziehung wahrhaft großartig gewirkt und ger 
handelt hat; jo gründete er — um nur Eins zu nennen — 
mit der Einnahme des ihm jährlich zuftehenden Concertes 
den S.⸗«Fond zur Unterftügung armer und Eranfer Muſiker, 
dejjen Mittel bereits 24,000 Thlr. betragen, die er nur dem 
Gründer dankt. 1842 verließ ©. nah einem langen und 
verdrießlihen Prozeſſe, nad erduldeten Kräntungen und Zur 
rüdfegungen aller Art, nad einer wahrhaft elend Eleinlihen 
Behandlung Berlin für immer; fein ganzes Verbrechen war, 
mit vollfter moralifcher Berechtigung und im mildeften Aus— 
drude, erklärt zu haben: „Sollte der König mid nit in 
meinen contractlihen Rechten ſchützen, fo werde ih den Schuß 
der Gefege anrufen.‘ Und deshalb duldete er einen Hoch— 
verraths= und Majeftäts- Beleidigungss Prozeß, deshalb ſah 
er fih ohne Richterſpruch uud Urtheil fuspendirt, deshalb 
von verblendeter oder erfaufter Brutalität in feiner amtlichen 
Wirkfamkeit beleidigt, deshalb verurtheilt und — be= 
gnadigt. Und das Alles im angeblihen „Brennpunkte deut- 
ſcher Gefittung, Kunft und Wiffenfhaft" 1841 u.42!! (.) 
.  Spornorden (f. Goldener Sporn). 1841 wurde er 
reorganifirt. Er ift von Eonftantin dem Großen geftiftet und 
eollidirt mit dem Konftantin- Orden (f. d.). Die Decoration 
wird am rothen Bande getragen, und zwar von den Com— 
mandeurs um den Hals, von den Nittern auf ber linken 
Druft. Das Kreuz zeigt in der Mitte auf weißem Grunde 
das Bildniß des Papftes Sylveſter. B. N. 
Spott (Alleg.) wird perfonificirt durh Momus (f. d.). 
Springbrunnen (Dec.). Die Sudt, der Augenweide 
alles nur Möglihe auf der Bühne zu bieten, hat aud bie 
lebendigen, d. h. wirklihen ©, eingeführt. Sie werden 


285 Spröckmann Stanislaus 


dadurch hergeftellt, daß das Waffer aus den Nefervoirs im 
obern Bühnenraume durh Nöhren herabfällt, Ift einer 
einfahen Vorrichtung unten herausfpringt und in einem 
übel, der dur die Verfenfung und eine Verkleidung mit 
afen oder Steinftüden den Bliden entzogen wird, fich wieder 
fammelt. Gemalte ©. find indefjen meift von größerer Wirs 
ars da die lebendigen ſehr ſchwer effectvoll zu beleuchten 
ind, B. 

Spröckmann (Anton Matthias), geb. —— 
Münſter, Dr. der Rechte, Furföln. münſter. Regierungsrath, 
1779 Prof. des deutfhen Staatsrehts zu Münfter, 1791 Hof— 
rath, 1811 Tribunalrichter » 1814 ordentliher Prof. der Rechte 
zu Breslau und 1817 zu Berlin, ftarb zu Münfter 183 
Bekannt durch fein Trauerfpiel Eulalia (Lpzg. 1777), wels 
ches lange Zeit als die gelungenfte Nahahmung der Emilia 
Galotti galt, jest aber, wenn auch nicht vergeffen, doch 
veraltet und wenig oder nicht mehr gelefen ift. Sn dieſem 
rührend weichlihen Genre ift auh die natürlide Tochter, 
ein rührendes Luftfpiel (Münfter 1774) gehalten, 
Außerdem hat man von ihm: Die Wilddiebe, Oper (daſ. 
1774), wozu er nur den Dialog lieferte; Der Tempel der 
Dankbarkeit, Vorfp. (daf. 1775); Der Shmud, Luftfp. 
(daf. 1780); Das Geburtstagsfeft, Luftfp,. mit Gefang, 
componirt von Nicolai. (M.) 

St., bie Ausfprade, f. Ausfpr. der Buchſt. 

Staatsactionen, ſ. Xctionen. 

Staatsklugheit (Xlleg.), f. Klugheit, 

Staatsperrücken, ſ. Perrüden. 

Staberi, f. Sanswurft. 

Stachelschweins (NRitterorden bes). Ludwig, 
Herzog von Orleans, ftiftete ihn 1394, Die Kleidung befteht 
in einem violettfammtnen Mantel, an welchem ein Käppchen 
und Mäntelhen von Sermelin, und in einer goldnen Kette, 
an weldher ein goldnes St. hing, mit dem Wahlfprud: 
cominus et eminus. Er wurde auch Orden des Camail ge= 
nannt, und die Nitter erhielten nebft der Kette einen goldnen 
Ring, auf deifen Mittelftein das Bild eines St. gefchnitten 
war. Er ift längft erlofchen. (B. N.) 

Ständehen (Muf.), eine kurze nächtliche Muſik, die 
als Ehren= oder Liebesbezeugung veranftaltet wird und oft 
mit einem Fadelzuge verbunden ift; daher auch das Muſik— 
ſtück felbft, das fih zum Vortrage bei einer ſolchen Gelegen» 
beit eignet. .. 7. 

Stanislaus (Orden des h.). Diefer poln. Orden 
wurde 1765 von Stanislaus Auguft Poniatowsfi geftiftet, 
von Friedrih Auguft 1807 erneuert, von Wlerander 1815 
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verändert und in 4 Klaffen getheilt, und 1830 von Nicolaus 
den ruſſ. Orden einverleibt. 1839 wurde die 4. Klaffe aufs 
gehoben. Drdenszeihen : ein rothemaillirtes Kreuz mit 
runden Knöpfhen auf den Spigen. Weiße gefrönte Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln füllen den Raum zwifchen dem 
4 Haupttheilen, und goldne Rofen die kleinen Räume zwifhen 
den 2 Spigen jedes Haupttheils aus. Auf der Vorderfeite 
ftebt in der Mitte auf weißem Grunde ber h. ©t. von 
einem Lorbeerzweige umgeben, auf der Umfeite auf weißem 
Grunde der rothe Namengzug: S. S. An einem rothen 
Bande mit weißen Rändern wird ee von der 1. Klaffe von 
der linken Schulter nah der rechten Hüfte getragen und 
dazu auf der linken Bruft ein filberner Stern, auf dem die 
Mitte der Umfeite des Ordenkreuzes liegt. Die 2. Klaſſe 
bat denfelben Stern, aber das Kreuz um den Hals, bie 
3. Klaſſe ohne Stern, trägt das Kreuz im Knopfloche. Die 
Ritter des weißen Adlerordens tragen das Kreuz des St. 
Ordens, jedoh ohne den Bruftftern, um den Sale. (B. N.) 

Stasiına (alte Bühne), f. Chor. 

Statisten, j. Comparferie. 

Statius (Cäcilius), fomifher Dichter — ein Freis 
gelafjener, Freund des Ennius, aus Gallia Eisalpina (geff. 
168 v. Chr.). Wir befigen noch die Titel und Fragmente von 
45 Komödien von ihm. Er trug Stüde des Menander, Diphilos 
u. a. Dichter der neuern Komödie ins Lateinifche über, doch 
mit wenig Zalent und einer ſchlechten Sprade. Die Urtheile 
der Römer felbft über ihn, wie des Horaz, Eicero u. a. 
lauten günftig. (Dr. M.ae.) 

Staudigl (Sojeph), geb. 1807 zu Wöllersdorf in 
Unter= Deftreih, follte fib dem Lehrfache widmen und ging 
fpäter als Novize zu den Benedictinernz; doch behagte ihm 
das Klofterleben nicht, und er ging, um Chirurgie zu ftudiren, 
nah Wien; bier fang er mit feiner mächtigen Bapftimme 
mit, wo er Eonnte, bis er endlih im Ehore der Hof- Oper 
angeftellt wurde und fih allmählig auch zu Aushülfspartien 
emporfhmwang; fo führte ihm die Krankheit eines Sängers 
den Pietro in der Stummen zu; mit biefem wirkte er 
fo vortheilhaft, daß man ihm nun größere Partien vertraute, 
in denen er immer mehr in der Gunſt des Publikums ftieg, 
bis er 1S31 als 1. Baffift angeftellt wurde, was er noch 
ift. ©. bat eine treffliche, ftarfe und wohlklingende Stimme, 
eine gründlihe Bildung und in Folge derfelben einen aus⸗ 
gezeichnet ſchönen Vortrag; fein Spiel fteht allerdings gegen 
feine muſik. Leiftungen zurüd. (3. 

Stawinsky (Carl), geb. zu Berlin um 1790, betrat 
1510 in Neuftrelig die Bühne, nachdem er bereits in Berlin 
mehrfache Verfuhe auf Privattheatern gemacht hatte. Er 
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fpielte vorzüglihd Fomifhe Rollen in Luftfpiel und Oper: 
.. Feldfümmel, Magifter Shnudrian in 
orgen ohne Noth, Pumpernidel, Adam im 
Dorfbarbier, Papageno u. f.w., bereifte mit der Beders 
und Bredifchen Gefellfihaft Schwerin, Roftod, Greifswalde, 
Stralfund ꝛc., bis er 1814 unter Wöhner in Stettin engagirt 
ward. Nun ging er in das Fach der ernften Charafterrollen, 
Rudolph in Dedwig zu, Franz Moor, Koke in 
Partheienwuth, über, behielt aber noch immer viele von 
feinen fomifben Rollen bei. 1816 folgte er einem Rufe nad 
Breslau, nachdem er vorher auf dem Hoftheater in Berlin 
3 Mal als Gaft aufgetreten war. In Breslau fpielte er 
die verfchiedenartigften Rollen, wurde 1820 zu Gaftvorftels 
lungen auf dem Hofburgtheater in Wien eingeladen, fpielte 
dann in Brünn, Grätz u. f. w. und kehrte nah Breslau 
zurück, wo ihm die Regie übertragen wurde, weldhe er big 
zu feinem Abgange 1826 führte. Er gaftirte in Leipzig, 
Braunfbweig, Magdeburg und abermals in Berlin, wo er 
als Regiffeur und für das Fach edler Väter- und Charafter- 
rollen angeftellt wurde, in welcher Stellung er fih noch heute 
befindet. ©. ift ein Schaufp., der feine Kunft mit heiligem 
Ernft und wahrer Liebe umfaßt; Natur und Wahrheit find 
die jchönen Endpunfte, die er durch das forgfältigfte Rollens 
ftudium, durch die fleißigfte und forgfamfte Durcdarbeitung 
feiner Aufgaben zu erreihen firebt. So tragen feine Pro= 
ductionen mehr das Gepräge des denfenden, bejonnenen 
Bildners, als des augenblidlih fchaffenden Genies; ftets 
aber find fie fiber angelegte und ftreng durchgeführte Geftal= 
tungen, auf denen der Blid mit Vergnügen weilt. Als Res 
giffeur hat fih S. durch Gefchäftsfenntnig, Umfiht, Punkt— 
lichkeit und Humanität allgemein Vertrauen und Achtung 
erworben. Auch als dram. Dichter und bejonders als Be— 
arbeiter auswärtiger Bühnenftüde hat er manchen gelungenen 
Verſuch gemacht und verdienftlich gewirkt, (T. M.) 


Steglitz (Xheaterftat.), ein Dorf an der Eifenbahn 
zwifhen Berlin und Potsdam gelegen. 1840 erbaute man 
eine Sommerbühne von Bretern dort, bie winzig ausfieht, 
im Innern aber recht freundlih ift und Raum für 300 Pers 
fonen bietet; e8 werden nur Poffen u. dergl, dort gegeben, 
aber das Theater wird vielfah von den Berlinern befucht, 


Stegmeyer (Matthias), Schaufp. in Wien, wo er 
1820 ft. Lıeferte im wiener Volksgeſchmack mehrere etwas 
plump und gemein wigige, doch an derb komiſchen, die Thätigs 
feit des Zwerchfells berausfordernden Situationen reiche 
Faftnadıtsipiele und Schwänke, bierunter den ehemals viel 
gelefenen und gern gefehenen Rohus Pumpernidel, 
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muſik. Duodlibet (3. Aufl. Wien 1811), und die Familie 
Pumpernidel, muſik. Duodlibet (daſ. 3. Aufl. 1811). (M.) 

Stehen, j. Xttitude. 

Stehende Bühnen (XTehn.) heißen diejenigen 
Theater, die das ganze Jahr hindurch fortfpielen, etwa mit 
Ausnahme Eurzer Ferien, und deren Gefellfhaften alfo Beine 
andern Orte befudhen. 

Steifstiefel (Gard.), f. Stiefel. 

Steigentesch, 1) Auguft Ernft, Freiherr v.), 
geb. zu Hildesheim 1774. Früh entwidelten ſich feine Geiſtes— 
anlagen. 1789 trat er in öftreich. Kriegsdienfte, ward auch 
zu mehrern diplomat, Sendungen gebraudt. 1809 verließ 
©. den Kriegsdienft und ward nun lediglih in Geſandt— 
fhaftsangelegenheiten verwendet, erhielt den Leopold-⸗, den 
MWladimirs und Danebrog= Orden, wurde auh vom Kaifer 
von Deftreich zum Geheimenrath ernannt. Später lebte er 
nur feinen Freunden und den Wiffenfchaften, bejonders der 
Poeſie, zu der ihn Neigung fhon in früher Jugend gezogen. 
Bereits 1808 war zu Frankfurt die 2. Ausgabe feiner 
Gedichte erfhienen. Aber fortwährende Kränklichkeit vers» 
bitterte ihm den Reſt feines Lebens. Er war ein genialer 
Gefellfhafter, ein Freund der Tafel und der Lebensgenüfje 
überhaupt. Er ftarb 1826. Als dram. Dichter hatte ih ©. 
ſchon früh einen geachteten Namen erworben durd jeine 
Luſtſpiele, die er 1813 zu Leipzig in 3 Theilen herausgab. 
Noch früher (1798) waren zu Osnabrüd feine dram. Vers 
fuche in 2 Bden erfcienen. Die von ihm felbft zu Darms 
ftadt 1819 in 5 Theilen beforgte Sammlung feiner Schriften 
enthält bei weitem nicht Alles, was er für das Theater 
gefhrieben. Sn dem 2. u. 3, Bande befinden fich die Lufts 
fpiele: die Zeichen der Ehe; wer fudt, findet 
aud, was ernidt ſucht; Verftand und Herz; ber 
Briefwecdhfel; die Kleinigkeiten; und die Ab— 
reife. ©. fchrieb aber außerdem no: Convenienz und 
Liebe; die Freier; das Landleben; man kann ſich 
irren; Mipßverftändniffe; die Verwandten; bie 
Entdedung; der Reufauf. Viele dieſer Luftfpiele find 
mit Beifall gegeben worden, vor allen die Mipverftänds 
niffe und die Zeihen ber Ehe. Meifterhaft wußte er 
die menfhlihen Schwächen und Thorheiten, befonders im Rreife 
der kleinern Gefellfhaft, zu fhildern, nicht felten mit einer 
Wahrheit, aus der die Schattenfeite der Welt wie aus einem 
Spiegel blidt. Zugleich herrſcht in feinen Luftfpielen, neben 
dem raſchen Wedel der Situationen und der Lebhaftigkeit 
des Dialogs, eine feltene Reinheit und Eleganz der Sprache. 
Wenigen Dichtern ift in gleihem Grade der feine Conver⸗ 
fationston gelungen, ©, wußte, woran es dem Eomifchen 
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Theater der Deutſchen bisher fehlte. Es ergriff ihn mit Un 
mutb, daß Viele ihr Talent und ihren Beruf verkannten und 
mißbraucten, um verfehlte Zrauerfpiele zu produciren. Man 
braucht nur im 5. Bande feiner gefammelten Schriften die 
beiden Auffäge über das deutſche Luftfpiel und bie 
Umriffe zur Geſchichte des Luftfpielg zu lefen, und 
darin fein fireng rügendes Urtheil über die Zerrbilder des 
Sammers und uber die verkehrte Sentimentalität in bem 
fogenannten bürgerlihen Schaufpiel, um fi zu überzeugen, 
daß er das tiefgewurzelte Uebel gut kannte und es zu heilen 
firebte. Keins feiner Luftfpiele follte den deutfhen Bühnen 
ganz fremd werden, weil Schaufp. und Zufhauer nod immer 
viel daraus lernen können. Bon einer feltenen Herrfchaft 
über die Spradhe und tiefer Kenntnig des menſchl. Herzens 
zeugen aub feine Erzählungen. — 2) (Konrad), 
Großvater des Vor., geb. 1744 zu Conftanz, widmete fich 
früh aus Neigung der theatral. Laufbahn. Als Mitglied des 
Nationaltheaters zu Wien war er, vorzüglich ausgezeichnet 
in komiſchen Rollen, eine Reihe von Jahren hindurch ein 
Liebling des Publitums. Er ftarb 1779. Auch als dram. 
Scäriftfteller verfuchte er fih nicht ohne Glück in den Luſt⸗ 
fpielen: die englifhbe Waife (Mien 1771); die junge 
Griechin (ebd. 1772); und die gute Frau. Man findet 
diefe Stüde aud in dem neuen wiener Theater. (Dg.) 

Stein (Eduard Franz, Freiherr von Treuen— 
fels), geb. zu Aufterlig 1794, ftudirte in Olmüg Jurisprudenz 
und jollte fih in Brünn der Advofatenpraris widmen. Er 
verließ indeffen das elterlihe Haus heimlih und betrat 
unter dem Namen ©. die Bühne am jofephftädter Theater 
in Wien. Dann war er bis I814 Mitglied reifender Gefells 
fhaften in Ungarn und Siebenbürgen, kehrte hierauf nad 
Wien zurüd, wo er erft beim leopoldftädter, dann aber 
beim Burgtheater angeftellt war. Ungenügende Beſchäf— 
tigung führte ihn von Wien weg, nad mehrern Gaftrellen 
wurde er 1817 am Stadttheater in Leipzig angeftellt; von 
bier aus gaftiste er mit Beifall an mehrern Theatern, 
blieb aber in Leipzig bis zu feinem 1828 erfolgten Tode. 
S. war von Eleiner Figur, aber fehr hübſch gebaut, mit 
einem fprehenden Antlig und einem Elangvollen Organe 
begabt; mit einer umfaflenden Weltbildung verband er ein 
feltenes Darftellungstalent ; durch Friſche und Lebhaftigkeit des 
Spiels, Anftand und Grazie im Salon, Wahrheit und Xiefe 
in Momenten der Leidenfhaft, und eine feltene Ausdauer 
in Stellen, die phyſiſche Kraft erfordern, zeichneten fi feine 
Liebhaberrollen aus, für die er geboren ſchien. Waren aud) 
Luſt- und Schaufpiel die eigentliche Sphäre, auf die ihn feine 
Individualität hinwies, fo Eonnte man doch einige tragifche 
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Rollen, z.B. Sigismund, Carlos, Hamlet u. f. w. 
kaum befjer fehen, als fie von ©. dargeftellt wurden. (L.H.) 

Steine, ſ. Böhmifhe Steine. 

Steinmüller (Joſeph), geb. 1816 zu Franff. a. M,, 
betrat die Bühne 1834 in Wien, war dann eine Zeitlang in 
Preßburg und ift feit 1836 am Hoftheater in Hannover an= 
geftellt. Seitdem hat er auch durch einige Gaftfpiele feinen 
Namen vortheilhaft befannt gemadt. ©. ift ein fchöner und 
Präftiger junger Mann, mit einer frifchen und wohlklingenden 
Baritonftimme begabt. Seine mufif. Ausbildung fheint nicht 
vollendet, do zeugt fein Vortrag von Gefhmad und Talent. 
Die Stellung als 1. Baritonift bei einem jo bedeutenden 
Theater fpriht am Beften für den Fleiß und Eifer, mit dem 
er feine Kunft umfaßt. Auch für die Darftellung zeigt er 
die glüdlihften Anlagen, und fo vereinigt fib Alles, ibm 
eine glänzende Zukunft zu verheißen. 3.) 

Steinschnallen oder Schnallen (f. d.) mit Steinen 
bejegt, oder ftählerne Schnallen, die fo gearbeitet find, als 
ob fie aus einer Reihe gefchliffener Steine befinden. (B.) 

Stellung. Hinſichtlich der Darfteller fiehe Attitüde, 
binfichtlich der Anordnung, Verhältniffe und Bedingungen der= 
felben fiehe In Scene fegen. Bd. IV. ©. 284 u. 285. 

Stephans-Orden, |) (der ungarifcde des h.). 
Maria Thereſia ftiftete 1764 diefen Orden. Er ift in 3 Klaſſen 
getheilt, Großfreuze, Conımandeurs und Kleinkreuze. Ordens 
zeichen: ein Sediges, grünemaillirtes, mit goldnen Streifen 
eingefaßtes Kreuz, in defjen rundem, rothemaillirtem Mittels 
[bilde ein grüner Hügel mit einer goldnen Krone gededt, 
auf welcher das filberne apoftolifhe Kreuz fteht. Ihm zur 
Seite find die goldnen Buchftaben M. T., und um den Schild 
herum auf weißem Grunde die Worte: Publicum Meritorum 
Pretium. Auf der Kehrfeite ift das Mittelſchild mit einem 
Eichenkranz umgeben und zeigt die Schrift: Sto. St. Ri. Ap. 
An einem ponceaurotben, auf den Seiten grünem Bande, 
wird es von den Großkreuzen von der rechten Schulter nach 
der linken Hüfte und dabei auf der linken Bruft ein filberner 
Stern getragen, deffen Mitte das Kreuz, mit einem Lorbeer— 
franz umgeben, enthält. Großkreuze geiftliben Standes 
tragen es um ben Hals auf der Bruft, ebenjo die Com— 
mandeurs, aber am ſchmalern Bande, die Kleinfreuze im 
Knopfloche, jedoch die beiden legtern ohne Bruftftern. Die 
Feftkleidung ift altungarifh und befteht in einem langen 
grünfammtnen, mit carmoifinrothbem Zaffet gefütterten und 
mit Dermelin verbramten Rittermantel, deffen Aermel oben 
weit find und enge zulaufen ; auf dem Mantel läuft 
neben der Hermelin Werbrämung eine Guirlande von goldnen 
Eihenblättern, und das Unterfleid von carmoifinrothem 
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Sammet ift mit goldnen zerftreuten Eichenblättern burd« 
ſtickt. Die Commandeurs haben ſtatt der Guirlande eine 
bortenartige Stiderei und die Kleinfreuze eine ähnliche, aber 
fhmalere. Dazu eine beutelformige Müge von carmoifin= 
rotbem Sammet mit Hermelin verbramt und mit Reiherfedern 
geziert, welche in einer roth und grün emaillirten Scheide 
fteden. Bei Orbdengfeierlichkeiten tragen die Großfreuze eine 
goldne Kette um den Hals, deren Glieder aus der ungarifchen 
Königsfrone, zweien 8. S. und den Bucftaben M. T. abs 
wechſelnd beftehben. In der Mitte derfelben ift ein Scilb, 
worauf ein goldner Adler mit ausgebreiteten Ylügeln und 
die Inſchrift: Stringit Amore fteht, an dem das Ordens— 
kreuz hängt. — 2) (Ordenskreuz des Domcapitels 
zu Halberſtadt), 1754 von Friedrich II. ertheilt. An 
einem ponceau, ſchwarz eingefaßten Bande wird ein goldnes, 
weiß emaillirtes, 8ſpitziges Kreuz, in deſſen Mitte ſich auf 
der einen Seite der preuß. Adler, auf der andern das Bild 
bes bh: St. befindet, getragen, — 3) (von Toskana). 
Cosmus von Medicis fliftete ihn 1554. Der Orden beftand 
aus adeligen militär. Rittern, Gerechtigkeitsrittern, adeligen 
und nidt adeligen Caplanen und dienenden Brüdern oder 
Waffendienern. Die Ritter trugen ein rothes Sediges Kreuz 
mit Gold eingefaßt, ſowohl auf der linken Seite des Kleides 
als des Mantels. Ceremonienkleidung: ein großer Mantel 
von weißem Camelote, mit rojenfarbenem Taffet gefüttert 
und mit Schnüren von gleicher Farbe, die bis auf die Erde 
hängen. Die Capläne haben einen weißen rothgefütterten 
Leibro® mit einem Bifhofsmäntelhen, gleichfalls von Ca— 
melot, auf welhem auf der linken Seite das Kreuz, mit 
gelber Seide eingefaßt, ift, und einem Rochetto. Ihre 
Ehorfleidung beftehbt aus einem ſchwarzen Leibrod, einem 
Ueberwurf und einer jhwarzen Koge auf dem Arm, auf 
welbem das Kreuz ift. Die Kleidung der dienenden Brüder 
ift von weißer Serge oder Rajh, mit engen Xermeln, 
die mit rofenrotbem Taffet ausgefchlagen find, fie baben 
das Kreuz auf der rechten Seite. Es giebt auch Halb: 
freuze, wie bei den Malthefern. Eosmus I. ftiftete 1588 
auch Klofterfrauen aus dem Benedictiner- Orden, aber nur 
vom alten Adel geborne Frauen fanden Aufnahme. Ihre 
Kleidung ift Rod und Skapulier von weißer Wolle, auf 
der linken Seite das rothe Kreuz, die von Florenz unter- 
fbeiden fih durd eine gelbfeidene Treſſe, die fie um bas 
Kreuz haben. Sm Chor und bei Ceremonien tragen fie eine 
weiße Kutte mit großen, mit rofafarbenem Zaffet aufge» 
fblagenen Aermeln. Die dienenden Schweftern haben ein 
kleineres Kreuz von rother Serge. Die Aebtiflin unterfcheidet 
ſich durh ein größeres Kreuz von rothem Sammel. Sept 








vr 





* 


— 
"x 


Sterben auf der Bühne Sternkreuzes 55 


efteht der Orden nur no aus adeligen Rittern, nichtadeligen 
Gaplänen und DOrdensdienern zu Fuß, melde Ordensthau 
beißen und zur Bedienung des Sonventhaufes angeftellt find, 


Das Ordenszeihen ift ein goldnes, dunkelroth emaillirtes 


Kreuz, in der Form dem der Johanniter ähnlich, mit goldnen 
Lilien zwifhen den 4 Winkeln und einer Königsfrone über 
dem Kreuze. An einem hochrothen Bande wird es auf ber 
linken Seite im Knopfloch getragen und dabei ein in Silber 
geftidter Stern in Form eines Johanniterkreuzes mit filbernen 
Lilien zwifchen den Winkeln. Die Eapläne tragen ein Kreuz 
von rothem Zeuge auf dem Kleide und die Diener ein Kreuz 
von 3 Flügeln von rothem Tuch. Die Staatsuniform der Ritter 
ift weiß und roth, die gewöhnliche blau und roth. (B. N.) 
Sterben auf der Bühne (Tedn.). Eine der ſchwie— 
rigften fcenifchen Aufgaben für den darftellenden Künftler. 
Er foll wahr in feinem Ausdrude fein und doch nirgend die 
Grenzlinie des Aeſthetiſchen, Schönen überſchreiten. Zunächſt 
bat ber tragifhe Schaufp. fein Studium hierauf zu verwenden, 
bei dem Komiſchen kommt es befanntlich nit vor, den Clarin 
im Zeben ein Traum und den Mercutio in Romeo und Sulie 
ausgenommen. Hier ift nachzuleſen, was in dem Urt. Attitüde 
unter Liegen gejagt ift, ba dies bie Stellung ift, in welcher 
das ©. gefchehen muß. Jedenfalls hüte ſich der Darfteller 
zu wahr jein zu wollen, weil er dann leicht widrig wird. 
Heftiges Stöhnen, Erampfhaftes Zuden, wohl gar Sicht— 
barwerden von Blut oder dergl., überjchreitet das Maaß 
des Schönen. Andeutungen genügen bier. Intereſſant ift, 
was Müllner in feinen Echriften für Schaufp. über das 
fogenannte „St. aus heiler Haut‘ fagt. In neuerer Zeit 
hat Jemand vorgefchlagen: „Wenn der Dichter oder Com— 
ponift dem Todtwunden lange Reden oder gar Arien in den 
Mund legt, wodurdh alle Wahrheit in der Darftellung von 
felbft aufhört, fo foll man durch Streiben diefen Unfinn 
verbejlern. Was würde das Publifum dazu fagen, wenn 
dem Comthur in Don Juan das unerreichte Terzett in der 
Introduction, oder dem fterbenden Krieger in Armide fein 
Rezitativ im Finale des 1. Akts nah diefem Prinzip als 
Unfinn geftrihen würde! (L. S.) 
Sternkreuzes (Drden des). Kaiferin Eleonore 
ftiftete 1668 diefen Damenorden. Er wurde nur an Prins 
zeffinnen, graflide und altadelige Damen vertheilt. Das 
Drdenszeihen hat die Form eines ovalen Medaillons mit 
einer breiten, blauemaillirten Einfaffung, welde einen doppels 
ten, fhwarzemaillirten Adler mit goldnen Klauen umfchließt, 
auf dem ein goldnes, grünemaillirtes, mit bräunlidem Holze 
befegtes Kreuz liegt. Auf weißem Grunde fteht auf einem 
gefhlungenen Zettel mit ſchwarzen et Ordens⸗ 
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deviſe: Salus et gloria einer ſchwarzſeidnen — 
wird es an der linken Bruſt getragen. N. 

Sternkunde (Alleg), eine weibliche Figur —3— w —— 
faltenreichem Gewande, in der Hand hält ſie ein Pergament 
mit einer Simmelsharte und eine Himmelskugel ſteht ihr 
zur Seite. K. 

Sternträger (Bethlemiten in England). Ihr 
Urfprung wie ihre Kleidung ift ungewiß, gewöhnlich giebt 
man ihnen die Tracht der Predigermönde, worauf fie einen 
rothen Stern mit 5 Strahlen und einer Eleinen blauen Scheibe 
in der Mitte haben. Bekannter find die Bethlemiten 
in Weftindien. Stifter: Peter von Betancourt 1655. 
Diefer Bettelorden hat die Kapuzinerkleidung, nur werben 
ſchwarze Hüte, ftatt des Strids ein lederner Gürtel und auf 
der rehten Bruft em Schild, worauf die Geburt Ehrifti 
vorgeftellt ift, getragen. Die Klofterfrauen haben gleichfalls 
die Tracht der Kapuzinerinnen, aber mit dem ledernen 
Gürtel und auf der rechten Bruft mit dem Schilde der Geburt 
Ehrifti. (B. N.) 

Stettin (Zheaterftat.), Hauptſt. des gleihnam. preuß. 
Reg. Bez. an der Mündung der Oder in die DOftfee, mit 
fehr beveutendem Seehandel und 30,000 Einw. S. hat ſchon 
feit längerer Zeit ein freundlides, zwedmäßig eingerihtetes 
Zheater, das Raum für 1000 Perfonen bietet und im Winter 
von reifenden Gefellfhaften befucht wird. Q .) 

Steyerisch (Muf.). Ein ſchneller Walzer im 3 oder 
4 Zacte, mit gemüthlich » sliebliber Melodie, der Volkstanz 
der Steyermärker. In Deftreich kommt er oft auf der Bühne 
vor und zwar mit Gejang begleitet. T. 

Stich, 1) (Wilhelm), geb. 1794 zu Berlin, bildete fi 
unter Sffland für die Bühne, die er fchon 1807 betrat. Er 
war ein fehr fhöner Mann und als Bonvivant und Chevalier 
ein treffliber Darfteller. 1824 vom Grafen Blüder ver= 
wundet, ftarb er bald naher in Berlin. 2) (Augufte), 
3) u. 4) (Bertha u. Elara), f. Erelinger. 

Stichwort (Techn.), in Süddeutſchland meift Schlagwort 
genannt, heißt in der Bühnenfpracde diejenige Nede eines 
Darftellers, nach deren Beendigung ein anderer die feinige 
anzufangen, die Bühne zu betreten oder irgend etivas aus⸗ 
—— hat, welches Letztere ſich auch auf den Inſpizienten, 

heatermeiſter, Muſikdirector u. ſ. w. bezieht. In den Rollen 
find diefe Reden zu deutliberer Wahrnehmung roth unters 
ftrihen ; gut ift es, wenn fie an und für fi einen vollftän= 
digen Sinn geben, damit im Falle die Worte nicht genau, 
wie vorgefchrieben, erfolgen, der Sinn der Rede aber ans 
gedeutet worden ift, die Thätigkeit des darauf folgenden be= 
ginnen kann. Beim Auftreten Bönnen Reden, wie: Ah, da 
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ift er ja! Sieh’ da! Wer ift das? Wer Fommt dort? nicht 
Stihmort fein. Hieher gehörig find auch die Art. Nolle, 
Einfallen, Dialog, Enfemble. (L. S.) 
Stiefel (Gard.), eine Art Fußbekleidung, eine Vers 
größerung des Schuhes bis zur Höhe, wo er die halbe Wade 
bevdedt. Die S., in neuefter Zeit die faft allgemeine Tracht 
der Männer, find von Leder, Filz, Tuch und Sammet, 
aber einfach fchwarz und ohne Verzierungen, nur die Morgens 
länder tragen ©, von farbigem Leder mit Verzierungen; 
bie Damen tragen ebenfalls S., jedoch nur bis zur Wabe 
gehende, die von leichtem und oft hellfarbigem Zeuge und 
an der Seite gefchnürt find. Zu bemerken find noch bejonders 
die Steif-S., die von ftärkerm Leder find, hinten bis zur 
Kniekehle, vorne aber ein Stüd über das Knie hinaufgehen. 
Sie werden bin und wieder von der fchweren Cavallerie, 
fonft aber von Studenten, Stallmeiftern zc. getragen. (B.) 
Stieglitz (Heinrich), geb. zu Arolfen im Waldeck⸗ 
fhen 1803, wurde, unter vertraulichen und anregenden Ein— 
flüffen des rühmlich befannten Fr. Jacobs, auf dem Gym— 
nafium zu Gotha gebildet, bezog 1820 die Univerfität zu 
Göttingen, wo er fich der fpeciellen Theilnahme Bouterweks 
erfreute, und feste dann feine Studien in Leipzig und zulegt 
in Berlin fort, wo er 1826 zum Doctor ber Philofophie er— 
nannt und 1828 als Euftos der Bibliothek und fpäter aud 
als Gymnaſiallehrer angeftellt wurde, Seine fonft glückliche 
Ehe mit der liebenswürdigen, aber geiftreih ercentrifchen 
Charlotte Sophie Willhöft aus Leipzig, wurde in der legten 
Zeit feiner anftrengenden und ermüdenden Berufsgefchäfte 
dur die Frankhafte, von Blutwallungen herrührende Reize 
barkeit des jungen Dichters getrübt, bis plöglich die freiwillige 
Selbftentleibung feiner Gattin 1834 jene berühmt gewordene 
Kataftrophe herbeiführte, worüber das Buh Charlotte S,, 
ein Denfmal (von Th. Mundt herausgegeben) merkwürdige 
Aufſchlüſſe enthält. Später fiedelte ſich S., welcher früher 
fhon Petersburg, Nifhni= Nowgorod, Mosfau und Kafan 
befucht hatte, in Münden an und befindet fich jest feit 
mehrern Jahren in Venedig, von wo aus er Ausflüdhte nach 
den übrigen Theilen Staliens und bis nah Montenegro 
gemacht und zum Theil auch befchrieben hat. ©. ift ein jehr 
Benntnißreicher, dichterifch aufgeregter, und von einem Enthu— 
fiasmus für alles Gute und Schöne erfüllter Gelehrter und 
Lyriker, welcher ſich nicht felten bis zu einer faft krankhaften 
Ercentricität fteigerte. Schon früh gab er mit Ernft Große 
Gedichte zum Beten der Griehen heraus, benen in 4 Bänden 
feine von großer Beweglichkeit der dichterifhen Anfhauungen 
zeugenden Bilder des Drients (Leipzig 1831 — 33) und 
die Stimmen der Zeit (2. Aufl. 1834) folgten. Seine 
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Bilder des Orients enthalten auch mehrere bram. Arbeiten, 
worunter die Tragödie Sultan Selim III., fon dadurch 
merkwürdig, daß feine Gattin einige Scenen daran arbeitete, 
eine fehr beachtenswerthe, trefflihe Gabe ift. In dram. Form 
dichtete er noch ferner feine Iyr. Xragödie: das Dionyfoss 
feft (Berlin 1336), welde durch die damaligen berliner Cen— 
furverhältniffe zu bringen ihm viele Mühe machte, da bie 
Zendenz, den Sieg einer jungen gährenden Zeit über eine 
alte abgeftandene in allegorifh = mytholog. Form zu ſchildern, 
darin unverkennbar ift. Lyriſcher Schwung — dieſe 
dram. Allegorie vorzüglich aus. M. 

Still (Sohn), engl. Dichter; ſ. Engliſcheh Theater 
Bd. 3. Seite 155. 

Stimme. Die durh bie Refpiration im Kehlkopf ers 
zeugten Töne. Was hier über die ©. En fagen ift, f. unter 
Athemholen, Alt, Ausfchreien, Baß, Declamation, Discant, 
Falſet, Fiftel, Paufe, Tenor u. f. w. 

Stirnband, Stirnbinde (Gard.), f. Diadem. 

Stockholm (Zheaterftat.), Dauptft. des Königreichs 
Schweden, am Ausfluß des Milaren in eine Bucht der Oft 
fee, mit etwa 85,000 Einw. ©. hat feit über 100 Jahren ein 
Theater (Vergl. Schwedifches Theater). Diefes Gebäude ift 
nächſt dem fon. Schloſſe eines der ſchönſten der Stadt, bes 
fonders ift die Facade von korinth. Säulen ein Meiſterwerk. 
Sm Innern eint fih Pracht und Zwedmäßigkeit. Obgleich 
es vorzugsweiſe Opernhaus heißt, iſt es doch nicht aus— 
ſchließlich für die Oper beſtimmt, vielmehr ſind alle Gattungen 
der dram. Kunſt darin heimiſch. Es wird als fon. Anſtalt 
von ber DOppofitionspreffe hart angegriffen und die Gunft 
des Publitums hat fih von ihm abgewendet. — Das 2. oder 
fogenannte dram. Theater ift ein Privatunternehmen ; das 
Haus ift ohne arditefton. Schönheit, aber im Innern freund- 
lih und zweckmäßig. Seit dem Herbſte 1841 ift es im Ber 
fige eines Herrin Zorslomw, der es in baulicher Hinficht 
reftauriren ließ, und eine trefflihe Gefellfchaft fammelte, 
Diefes Theater wird jest am meiften beſucht. Noch ein 3. 
Theater will Eapitain Lindeberg errichten, welches in feiner 
Haltung durchaus national fein joll, 

Stola (Gard.), 1) ein langes, faltiges, bis auf die 
Füße berabreihendes Gewand der röm. Frauen, ed war mit 
Aermeln verfehen und mit Franzen befegt; Frauen von lodern 
Sitten, oder die des Ehebruds verklagt waren, durften es 
nicht ie 2) Das lange Gewand des röm. Oberpriefters 
und ber 1. hriftliben Kaifer. 3) Eine Binde von Seide mit 
Stiderei u. f. w., die von ben Pathol, Prieftern während der 
Meſſe hinten über den Hals gehangen wird, fo daß bie beiden 
Enden vorne auf dem Bauche bangen, (B.) 
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Stolberg, 1) (Chriftian Graf zu), geb. zu 
Hamburg 1748, ftudirte 1769— 74 zu Göttingen, und gehörte 
zu dem Dichterbunde, den dort Bürger, Müller, Voß, Hölty 
u. a. bildeten, und dem die deutfche Literatur fo viel vers 
dankt. 1777 ward S. Amtmann zu Tremsbüttel im Hols 
fteinifchen, nachdem er längere Zeit danifher KRammerjunfer 
und fpäterhin Kammerherr gewefen. Er vermählte fich mit 
Souife, Gräfin von Neventlow. 1800 legte er feine Stelle 
freiwillig nieder, und privatifirte feitdem auf feinem Gute 
Windekye. Er ftarb 1821. Als Dichter ftand S. feinem 
Bruder (fiehe St. 2.) an lebhafter blühender Phantafie, an 
Hoheit und Erhabenheit ber Bildung nah. Doch herrfcht audy 
in feinen Gedichten und übrigen poetifhen Arbeiten, die mit 
denen feines Bruders in einer Gefammtausgabe (Hamburg 
1820 — 1825, 20 Bde.) vereinigt worden, eine tiefe Innigkeit 
des Gefühle, ein ftarker, Eraftvoller Ausdrud, Neuheit der 
Gedanken, und eine meiftentheils leichte Verfification. Diefe 
Eigenfhaften gereihen auch den mit feinem Bruder gemein« 
Thaftlih herausgegebenen Shaufpielen mit Ehören 
Lpzg. 1786— 1787, 2 Bde.) zu nicht geringer Empfehlung. 

on ©. find bie Schaufpiele: Belfazer und Otanus. 
Sie nähern fih der epifchen Gattung, und find weniger 
geeignet für die Darftellung. Wortheilhaft bekannt machte 
fih ©. noch durch eine Ueberfegung des Sophokles, die in 
dem 13. u. 14. Bande der gefammelten Werke befindlih ift. 
An den mit feinem Bruder herausgegebenen Gedichten aus 
dem Griech, hatte auch er großen Antheil. — 2) (Friedrid 
Leopold, Graf zu), geb. 1750 in dem holftein. Zleden 
Bremftädt, Bruder des Vor,, ftudirte in Göttingen, wo er 
ebenfalls zu dem Dichterbunde gehörte, und ward nach einer 
Reife durch Deutſchland und die Schweiz dänifher Kammer— 
jünfer in Kopenhagen. 1777 wurde er fürftbifchöfl. lübecki— 
ſcher Minifter, 1789 dänifher Gefandter in Berlin und 
1791 Präſident der Regierung zu Eutin. Nah einer Reife 
nah Stalien legte er 1800 alle Aemter nieder und trat mit 
feiner Familie zur kathol. Religion über. ©. lebte num zu 
Münfter, Zatenfeld bei Bielefeld und auf feinem Gute Son: 
dermühlen im Dsnabrüdfhen, wo er 1819 ftarb, Er war 
Ritter des ruff. Alexander-Newsky- und St. Anbreas- 
Ordens und feit 1815 Doctor der Philofophie. Seine Ges 
dichte gaben feinem Namen bald ein Gewicht; feine Phantafie 
ſchwang ſich Eraftvoll über das Genteine und verarbeitete 
den gewählten Stoff in glüdliden Gedanken und Bildern 
mit Leichtigkeit zu einem fchönen Ganzen. In ben Shaus 
fpielen mit Chören wird das drant. Intereffe, das man 
vermißt, durch das Inrifche wenigftens fo weit erfegt, daß 
Gefühl und Phantafie immer hinlänglih befchäftigt bleiben. 
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Bon ©, find die Stüde: Thefeus, der Säugling, 
Timoleon, Apollon’s Hain und Servius Zullius, 
Außerdem überfegte er den Aeſchylus. (Dg.) 

Stottern, ein Fehler in der Ausfprade, darin bes 
ftehend, daß der Stotternde augenblidlih unfähig ift, gewiſſe 
Sylben auszufprehen und daher die vorhergehende Sylbe 
3—6 Mal wiederholt, gewiflermaßen einen ftets erneuerten 
Anlauf nimmt. Wie alle Gebrehen ift auh das S. eine 
nicht freundlihe und nur höchſt felten zu entfhuldigende Er— 
fheinung auf der Bühne, wie ſehr audh mande Komiker, 
die folder äußern Mittel zur Wirkung ihrer Darftellungen 
bedürfen, darauf verfeflen find. 

Strafen. Die Gejege jeder Bühne beftimmen ©, für 
Nichtbefolgung oder Uebertretung derfelben, und diefe beftehen 
entweder in Geld-S., Aufhebung des Eontractes, oder bei 
Hofbühnen in Gefängniß-S. Jede von der Staatsbehörde 
genehmigte Gefellfhaft oder Gemeinfhaft hat das Recht, 
gewiſſe Gefege und Beftimmungen zur Förderung ihrer Zwede 
für alle ihr angehörigen Perfonen zu geben, infofern diefe 
Gefege und Beftimmungen nicht den allgemeinen Landes— 
gefegen zumiderlaufen. Iſt Gemeinſchaft des Eigenthums 
vorhanden, fo bedürfen dergl. Gefege und die dadurdy ver— 
bängten &. der Bewilligung aller Betheiligten. Steht ein 
Eigenthümer an der Spige, fo verpflichten fih die von ihm 
in Dienft genommenen durh Annahme des Dienftes zur Be— 
folgung der von ihm fhon gegebenen oder noch zu gebenden 
Geſetze. Der letztre Fall ift der allgemein gültige für das 
deutfhe Theater. Nur die Eleinen, namentlich reifenden 
Bühnen, befigen Feine Gefege, fondern ſchlichten vorkoms 
mende Webertretungen nah dem Willen des Directors und 
der in diefer Beziehung bei andern Bühnen berrfchenden 
Gewohnheit. Die ©, find in den vorhandenen Gefegen meift 
beftimmt, ihre Höhe fowohl nah der Natur der Ueber 
tretung, als auch nah der Stellung und dem Einfommen 
des Uebertreter8 ausgefprodhen ; ob fie indeſſen wirklich 
verhängt werden, ift der Beurtheilung des Cigenthümers 
unterworfen, da er es ift, der durch Uebertretung der von 
ihm gegebenen Gefege in feinen Rechten und feinem Eigen 
thume befhädigt wird. Vor dem Gefege des Staates find 
Alle gleich, vor dem Gefege des Eigenthümers nicht, Ihm 
ift überlaffen, ob er die ©. eintreten laſſen will, oder nicht, 
weil er allein erkennen Fann, ob ihm das Verhängen ders 
ſelben nicht nachtheiliger ift, als das Ueberjehen der Ueber— 
tretung. In demfelben Verhältniß ift jede Geld-&. unbe 
zweifeltes Eigenthum defjen, der diefelbe verhängen kann,“ 
und die allgemein eingeführte Sitte, alle Strafgelder in eine 
Kaffe fließen zu laſſen, aus der hülfsbedürftige Schaufp, 
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unterſtützt werden, deren Ueberſchuß aber in den Penſionsfond 
fließt, erſcheint als dankenswerthes Aufgeben eines unzweifel— 
haften Rechtes, welches der Eigenthümer an die Gemeinſchaft 
hat. Das Strafrecht einer Theater-Direction iſt dem guten 
Schauſp. gegenüber ſehr gering, da ihr die letzte Kraft und 
Nachdruck der Beſtrafung fehlt, nehmlich die Entlaſſung aus 
dem Dienſte, inſofern dieſe gleichbedeutend mit Erwerbloſig— 
keit ſein ſoll und kann. Der brauchbare Schauſp. darf na— 
mentlich bei ſolchen Bühnen, die ihm keine lebenslängliche 
Stellung ſichern, wegen dieſes letzten Strafmittels außer Sorge 
ſein, da die Direction ſelten daſſelbe zu ihrem eigenen Nach— 
theil verhängt. S. ſind alſo: bei Hofbühnen in beſonders 
ſchweren Fällen Gefängniß, gleich den übrigen Unterbeamten 
des Hofſtaates, kommen aber in neuerer Zeit nur höchſt ſelten 
vor, bei andern Bühnen hingegen ausſchließlich Geld-S., die 
in Ubzügen von den monatlihen Gehaltszahlungen beftehen. 
Mit der ©. felbft ift ein öffentliher Aushang verbunden, 
welcher die Urfache der S., die Gefegesftelle und die Höhe 
der ©, anzeigt und in einem angemefjenen Locale ausgehängt 
wird, Die Anzeige der Contravention gefchieht von den 
PVorgefegten der einzelnen Branhen, dem Regiſſeur, dem 
Mufikdirector, dem Snfpizienten u. f. w., die Verfügung, ob 
- fie überhaupt eintreten foll, von der Direction, der Abzug 
vom Monatsgehalte durch die Theater-Kaſſe nach Anweifung 
ber Direction. Gewöhnlich find 3 verfchiedene Straffüge nor— 
mirt, indem die Eleinern Gehalte, mittlern Gehalte und großen 
Gehalte zu verfchiedener Höhe angefegt find, oder es wird 
ein für allemal jede S. nah Bruchtheilen der Wochen- oder 
Monatsgage beftimmt. Einwendungen und Befchwerden gegen 
die S. überhaupt oder die Höhe derfelben müſſen rechtzeitig 
gemacht werden, jedenfalls erfcheint es fhidlich, daß der Aus— 
bang nicht eher eintritt, bis man den Beftraften gehört. 
Nicht hieher gehören die S., welche die Staats- oder Stadt 
bebörde etwa gegen Schaufp., abgeſehen von ihrem dienft- 
lihen Verhältniß zur Direction, verhängt. Diefe find all— 
gemein richterlicher oder polizeilicher Natur. Conventional=-S., 
find ſolche, welche durch gegenfeitige Uebereinfunft feftgefegt 
werden, etwa bei Nicht = Antreten vder nicht rechtzeitige 
Antreten eines Eontractes. (L. S.) 
Stralsund (Theaterſtat.), Sptfidt. bes gleihnam, preuß. 
Meg.= Bez. an der Meerenge Gellen mit bedeutendem Handel 
und 18,000 Einw. S. hat bereits feit 1767 ein Theater, 
welches aus der bamaligen Loge» eingerichtet und ein Aſyl 
für wandernde Gefellihaften wurde. 1830 wurde ein neues 
Theater auf Actien mit einem Koftenaufwande von 24,000 
Thlr. erbaut, welches etwa 600 Perfonen faßt. Es ift äußer- 
lih dem hamburger Stadttheater nachgebildet, hat im Innern 
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2 Reihen Logen, 50 Sperrfige und ein enges Parterre; bie 
Decoration ift unfreundlih und gefhmadlos, Grau in Grau 
mit einem auffallend bunten Plafond. Auch die Bühne ift 
mit Maſchinen und Decorationen Parg ausgeftattet. Gefpielt 
wird in ©. zu verfchiedenen Jahreszeiten von der Bethmanns 
fhen Gefellfbaft, die außerdem in Roſtock, Greifswalde 
u. f. mw. Vorftellungen giebt. 
Stranitzky (Sof. Ant.), geb. zu Schweidnig in ber 
2. Hälfte des 17. Jahrh.s, ft. 1728, war der erfte, der in 
Mien als Neformator der Bühne auftrat, indem er 1708 
es wagte, ein deutfhes Schaufpiel einzuführen und fich damit 
ben damals dort fehr beliebten Stalienern entgegen zu ftellen. 
So rühmenswerth dies Unternehmen auch war, fo rührt doch 
von ihm hauptfählih einerjeits auch ber Hanswurft ber, 
welcher fo lange auf ber deutfhen Bühne graffirte; er erfand 
ihn, indem er fich beftrebte, das ital, Buffotheater ganz zu 
nationalifiren. Gleicherweife führte er das Ertemporiren ein, 
Wir haben von ibm: Hans Wurft und Olla Potrida 
des durchgetriebenen Fuchßmundi, fatyrifhe Dramen, 
die mit rafhem Dialog ausgeftattet find. (Sır. 
Strassburg (Xheaterftat.), Hauptft. bes franz. Des 
partements Niederrhein mit ſehr lebhaften Verkehr und etwa 
60,0 Einw. Hatte S. auch ſchon im vor. Jahrh. ein 
Theater, fo ift von demfelben doch nichts Intereſſantes mit: 
zutheilen, 1804 wurde das jegige Theater begonnen, aber 
erft 1521 vollendet, und die Stadt mußte 17 Jahre den Genuß 
deffelben entbehren. Daſſelbe liegt am Plage Broglio, freunde 
lich und frei, aber entlegen am Ende der Stadt. Es ift 
eines ber fhönften und größten in Franfreih, prädtig und 
zweckmäßig gebaut; 6 herrliche joniihe Säulen zieren den 
Eingang, über demfelben befinden fi die Mufen, von Ob— 
maht nah MWinfelmanns Idee ausgeführt und von jedem 
Kenner für ein Meifterwer® gehalten. Die Eorridors und 
Treppen find weit und fhön. Das Innere enthält 3 Logen— 
reihen, Parterre, Parquet und Gallerie, und faßt 1500 Pers 
fonen; die Decoration ift etwas grell und bunt. Die Bühne 
ift geräumig und mit trefflihen Decorationen und Maſchinen 
verfeben. Das Theater ift in der altehrmwürdigen deutſchen 
Neichsftadt ein franz., das deutſche Schaufpiel ift gngie 
verbannt, die deutſche Oper wird zuweilen gegen hohe Ab— 
aben an die franz. Geſellſchaft geduldet. Dann iſt das 
Sheater ein Tummelplag der Parteien, indem die Deutſchen 
die Oper um jeden Preis’ aufrecht erhalten, bie Franzofen 
diefelbe mit Gewalt zu Falle bringen wollen; auch darf fie 
nur I Vorftellung auf 2 franz. geben, und da in ber Regel 
nur Sonntags, Dienftags und Freitags gefpielt wird, nur 
1 Mal wöchentlich fpielen, wobet ein Unternehmer nicht be= 
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ſtehen kann. Sonft ift das Theater in S., wie alle franz. 
Provinzialtheater, der Sklave der Hauptftadt, und man 
applaudirt nur, was dort gefallen Bat. R. B.) 
Streckfuss (Adolph Fried. Karl), geb. 1779 zu 
Gera, ftudirte 1797 in Leipzig die Nedte. 1801 ging er 
jedoch als Hofmeifter nad Trieft und 1803 nah Wien. Won 
1806 an lebte er als Advofat, dann als Gerichtsactuar, und 
feit 1807 als Secretär bei der Stiftsregierung in Zeig. 1812 
ward er Geh. Secretär in Dresden, 1813 Geh. NReferendar, 
und unter dem ruff. Gouvernement Angeftellter bei der Finanz⸗ 
abtheilung. Als Geh. Finanzrath wirkte er unter dem preuß. 
Gouvernement in Merfeburg, ward dann Regierungsrath, 
1519 aber Geh. Ober-Regierungsrath im Minifterium des 
Snnern in Berlin, wo er den rothen Adlerorden 3. Klaffe 
erhielt. Seine fchriftfteller. Leiftungen: Altimon und 
3emira, in 6 Gefüngen (Leipzig 1808), Ruth, in 4 Ges 
fangen (Wien 1805), und mehrere Sammlungen von Erzäh— 
lungen und Gedichten, zeichnen fih aus durch glüdlihe Ers 
findung, anmuthige Phantafie, warmes Gefühl, richtige 
Charafterzeihnung und lebhafte Darftellung. Diefe Eigen 
ſchaften empfehlen aud feinen einzigen dram. Verfuh, die 
Tragödie Marie Belmonte (Zei 1807), die weniger bes 
Pannt geworden, als fie es verdient. Für die - Bühne bear 
beitete ©. auch das Trauerfpiel Adalgis von Manzoni 
(Berlin 1827). Noch bedeutender ftehbt ©. da als Ueberfeger 
von Arioft, Zaffo und Dante, die neuerlih (Halle 1841) in 
einer Gefammtausgabe vereinigt wurden, (Dg.) 
Streichen, ſ. Einridten. 
Streich - Instrumente, f. Saiten = Snftrumente, 
Streit, 1) (Heinrich), geb. 1804 in Breslau; Vor— 
liebe für die dram. Kunft führte ihn 1817 von Leipzig, wo 
er ftudirte, nah Altenburg, und von da nah Coburg zur 
Bühne. 1818 engagirte ihn Hofrath Küftner für Leipzig. 
Hier verheirathete er fih mit der Folg. und trat 1829 mit 
ihr ein Engagement in Weimar an, welches 1840 auf Lebens 
zeit verlängert wurde. ©. fpielt Bonpivants und jugendliche 
Liebhaber, wozu Figur, Zournüre, Anftand und Leichtigkeit 
der Bewegung ihn befonders befähigen. (Wilhelmine, 
geb. Schulz), geb. 1806 in Berlin, Gattin des Vor., Fam 
mit ihren Eltern, die Schaufp. waren, früh nach Karlsruhe, 
wo fie in Kinderrollen auftrat; nad erlangter muſik. Auss 
bildung debutirte fie mit großem Beifall als Vitellia und 
Sargin, und gaftirte dann in Darmftadt, Kaffel, Brauns 
ſchweig, Stuttgardt, München und Hamburg mit dem beften 
Erfolge. 1825 war fie in Hannover, 1826 in Frankfurt a. M., 
1827— 1829 in Leipzig, jeßt lebenslängl. in Weimar angeftellt. 
Wilhelmine ©. ift eine beutfche Sängerin im vollften Sinne; 
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ihre mächtige umfangreihe Stimme, wie ihre Bildung und 
ihr großartig ernfter Vortrag, weifen fie durchaus auf die 
Meifterwerke unferer Nation, ital, und franz. Xändeleien 
gelingen ihr nicht. Aeußere Schönheit hat, außer einer 
beroifchen Geftalt und lebhaften großen Augen, ihr die Natur 
verfagt, dagegen fie mit einem bedeutenden Darſtellungs— 
talent befhentt. Die Sphigenien, Donna Anna, Bis 
delio, Armida ꝛc. find ihre beften Partien. (3.) 
Streitaxt (Requif.), eine Waffe des Mittelalters, der 
Holzart ähnlih, nur mit einer breitern Schneide, und ders 
felben entgegengefegt mit einem Iangen eifernen Stachel vers 
eben. (B.) 
Stricke (Orden vom, de la cordeliere), Anna von 
Bretagne fliftete 1498 diefen Damenorden. Zeichen: eine 
Kette oder Halsband mit Silber durchflochten, das wie ein 
Stri® aus vielen Schleifen und dazwifchen gefhlungenen 
Zweifelstnoten gebildet war. Mit der Devife: Jai le corps 
delie jchlingen fie das Band in Geftalt einer Schärpe um 
ihr Wappen. (B. N.) 
Stromeyer, 1) (Karl), geb. 1780 in einem Dorfe bei 
Stolberg, machte ſchon in zartefter Jugend dur feine auf- 
fallend früh entwidelte Bapftinme großes Auffehen, wurde 
nad erlangter Ausbildung als Kammerſänger in Gotha, dann 
beim Theater in Weimar angeftellt; bier wurde er erft zum 
Regiffeur der Oper, dann zum Oberdirector ernannt, 1828 
aber, veranlaßt dur ein leichtes Zerwürfniß mit der Intens 
danz, penfionirt; er hat jeitdem die Bühne nicht mehr be= 
treten. ©, befaß einen Stinmumfang, eine Gemwalt des 
Zones und eine Ausdauer, wie fie höchft felten gefunden 
werden, fein Vortrag war ftets edel, Funftgerecht und einfach, 
und ein Hauptvorzug war bie außerordentlich deutlihe Aus— 
ſprache des Zertes; Darfteller war er dagegen nie und nur 
in wenigen Rollen brachte er es zu einem nur leidlidhen 
Spiel. — 2) (Heinrich), geb. um 1805, Sohn des Vor., 
ftudirte die Nechte, ging aber dann zum Theater und ift feit 
1825 in Weimar angeftellt. Anfangs fang er Tenorpartien, 
für die er mit Stimme und mufif, Bildung ausgerüftet war, 
aber auch ihm mangelte Darftellungstalent. Später hat er 
komiſche Rollen im Schaufpiele und in der Oper übernommen 
und in diefen wirft er noch heute mit Beifall und Ans 
erfennung. 3. 
Strophe und Antistrophe (alte Bühne), f. Chor. 
Strumpf (®ard.), ein Kleidungsftüd, weldes das 
Bein vom Knie an und den Fuß bededt; es ift entweder 
gewebt, geftridt oder gewirkt; fonft wurden fie von Seide 
und mit Eoftbaren Verzierungen getragen, jetzt faft nur von 
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Wolle oder Baumwolle und ganz einfah, Kurze S.e, die 
nur den Fuß und das Unterbein bededen, heißen Soden. 
Stubenrauch (Amalie), geb. zu Münden um 1808. 
Die Tochter eines Offiziers, ward ihr lange nicht erlaubt, eine 
theatral. Vorftellung zu fehen, obgleich das elterliche Haus 
ganz in der Nähe des Theaters fand. Mit Jubel ward 
daher die Erlaubniß dazu aufgenommen, und der Eindrud, 
den die Bühne hervorbradte, war ein tiefer und anhaltender, 
Bon jenem Abend an fuhte Amalie mit Elife Seebad 
(iegt auch Schaufpielerin in München) die entlegenften Plätze 
des Haufes auf, wo beide Mädchen impropifirte Comödien 
aufführten; auh nahm fie bald nahher an einem Gefell- 
ichaftstheater Theil, wo fie alle Mitwirkenden überragte und 
ein großes Talent offenbarte. Allfeitiges Drängen beftimmte 
die Eltern, der Tochter nicht länger zu wehren, daß fie fich 
der Bühne widme, und fie betrat Diefelbe im 16. 3. in 
Kotzebue's Taſchenbuch zu München mit glänzendem Er— 
folge. Die Eltern ließen ihr nun eine Fünftler, Ausbildung 
geben; gute Vorbilder, wie Mad. Fries, Eßlair u. f. w, 
Fleiß, Eifer und Kunftliebe machten fie fchnell zum Lieblinge 
des Publitums, 1829 machte fie einen Ausflug zu Gaſt— 
fpielen nah Stuttgart, Frankfurt a. M. und Darmftadt, der 
eine lebenslängl, Anftelung bei der Hofbühne zu Stuttgart 
zur Folge hatte, wo fie fih noch befindet. 1831 ging fie 
nad Wien, wo fie am Hofburgtbeater mit fo großem Glüd 
gaftirte, daß man ihr ein lebenslängl. Engagement an die 
Stelle der Sophie Müller antrug; fie war jedoeh durch 
Contract in Stuttgart gebunden und entfagte, Später gaftirte 
fie in Berlin, Prag, noch einmal in Wien und in Münden 
mit großem Beifall. Leffing jagt: „Eine fchöne Figur, eine 
bezaubernde Stimme, ein ſprechendes Auge, ein reizender 
Zritt, ein liebliher Ton, eine melodifche Stimme find Dinge, 
die fich nicht wohl mit Worten ausdrüden laffen. Doch find 
es auch weder die einzigen noch die größten Vollkommenheiten 
des Schaufp.s. Er muß mit dem Dichter denken, oft für 
ihn denken.‘ Und das ift es eben, was Amalie ©, aus- 
zeichnet, daß die fchönften natürlihen Gaben mit einer aus= 
gebildeten geiftigen Kraft gepaart find, daß fie es mehr als 
irgend eine Andere verfteht, den tieffinnigen Werftand mit 
Wis aufzuheitern und dem nachdenklichen Ernſte die ges 
fallige Miene des Scherzes zu geben, daß fie in der Natur 
die Kunft und in der Kunft die Natur nicht vergißt. So 
glänzt fie gleich in der hohen Tragödie, in dem bürgerlichen 
Schaufpiele und dem feinen Luftfpiele. Man bewundert an 
ihr die rhetorifhen und plaftifhen Schönheiten einer Iphi— 
genia, den Stolz und die elegante Feinheit einer Diana, 
die Unbefangenheit einer Desdemona ımd die wilde Leiden- 
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{haft Ehriftinen’s in Laube’s Monaldesıhi. Maria 
Stuart, Ghismonda, Portia, Ophelia ꝛc. find eine 
Fleifh und Blut gewordene Poelie. (F.) 

Stürmer (Seinrid), geb. 1811 in Berlin. Schon 
in frühefter Jugend äußerte fih eine außerordentlihe Nei— 
gung zur Muſik. Diefe wurde unterftügt durch eine fchöne 
Sopranftimme ; er machte fi) mit den meiften damals gang— 
baren Opern befannt und wurde in Knabenrollen auf dem 
berliner Hoftheater verwendet. Als der Sopran in einen 
männlihen Bariton übergegangen war, erhielt S. Gefang- 
unterriht, und vom Schaufp. Krüger (f. d.) Unterricht in 
der Declamation. 1833 nahm ©. ein Engagement in Stettin 
an, wo er alfo feine theatral. Laufbahn begann; 1834 ging 
er nach Lübeck, wo er einige Jahre mit Anerkennung und 
Beifall wirkte. Später ging er mit der deutſchen Oper nad 
Kopenhagen, bereifte den füdlihen Theil von Schweden, kam 
1837 nad übel zurüd, blieb dort bis 1838, wo er ein 
Engagement in Leipzig antrat, in weldhem er ſich noch be= 
findet. ©. ift nicht allein ein tüchtig gebildeter, und mit 
einer Fräftigen und angenehmen Stimme begabter Sänger, 
fondern auch ein gewandter und talentvoller Darfteller. Warmer 
Eifer für feine Kunft, unermüdlicher Fleiß und das rüftigfte 
Streben, fortzufchreiten, find ihm in hohem Grade eigen und 
baben ihm den weiteften Wirkungsfreis verſchafft. Neben 
Darthien, wie Figaro, Don Juan un. f. w. fpielt er auch 
nicht unbedeutende Rollen im Scaufpiele mit dem beiten 
Erfolge. (T. M.) 

Stuhlkappen (Pellen.), |. Ameublement. 

Stulpen. $St.: Stiefel, St. Sandfhuhe, f. Stiefel 
und Handſchuhe. 

Stummes Spiel (Techn.). Der dem Publitum erfenns 
bare Untheil, den der Darfteller auf der Bühne an den Vorgängen 
oder dem Seelenzuftande Anderer nimmt, ohne diefen Antheil 
durh Worte auszjudrüden; daß man bierunter im weiteften 
Sinne nicht fogenannte tumme Rollen, wie im Abbe 
de l’Epee, Waife und Mörder, Fenela oder gar die 
Pantomime im Ballet verftehen darf, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung. St. ©. ift das, was der Darfteller auf 
ber Bühne zu thun hat, während Andere reden. Verſchie— 
dene Mißverhältniffe ftellt die Bühnenerfahrung in Diefer 
Richtung heraus; die wichtigften find hier das Zuviel und 


Buwenig. Das Zumenig tritt häufig bei vielen Wieder: - 


bolungen bekannter Stüde ein. Die Gewohnheit, die Er— 
fahrung, daß das Publitum feine Aufmerkfamkeit nur auf 
gewiffe Perfonen oder Dinge richtet, und die daraus ent— 
ftebende Gleihgültigkeit, verführen den Darfteller wohl zu 
dem Glauben, daß er nicht bemerkt wird. Ihm ift der Vors 
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gang, der Eindrud nit neu, er fühlt fih nit unbedingt 
nothiwendig zur Hervorbringung defjelben, daher die gleich— 
gültigen Geſpräche mit dem zufälligen Nachbar, das Muftern 
des Publitums in Logen und Parterre ꝛc. Böswilliges Er— 
fcheinenlaffen dieſer Gleichgültigfeit gehört nicht vor das 
Forum diefes Buches und möge überall feine verdiente Züchs 
tigung finden. Der gewifjenhafte Schaufp. wird fich das 
Zumwenig nicht zu Schulden kommen lafien. Das Zuviel 
dringt ſich zwar oft nit dem Publitum, aber dem Geſammt— 
eindrud des Ganzen förend auf, denn die Aufmerkfamkeit 
wird dadurch von der Hauptfahe abgezogen und auf Neben 
dinge gelenkt, die an und für fih zwar ganz zur Handlung 
gehörig, auf genaue gewiflenhafte Beobachtung der pfycolog. 
und Situation» Bedingungen gewendet fein Eönnen, nichts 
deito weniger aber am unrehten Orte find. Namentlih hat 
bier der Komiker, befonders aber der beliebte Komifer, die 
Verpflibtung, fih auf das Gewiffenhaftefte dem Ganzen zu 
unterordnen. Auf ibn richten ſich unwillkührlich die Augen, 
um die Wirkung zu fehen, die der Bühnen- Vorgang auf den 
von ihm dargeftellten Charakter macht. Man geizt nach irgend 
einer Aeußerung von feiner Seite und tadelt fie doch, wenn 
fie gefbieht. Schwer ift es, hier Maaß zu halten, aber eben 
deswegen eine defto fhönere Aufgabe für den gewifjenhaften 
Künftler. Als allgemeine Regel laßt fich aufftellen, daß die 
Färbung des fi.n S.s, wo dieſes nicht felbft zur haupt 
fächlichen Verftändigung des Vorgangs gehört, um Vieles 
ſchwächer fein muß, als das Spiel der Spredenden. Aus 
gleiher Anwendung der ganzen Kraft würde eine Unruhe 
und Ueberladung entitehen, von der das Publitum einen 
ſchwankenden ungewifjen Eindrud empfängt, ohne fih Rechen⸗ 
ſchaft geben zu fünnen, wodurd diefer hervorgebradt wird. 
Greift es aber entjcheidend in die Handlung ein, d. h. gehört 
es in ben Bereich der Pantomime, fo fei es auch um fo viel 
ffärker, deutliher, ausdrudsvoller, da es in diefem Falle 
vollftändig die Rede erfegen foll. (L. S.) 

Stunden (Alleg.), j. Zag. 

Sturmhaube, f. Selm. 

Stuttgart (Theaterftat.), Haupt= u. Refidenzftadt des 
Königreihbs Würtemberg mit 40,000 Einw. Die Gefhichte 
des j.er Theaters beginnt erft um die Mitte des vor. Jahrhes 
unter der Regierung des Kunft= und Pracht liebenden Ser: 
3098 Karl Eugen. Bor dieſer Zeit waren die Bühnengenüffe 
den Refidenzbewohnern etwas völlig Fremdes, und es Eoftete 
fogar den Tandesfürften befondere Mühe, den Sinn dafür 
zu erfchließen, obgleich das vom Herzog gefchaffene Theater 
durch den Glanz feiner Einrichtung Aufmerkſamkeit und Theil- 
nahme zu erweden ganz geeignet war. Am Anfange beftand 
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das gefammte Perfonal nur aus Fremden, meiftens Stalienern 
und Franzofen, welhe zur Aufführung von Opern und 
Balleten beftimmt waren; das Schaufpiel nahm lange Zeit 
eine jehr untergeordnete Stellung ein. Die Vorftellungen 
fanden in dem ehemal. Lufthaufe ftatt, welches jest . wieder 
als Theater dient. Bald ließ Herzog Karl Eugen ein Theater 
von nicht fehr bedeutendem Umfange bauen, in welchem 
wöchentlih 2 Mal gefpielt wurde. Zumeilen benugte man 
noch das erwähnte Luftyaus, und bei großen Feftins oder 
u Ausführung von befondern Spektakelftüden mußten die 

titglieder nah Ludwigsburg wandern, wo in den Anlagen 
zunacft der Refidenz eine Bühne errichtet worden war, die 
man nah hinten öffnen Eonnte, um im Freien manöpriren 
zu laſſen; Lesteres gefhah nicht felten, halbe Reiter-Re— 
gimenter wurden in das Gefecht geführt, und Merico von 
viel mehr Soldaten erobert, als Ferdinand Cortez befehligte. 
Wer in ©. das Theater befuhen wollte, hatte nicht nur Fein 
Eintrittsgeld zu bezahlen, fondern man fchidte zumeilen, 
wenn Fremde von hohem Range anwefend waren, in bie 
Wohnungen und ließ den Familien bedeuten, der Herzog 
wünfdhte, fie möchten erjcheinen. Es beruhte dies nicht 
gerade auf mangelndem Hange für angenehme Unterhaltung, 
fondern der Sinn für die Kunft im Allgemeinen lag noch im 
Schlummer, und der Theilnahme trat auch ein gewifjer Wider 
wille gegen die Fremden, gegen die Wälſchen entgegen, weldye 
aus den Staatskaffen fhwelgten, während die deutfchen Ans 
geftellten nur für die Nothdurft gededt waren. Fremde 
Tänzer und Tänzerinnen bezogen Gagen, wie man fie felbft 
heute noch nit in Deutfchland bezahlt. Manchem wurde 
fortwährend glänzende Equipage zur Verfügung geftellt; aus 
der herzogl. Kühe wurde ihm jeden Tag fein Mahl beforgt, 
wozu er vertragsmäßig 6 Gäfte einladen konnte. Solche 
auffallende Begüunftigung war nicht geeignet, den Neid fern 
zu halten und die Liebe zur Kunft in kurzer Frift Wurzel 
ihlagen zu laffen. Daß man die ital, Opern umd die franz. 
Komödien ebenfalls im Original und nicht in der Ueberſetzung 
gab, mochte auch nicht befonders anreizen; wenn aber die 
Zufchauer nicht zureichten, wurde Militär commandirt, weldyes 
in Eivilkleidern zu erfcheinen hatte. Dem Herzog war Feine 
Summe zu groß, wenn er eine prachtvolle Oper oder ein glän— 
zendes Ballet fehen wollte, Die Gefhenfe, die er nad der 
Aufführung der Semiramide an die Künftler austheilen ließ, 
beliefen fih auf mehr als 15,000 Thlr. Der Aemterverfauf 
brachte zum Theil die Mittel, um die Schaufp. in — 
und Seide zu kleiden. Karl Eugen war indeſſen auch ner 
und Beſchuͤtzer der Kunſt in edlerer Bedeutung. Der Oberft= 
lieutenant de la Guepiere, vielleicht der genialfte Baus 
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meifter damaliger Zeit, hatte bei neuen Productionen die 
baulihen Einrihtungen und Decorationen zu leiten; die 
Functionen des Intendanten beftanden nur im Rechnungs: 
wejen; er brauchte fo wenig vom Theater zu verftehen, 
daß man es Einem derfelben gar nicht verargen Eonnte, als 
er den Vorſchlag machte, alle Decorationen eines großen 
NRitterfaales mit Karmin zu malen. Der Herzog felbft Ienkte 
das Schiff. Jomelli (f. d.) war fein Kapellmeifter, Me— 
taftafio (f. d.) lieferte die Texte. Jomeili war übrigehs 
nicht allein die Führung der Kapelle, fondern die Oberregie 
des Theaters übertragen. Im Orcefter und für die Bühne 
wurden nur die ausgezeichnetften Künſtler aller Länder an 
geftellt. Am meiften Prachtliebe jedoch entwidelte der Herzog 
bei feinen Balleten; Noverre (f. d.) war Balletmeifter, 
und Veftris entwidelte in diefen Balleten feine ganze An— 
muth. Zänzerinnen waren die Toscani, Nency, Lolly, 
Camille; Tänzer; Veſtris jun., Baletti, Lezy, 
Regina u X. Der Herzog wollte Schönheit mit den 
Darftellungsfähigkeiten gepaart wiſſen; ein fchönes Geficht, 
eine edle Geftalt trugen eben fo fehweren geldnen Lohn, 
als die Grazie der Pas. Er Fannte und liebte die Schön: 
beit, und bei der Favoritin des Tags ſah man ihn wohl 
mit 6 Iſabellen ın reichvergoldeter Garoffe vorfahren. Wurden 
Opern in dem erwähnten Lufthaufe gegeben, das man nun 
auch Opernhaus nannte, fo heerſchte der größte Luxus in 
der Beleuchtung; an Gallatagen brannten oft 4000 Kerzen. 
20 Maler waren oft zu gleicher Zeit an den Decorationen 
beſchäftigt. Wie herrlich die Coftumes gewefen fein müffen, 
kann man aus dem Umftande fchließen, daß, während jest 
ganz Europa Figurinen aus Paris Eommen läßt, damals 
Bocquet, der Coftume= Zeichner der parifer Oper, Kleider 
für Diefes Theater in S. machen ließ, und alle Sahre zur 
Zeit der Fefte nah ©. kam. Während des Carnevals hatte 
jeder Tag feine Luftbarkeit, 2 Tage waren der Oper, 2 dem 
Schauſpiele, 2 dem Ballet, und der 7. dem Eoncerte ge= 
widmet, weldes in einem Saale des Schloffes gegeben wurde. 
Dem Herzog wurden aber doch die enormen Koften nah und 
nad läftig, und es fiel ihm ein, daß er wohl auch aus 
den Schwaben Künftler bilden könnte. Die Karlsfhule 
verdankte theilweife ihre Gründung dem Wunfche des Her- 
3095, aus den nächſten Kreifen fur feine Bühne refrutiren 
zu Eönnen, Es wurden Lehrer für Mufit und Schaufpiel 
angeftellt, und nad wenigen Jahren Eonnte man Zöglinge 
auf der Bühne und im Orcheſter verwenden. Befonders 
ausgezeihnete Männer, wie Häusler, Dieter, Zum: 
fteeg, gingen aus der muſik. Bildungsanftalt hervor; der 
legtere wurde Kapellmeifter, die Fremden verfhiwanden mehr 
Theater -£erifon. VII. 4 
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und mehr und die Academiften nahmen ihre Stelle ein, 
mußten aber abwechſelnd in deutfcher, franz. und ital. Sprade 
fingen oder declamiren; Schauſp., die nicht zugleich Sänger 
waren, gab es damals in S. nicht, beide Eigenfchaften 
mußten vereinigt fein. Die Damen wurden bald ebenfalls 
aus einer Erziehungsanftalt des Herzogs, genannt Ecole, 
genommen, und auch für das Ballet wurde auf demſelben 
Boden refrutirt. Die Freigebigkeit, die der Herzog gegen bie 
Fremden bewiefen, übte er nun nicht mehr, die heimifchen 
Künftler erhielten Eargen Lohn, und mußten durch viele Ar— 
beit die Koften ihrer Erziehung wieder erfegen. Nachdem 
der Sinn für das Theater in Das Volk eingedrungen war, 
geftattete der Herzog den freien Eintritt nicht mehr. Im den 
legten Jahren feiner Regierung befurhte er auch das Theater 
nicht mehr, es blieb jedoh in voller Thätigkeit. Er ftarb 
1793, und fein Nadfolger, Herzog Ludwig, der ftets fern 
von der Heimat; gelebt, hatte nichts Schleunigeres zu thun, 
als die Academie ſammt der Pflanzfhule für das Theater 
aufzuheben. Eine Bühne wurde zwar beibehalten, aber er 
ſchenkte ihr nicht die geringfte Aufmerffamkeit. 1794 ſchon 
folgte Herzog Friedrih Eugen. Er war den Bühnengenüffen 
nicht abgeneigt ; nod weniger feine geiftreihe Gemahlin z 
bald erfolgte das Engagement mehrerer Künftler von Bes 
deutung. Der Herzog ernannte ein Comité, deſſen Mit- 
glieder aber vom Theater nichts verftanden; man fegte einen 
Etat für daffelbe feft, der nicht überfchritten werden durfte; 
6— 800 fl. war die höchſte Gage; die Einnahme Fonnte 
nicht bedeutend fein, da nur 2 Mal in der Woche gefpielt 
wurde. 1795 wurde wegen des Krieges das Theater ge— 
Thloffen und die Gagezahlungen hörten auf; die Franzofen 
aber verlangten die Wiedereröffnung der Bühne, und die 
Municipalität bezahlte die Gagen und Unkoften. Bald 
nachher wurde das Theater an Mihoulet in Pacht ge= 
geben ; diefer machte große Einnahmen und fpielte 5 Mal 
in der Woche, befonders auch am Sonntag, was früher nie 
geftattet war. 1797 übernahm Hafelmeier ben Padt. 
Das Ballet war in gewaltige Abnahme gerathen, ohne daß 
es gerade aufgehört hätte; dagegen errang das deutſche 
Schaufpiel einen feften Boden, das Repertoir bot faft nur 
deutfche Stüde; Leffing, Jünger, Schröder, Sffland, 
Kotzebue und Schiller beherrſchten daſſelbe. Bei der 
Dper wandte man fein Hauptaugenmerk auf Mozart's Com— 
pofitionen, und die Liebe für diefelben wurzelte jo feft, daß 
fie bis auf diefen Tag in S. durch Feine Neuerung verdrängt 
werden konnte, Das große Theater wurde jest nur zu Feft- 
opern benugt, fonft fpielte man fortwährend in dem Eleinen. 
Herzog Friedrich (Fried, Eugen ftarb 1798) liebte das Theater 
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fo Teidenfhaftlib wie die Jagd; aber er mollte nicht die 
Stüde fehen, die der Pächter zu geben beliebte, und hob 
1801 den Pachtvertrag auf. Die Verwaltung wurde wieder 
eine berzogl. und die Intendanz dem Geh. Rath Grafen 
von Mandelslohe übertragen. Es wurde Strenge in den 
Theaterverhältniffen eingeführt und der Willführ und Launen= 
haftigfeit der Schaufp. durh den eifernen Willen des Ne: 
genten und die oft zu fchnell ausgeübte Strafgewalt Schranken 
gefest. Die Hauptwahe hatte damals auch für den Freiheit 
ltebenden Künftler eine fehr gefährliche Bedeutung, denn 
Pleine Uebertretungen der Theatergefege wurden mit augen 
bliliher Verhaftung und Arreft beftraft. Dagegen fand das 
Verdienſt feinen vollen Lohnz die Fargen Gagen, die Dürf- 
tigkeit in der Garderobe und Aehnlihes hörte auf und die 
Theilnahbme des Publifums fleigerte fih. Der bedeutendfte 
Gaft diefer Zeit war Sffland, der 1802 längere Zeit in ©. 
verweilte und damals ſchon ein Honorar von 40 !’sdor für 
die Nolle erhielt. 1802 ging das Pleine Komödienhaus in 
Flammen auf und ein Schag von Decorationen, Eoftümen und 
unerfeglihen Mufikalien war bald vom Feuer verzehrt. Der 
Herzog wollte nichts von einem Stillftande wiffen, um jeden 
Preis mußte Garderobe gefhafft werden. Die Zrödlerbuden 
warden geplündert und man requirirte in Privathäufern, fo 
daß nach einem Monate das große Theater mit Elife Val— 
berg eröffnet wurde, Der jegige Nedoutenfaal (1599 er— 
richtet; feiner urfprüngl, Beftimmung nach als Futterhaug, 
dann als Reitfchule benugt) wurde in ein Theater ver: 
wandelt, weil man es damals für unmöglich bielt, in einem 
größern Gebäude mit dem Schaufpiele zu effectuiren. Die 
Regie mußte immer das Nepertoir auf einen ganzen Monat 
vorlegen, und eine Abänderung wurbe nur unter ganz be= 
fondern Umftänden geduldet; auch Eannte man die langen 
Urlaube nicht. 1803 nabm Herzog Friedrih die Churwürde 
an. Zur Ehurfeier wurde Octavia v. Kogebue mit 
einem Prologe gegeben. 1804 wurde der Schaufp. Vohs 
zum Director ernannt und entwidelte in diefer Stellung eine 
ruhmvolle Thätigkeit. Schaufpiel und Oper wechfelten gleich 
mäßig ab, das Ballet aber ward ganz aus dem Theater 
verdrängt. Der EChurfürft liebte befonders das Luftfpiel; 
Weberling und Vincenz waren feine Lieblinge, fie ge— 
noffen großer Freiheit in der Smprovifation, mußten aber 
doch je zuweilen die Hauptwache Poften. — Am 10, Novbr. 
1805, fage 1805, gab man für Schillers Monument 
Wilhelm Tell; 1838 wurde wirklih das Monument in ©. 
errichtet. 1806 nahm der Churfürft die Königswürde an, 
und wenige Tage fpäter wohnte Napoleon der Aufführung 
der Oper: das unterbrodene Wh: bei, Der 
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König hatte Vorliebe für Ludwigsburg. Er wohnte jedem 
Sommer dort, und das Perfonal wurde häufig hinausbe— 
fbieden. Das dortige Theater ift im Innern gefhmadvoll und 
wedmäßig eingerichtet und mit reichen Zierrarhen ausgeftattet. 

arterre und 3 Gallerien faffen zufammen 800 Perfonen. Seit 
der Regierung des gegenwärtigen Königs hat man daffelbe 
nie mehr als Hofbühne benugt, in jüngfter Zeit jedoch auf 
ein Paar Monate der ulmer Gefellibaft zur Benugung über« 
laffen. Es wurde in jener Zeit auch wohl in Freudenthal 
und Monrepos, 2 Luftfchlöffern des Königs, gefpielt, jedoch 
nur fehr felten und in bretternen Häuſern, welche eben jo 
fhnell wieder vom Boden verfhwanden, als fie aufgebaut 
worden waren. Die oberfte Leitung war. zeitweife einem be= 
fondern Comite übertragen, deſſen Vorftand wohl feine Erz 
nennung nur einem alten Wappen zu verdanken hatte und 
von feiner Stellung fi felbit Eeinen Begriff machen Eonnte; 
unmittelbare allerhöhfte Beftimmungen und die Thätigfeit 
der Regiffeure mußten erfegen, was im Auftrage diefer Scheine 
ftellen lag. Als eine äußerft glüdlihe Wahl ift die Er— 
nennung des Baron von Wächter zum. Director des Hof: 
theaters zu bezeichnen, welhe 1807 erfolgte. Es war diefer 
ein Mann von fcharfem, durhdringendem Geifte, Umficht und 
energifhem Willen, einer. von allem Schönen leiht zu er= 
regenden Kinbildungsfraft, geläutertem Gefhmade, ums 
faſſenden literarifhen und muſik. KRenntniffen. Er befaß alle 
Eigenfchaften, die für feine Stellung erforderlich fein mochten, 
und entwidelte die erfolgreihfte Wirkjamfeit. Er verftand 
es, Talente zu entdeden, an das Licht zu ziehen, den guten 
Willen zu beleben, Trägheit und Starrfinn zu breden, das 
Perdienft zu belohnen. War er zuweilen auch einem Comite 
oder einem Intendanten, der. Form nad untergeordnet, To 
blieb er doch dem Weſen nah der Lenker des Ganzen. Die 
Mehrzahl der Künftler, welche für die f.er Hofbühne ges 
wonnen wurden, hatte man feinem Scharfblide zu verdanken. 
Mir nennen bier Sof. Fiſcher, Goslar, Häfer, Löhle, 
Rohde, Leibnig, Reinhard, Mevius, Schwarz, 
Döbbelin, Eßlair, Gnauthz und die Damen Müller, 
Fiſcher-Vernier, lembert, Bed, Aſchenbrenner, 
Behlhaar, Foffetta-Marconi, Brede, Eflair, 
Miedke. Ins Orcefter wurden ftets ausgezeichnete Künftler 
berufen, und als gejhäste Dirigenten find die KRapellmeifter 
Danzi, Kreuger, Sutor 2. anzufuhren. 1811 ließ der 
König das bisher nur zu Opern benugte große Theater (das 
frühere Luſthaus) volljtändig für alle Branchen einrichten, 
wonach das Eleine im Redoutenhaufe aufgegeben werden follte, 
1812 fand die Einweihung ftatt, und von nun an ift kein 
anderes Haus mehr in ©. zu Vorftellungen benugt worden. 
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Um diefelbe Zeit befahl der König die Errichtung einer Unter— 
richts- und Bildungsanftalt für die Hofbühne. Aus der 
Mitte der Zöglinge der beiden Staats =» Waifenhäufer wurden 
etwa 50 —60 Knaben und Mädchen ausgewählt, bei denen 
man Talent für die Kunft, eine fhöne Stimme oder ähnliche 
Fähigkeiten zu entdeden glaubte. Im Waifenhaufe mußten 
diefer Anftalt, die man das Muſik-Inſtitut nannte, 
Lofalitäten eingeräumt, die ganzen Koften fonderbarer Weife 
auf den Waifenhaus- Etat übernommen werden, während der 
König fonft alle Ausgaben für das Theater aus feinen Ein 
fünften zu beftreiten pflegte, Die Erziehung in diefem In— 
ftitute war eine höchſt forgfältige. Blumauer und E$lair 
waren Xehrer der Declamation, Krebs und Schelble unters 
richteten im Gefang. Auch fanden die Zöglinge, obgleich die 
Anftalt fhon nad 5 Jahren wieder aufgelöft wurde, bei Bühnen 
und in Orcheftern Anftellung, bei denen das Stümperhafte nicht 
zugelaffen wurde; auch die f.er Bühne zog geachtete Mitglieder 
daraus, wie den Sänger und Schaufp., jest au Regiffeur 
Pezold, Schmidt, Schauſp. und Eorrepetitor der Oper, 
feine Gattin, fehr beliebte Soubrette, fowie 6 Mitglieder der 
Hofcapelle, Berühmte Gäfte traten in jener Zeit auf: Baader, 
Gerftäder, Weirelbaum, Madem. Eunicke u. A. In der 
Mafchinerie wurde Unglaubliches geleifter; Pus, der Machi— 
nift, war in feinem Fade ein Genie, das jedem Hinderniß 
zu trogen, jede Aufgabe zu löfen wußte. 1814 erhielt Baron 
von Wächter feine Entlaffung und die Directions - Gefchäfte 
wurden dem Dichter Mathiſfon übertragen. Diefer führte 
fie nur 3 Monate. Ihm folgte Baron von Wehmar, der 
fein Amt nur als Hofcharge betrachtete und fih um das 
Snftitut nicht bekümmerte. — Als das Theater unter der Re— 
gierung des Königs Wilhelm wieder eröffnet wurde, wurde 
Wächter abermals Director unter der Intendanz des Baron 
von Maucter. Die Koften, bisher aus der Hofkaſſe be= 
ftritten, wurden nun von der Staatsfaffe übernommen; die 
Ausgaben von 181S— 1819 beliefen ſich auf 138,000 fl., die 
Einnahmen aber mochten nicht den 6, Theil diefer Summe 
betragen. Das Theater erhielt den Titel: Hof- und Na= 
tionaltheater. Diefer Zuftand der Dinge hörte 1820 
wieder auf; die Stände erhöhten die Eivillifte um 50,000 fl., 
wogegen der König die Ausgaben für das Theater beftritt. 
Das „National“ fiel weg und fo blieb es bis auf diefen Tag. 
Bon 1816— 1520 war Hummel Kapellmeifter, 1820 trat 
Lindpaintner an feine Stelle; das Orchefter erreichte unter 
folben Männern den höchften Grad der Vollkommenheit. Das 
Repertoir theilte fib nun in Oper und Schaufpiel, erft be= 
herrſchte Kogebue, dann die Schidfals- Tragödie und Roffini 
daſſelbe. Erft von 1824 an dachte man wieder an die Auf: 
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nahme des Ballets; die Taglioni war wiederholt mit ihrem 
Vater in S. engagirt, und der Letztere organifirte ein voll— 
ſtändiges Ballet. 1830 wurde eine Ballerfhule gegründet, 
deren Zöglinge jest zu Aufführung von Balleten, Tanz 
divertiffements und in der Oper benugt werden. Fremde 
Ballettänzer riefen zuweilen einigen Enthufiasmus hervor, 
ebenſo gefeierte Gäfte; aber dem recitirenden Drama wollte 
es nicht ganz gelingen, das Volk Fräftig und fortlaufend zu 
wärmerm Antheil anzuregen. Mit der Anftellung der Damen 
Stubenraub und Peche, fo wie Seydelmanns, wurde 
das Volk elektrifirt, Sendelmann übernahm die Hälfte ber 
Regie und entwidelte hierbei einen unlähmbaren Fleiß, eine 
friihe Thatkraft und die erforderlichen Kenntniffe; es gebrach 
ihm aber an dem wahren Esprit d’arrangement, welcher gleich= 
jam angeboren fein muß und fi durb Studien nicht erfegen 
läßt; er hätte Hand in Hand mit Moritz (engagirt 1833), 
an dem die Bühne einen trefflihen Liebhaber und Helden— 
jpieler gewonnen hat, dem gerade alle erforderliche Fähig— 
feiten zu Gebote ftehen, fich das Verdienſt erwerben Fönnen, 
der Gründer einer Mufteranftalt des Schaufpiels in S. zu 
jein 5; aber Seydelmann trat ſcheu zurüd. In denen, bie 
er in reinem Kunfteifer zu ficb herangezogen hatte, ſah 
fein Argwohn Feinde, die feine Wirkſamkeit zu untergraben 
tradhteten; er hatte in S. nur einen Feind, und diefen 
trug er in fi felbit: den nagenden Argwohn, ber ihn auch 
1838 aus einer Stadt trieb, die das mächtige Talent des 
Mimen nie verfannte und feinen Verluſt beflagte. Döring 
trat nah einer Art von Eoncurs an Sendelmanns Stelle, 
jedoch ohne Antheil an der Negie, Kurz nah Seydelmanns Ab— 
gang ward Morig zum Regiffeur ernannt. Für diefen fchweren 
Beruf war er mit entichiedenem Talente und einem eifernen 
Willen ausgeftattet, der fih auf vollftändiges Verſtändniß 
fügt, und nie als Willführ, ſondern nur als geläuterter 
Kunſtgeſchmack und feuriger Kunſtſinn erfcheinen kann. So— 
wohl was die Behandlung des poetifchen Werkes felbft, als 
was die äußere Ausftattung und Anordnung betrifft, hat er 
fih die allgemeine Achtung gefihert. In neuefter Zeit zum 
Dberregiffeur ernannt, erftredt er feine Thätigkeit auch 
auf die übrigen Branchen des Theaters. Ein großes Ver— 
dienft hat er fih befonders dadur& erworben, daß er der neu 
erwadhten dram. Production die f.er Bühne öffnete und 
fie mit den reihen Mitteln derfelben und mit aller Sorgfalt 
feines leitenden und Fünftler. Zalentes ins Leben führte. — 
Was nun die Oper betrifft, der Baron von Wächter früher 
feine befondere Aufmerkffamkeit zumandte, fo muß man 
hierbei jchon feit mehr als 20 Jahren die Eräftigen gut aus 
gebildeten Chöre als eine Hauptzierde betrachten; doch zählte 
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fie in den Damen Stern, Fiſcher, Fr. v. Knoll, Frau 
v. Piftrih und Fräulein Canzi (nabmals Mad. Wall- 
bach-Canzi), fowie in den Sängern Hambud, Däfer, 
Pezold, Rohde, Jäger, Vetter, Rosner, Dobler, 
Gerftel uno Rauſcher tüdhtige Mitglieder, die zum Theil 
no wirfen, zum Theil in jüngfter Zeit durch die Damen 
Evers und Frandetti, fowie die Sänger Kaler, 
Arndt, Kühnle und Seyler erfegt und ergänzt wurden. 
Das Orchefter war ſtets vollzählig und mit den ausgezeich- 
netften Künftlern befegt. Bon den beiden Mufikdirectoren 
Lahner und Molique ift der erftere vor Kurzem ab— 
gegangen. Die Regie der Oper ift dem ehemaligen Sänger 
Krebs, die des Waudenilles Pezold übertragen. Das 
Verzeichniß der in den legten Jahren zur Aufführung ges 
brachten Stüde und Opern beweift, daß man bemüht ift, der 
Productivität der Zeit Schritt für Schritt zu folgen, über 
den Erzeugniffen der Gegenwart aber nie die Elajfiihen Werke 
früherer Perioden in Vergeffenheit gerathen zu laffen. Baron 
von Wächter verwaltete fein Amt mit dem regften Eifer bis 
1820. Als er in Rubheftand verfegt wurde, erhielt v. Tehr 
feine Stelle. Auf ihn folgte 1829 Graf von Leutrum mit 
dem Zitel eines Intendanten. 1841 erhielt auch diefer feine 
Entlaffung und Baron von Taubenheim (f. d.), ein Mann 
von den trefflichften Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, ward 
zur Sntendanz berufen. War man fchon früher darauf bee 
dacht gewefen, die Coftumes in glänzenden Stand zu ſetzen 
und darin zu erhalten, fo ift dies noch mehr neuerdings der 
Fall, da Morisg mit Geſchmack und Pracht die hiftor, Treue 
trefflich zu verbinden weiß. Diefelbe Aufmerkſamkeit wird 
in jüngfter Zeit dem etwas in Verfall gerathenen Decorationse 
wefen gewidmet, und in den Zimmergeräthfchaften tritt immer 
mehr die Eleganz und Behaglidkeit der neueren Salons 
hervor. Erſcheint die Mafchinerie zuweilen nod mangelhaft, 
fo ift dies theilweife der Unbequemlichkeit des Haufes zus 
zufchreiben. Herzog Ludwig ließ diefes Gebäude 1584— 1593 
durch den Baumeifter Shi@ard aufführen. Es hatte die 
Beftimmung eines großartigen Lofals für die Hoffefte und 
zeihnete fih in allen Theilen dur den reinften Styl und 
die anziehendften Formen aus. An den 4 Seiten bin liefen 
Arcaden, die durch 4 Thürme an den Eden in Verbindung 
fanden. Die Thürme fowohl, als. einige unbededte Theile 
der Arcaden, find namentlih auf der füdöftl. Seite gegen 
den Schloßgarten jest noch fihtbar. Im Innern befand fi 
ein 201 F. langer, 71 $. breiter und 51 &. hoher ohne alle 
Säulen gewölbter Saal mit prächtigen, höchſt geſchmackvollen 
Verzierungen. Unter demfelben ein 2. Saal von denfelben 
Dimenfionen, nur mit dem Unterfchiede, daß hier die Gewölbe 
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von einer großen Anzahl von Säulen getragen wurden, Noch 
in unfern Tagen gewahrt man in dem Souterrain die Ueber— 
refte der reiben Vergoldungen und Malereien, die farbigen 
Mappenfhilde an den Deden und die Wellen, wo die Baflıns 
und Springbrunnen angebradht waren, die beim Gedränge 
der Gäfte und beim Dampfe der zahllofen Kerzen Kühlung 
boten. Als Karl Eugen das Luſthaus in ein Opernhaus 
verwandeln ließ, füllten fich die prachtvollen untern Räume 
nah und nah mit Eouliffen, Theatergeräthen aller Art, Löſch— 
anftalten u. dergl. Die Werke der Sculptur zerfielen in 
Zrümmer, während der obere Saal in Schaubühne und Lokal 
für Zufchauer abgetheilt wurde. 1811 wurde vollends bie 
frühere Schönheit von den neuen Cinrichtungen verdrängt 
unb eingebaut und angehängt, je nahdem man ein Bedürfniß 
fühlte. In jüngfter Zeit erft machte man einen nicht unbe= 
trächtlihen Anbau, der indeffen feiner regelmäßigen Form 
und Höhe wegen für das Auge nichts Beleidigendes hat, 
Set ift der Saal in Parterre, Parterrelvugen und 4 Gallerien 
a auf der 1. Gallerie befinden fih die Eönigl. Logen. 

ie Bühne ift 100 F. tief, 72 5. von einer Mauer zur 
andern breit, und hat 34 F. Lichtweite. Die Höhe bis zum 
Schnürboden beträgt 40 F. Der Saal ift für 1500 Zufchauer 
berechnet. Bei der durch die Thätigkeit im Repertoir und 
das ausgezeichnete Perfonal hervorgerufenen Theilnahme des 
Publikums an den Bühnengenüffen follte man auch verhält- 
nigmäßige Einnahmen für den Etat in Anfchlag bringen 
fonnen. Dem ift jedoch nicht fo. Bei aufgehobenem Abonnes 
ment trägt ein fehr volles Haus 900 fl. Das Abonnement 
ift aber zum Nutzen der Theaterkaffe kaum einmal im Jahre 
aufgehoben, und den Abonnenten find fo niedrige Preife 
geftattet, daß diefelben auf Parterre und 2, Gallerie kaum 
+ fl. für den Abend zu entridhten haben. So kommt es, daß 
die Einnahmen jährlih fih nur auf etwa 40 bis 43,000 fl. 
belaufen; zu diefer Summe fchießt der König durchſchnittlich 
130 bis 140,000 fl. zu Dedung der Ausgaben zu. Ueber 
diefen allerdings fehr bedeutenden Ausgaben = Etat darf man 
fih nicht wundern, wern man in Betracht zieht, daß die 
Mitglieder des Hoftheaters mit wahrhaft Fön. Freigebigkeit 
bei ihren Gagen bedacht find, und daß, wenn auch die, alls 
gemein im Fon. Haushalt vorherrfchende, weile Dekonvmie 
auch beim Theater angewendet wird, doch bei Ausftattung 
der Stüde dem als Relief nothwendigen Lurus durhaus nicht 
eine Schranke der Kargheit gefegt ift. — Die gewöhnlichen 
Spieltage find Sonntag, Montag, Mittwoh und Freitag; 
in neuefter Zeit hat man den Winter hindurch den Donnerftag 
beigefügt. Zur Winterszeit werden auch von der kön. Hof— 
kapelle Eoncerte im NRedoutenfaale zum Beten des Penfionss 
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fonds für Wittwen und Waifen der Mitglieder des Hof 
theaters und des Orchefters gegeben. Won 1821 — 1839 blieb 
das Theater in der Negel etwa vom Ende Juni bis Ende 
Auguft gefhloffen. Seit 2 Jahren aber find die Ferien der 
Mehrzahl der Mitglieder dadurch befchränft worden, daß nur 
4—6 Mochen während der früheren Ferienzeit wöchentlich 
2 Mal in dem im fon, Park zunächft bei Canftatt erbauten 
neuen Theater gejpielt wird. Plan und Aufriffe zu diefem 
Gebäude entwarf Architekt Zanth, welchem aud die Aus— 
führung übertragen war. Daſſelbe bildet ein kurzes Kreuz 
wit vorfpringenden Balkon; den längern Theil des Kreuzes 
nehmen Foyer und Auditorium, den Eürzern und breitern 
dagegen die Bühne mit den anftoßenden Garderoben ein. 
Der Saal ift Ereisförmig, in feiner Verzierung pompejanifh 
und entfpribt feinem Charakter nach der äußern Form bes 
Gebäudes. Parterre und 2 übereinander laufende Sallerien, 
welhe von 10 Säulen im Kreife getragen werden, fallen 
gegen 600 Perfonen, Die Gallerien liegen nicht wagerecht, 
jondern neigen fih gegen die Bühne, was für die Zufchauer 
vortheilhaft erfcheint. Die Tiefe der Bühne beträgt 38 %., 
die ganze Breite 58 F., die Weite des Profceniums 33 7. 
Man erfieht aus den angegebenen Dimenfionen, daß ſich diefes 
Haus zur Aufführung großer Opern und Schaufpiele nicht 
eignet, defto angenehmer ift der Eindrud, den Xuftfpiele und 
Baudenilles darin hervorbringen. Bad Kanftatt ift dem 
König für Gründung diefer Bühne, deren Ertrag den Aus— 
gaben nicht gleich Fommt, großen Dank fhuldig, und auch 
die Bewohner der Nefidenzftadt finden fi bejonders an 
Sonntagen zahlreih in den neuen zierlihen Gebäude ein, 
um fi der dDram. Genüfje zu erfreuen, die, wenn auch von 
den Mitgliedern des f.er Schaufpiels geboten, doch durch ein 
verändertes Lokal befondern Reiz gewinnen. (Aug. Zoller.) 

Stutzbart, |. Bart. 

Styl. Die geiftige Art und Weife in der Ausführung 
eines Kunjtwerfes; das Wort rührt von dem Griffel her, mit 
dem die Griechen fchrieben. Ueber den dram. St. ſ. Drama, 
Komödie, Luftfpiel, Profa, Tragödie u. f. w. 

Styx (Myth.), einer der Höllenflüffe, der die Grenzen 
der Unterwelt bejpülte. 

Südamerikanisches Theater, ſ. Amerikaniſches 
Theater. 

Südkreuzes (Orden des). Stifter Pedro J. Kaifer 
von Brafilien; er erklärte fih zum Großmeifter und theilte 
ihn in Großfreuze, Dignitäre, Offiziere und Ritter. Das 
Mittelfhild des Kreuzes zeigt in Gold das Bruftbild des 
Stifters und im dunfelblauen Ringe umher die goldne Um— 
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fhrift: Petrus I. Brasiliae Imperator. Die Umfeite zeigt auf 
bimmelblauem Grunde das Geftirn des ©., aus weißen 
Sternen gebildet und im Ninge die Devife: Praemium bene 
merentium, Zwiſchen den 5 weißemaillirten Kreuzarmen 
ſchlingt fi ein Lorbeerfranz hindurhb und das Ganze wird 
von einer goldnen Krone gededt. Von den Großfreuzen wird 
ed an einem himmelblauen Bande von der redten Schulter 
nah der linken Seite und dazu auf der linken Bruft ein 
goldner Stern getragen, auf dem das Kreuz liegt. Die Digni- 
täre tragen es um den Hals, die Offiziere und Nitter mit 
einer goldnen Schnalle auf der Iınfen Bruft. (B. N.) 

Südwales (Neu-S.-W. in Neubolland), oder 
vielmehr deffen Hauptftadt Sidney, hat auch ein Theater, auf 
dem die Zöne Europa’s widerhallen; fchon früher hatten die 
Engländer ein Liebhabertheater errichtet; 1833 bauten fie ein 
Theater, das Elein, leicht und niedlich, zu nur 300 Perfonen 
eingerichtet war ; die Zufchauer nahmen aber fo unverhältniß— 
mäßig zu, daß man 1835 bereits ein neues Haus erbauen 
mußte, welches 1540 mit Roffini’s DOttello eröffnet wurde 
und 2000 Perjonen faßt. Es ift dem berliner Schaufpiel= 
hauſe ähnlidy und hat ein zierlihes Fronton mit dem engl. 
Mappen. In 3 Stodwerken finden fib 2 Reihen Logen, ein 
Parterre, welches amphitheatral. auffteigt, und eine fehr große 
Gallerie. Das Orcefter ift geräumig und die Garderoben 
und fonftigen Nebengebäude find ſehr bequem. Mit den untern 
Logen fteht ein weiter und fehr eleganter Salon in Bere 
bindung. Weußerlih find unten prächtige Läden, zwiſchen 
denen die eifernen Eingänge zu den Logen fich befinden. 
Gefpielt wird theils von einer ital. Operngefellfchaft, theils 
von den Liebhabern, die das Theater gründeten. (R. B.) 

Süjet. Häufig, befonders beim dram. Gedichte gebraucht, 
für Babel, Gegenftand, Stoff u. f. w. 

Susarion, f. Ute Bühne Bd. I. ©. 58. 

Sustentationsgage (Tedn.). in Unterftügungs- 
Erhaltungs-Gehalt, der bei der Bühne oft bewilligt wird, 
wenn ein Schaufp. für ein noch befegtes Fach bis zu deſſen 
Erledigung engagirt wird, oder eine kurze Anftellung — 
gewiflermaßen zur Probe — erhält. 

Sydow (FSriedrih Wilhelm von), preuß. Major 
u Sondershaufen, früher Hauptmann im 31. Regiment zu 
Erfurt, fchrieb, außer mehrern Nomanen und Erzählungen, 
die Trauerfpiele: die Fürftenbraut (Bamberg 1822) und 
Woldemar oder der Sturm von Billarofa (£pzg. 1834). 
Auch gab er einen Almanach dramatifirter Sprüch— 
wörter heraus (Lpzg. 1835), zur Unterhaltung in gefelligen 
Kreifen und für Privatbühnen. (Dg.) 
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Syliphen (Mptb.). Eine Gattung Luftgötter der fpätern 
Mythologie, die den Menfhen freundlich waren und ihnen 
dienten. Oberon ift ein folder. Sylphiden find die 
weiblichen Luftgeifter. 

Symbol, ſ. Sinnbild u. Attribut. 

Synthesis, ſ. Analyfe, 

Syra (Theaterftat.). Die grieh. Inſel ©. hat, was 
im heutigen Griechenland ein Wunder ift, ein eignes Theater 
mit Parterre und 2 Reihen Logen, erleuchtet durch einen 
Kronleuhter von buntem Glas. Fürft Püdler giebt ung 
über diefe Bühne, wie überhaupt über das gried. Schaufpiel, 
folgende Nadrichten: Garderobe und dergleichen Lurus eriftirt 
nicht; kaum bleibt ein fchmaler Gang hinter den Couliffen, 
deren es nur eine Garnitur giebt, die vermöge der Umdrehung 
Wald oder eine Stube darftellt. Das Uebrige muß man fich, 
wie zu Shaffpeare’s Zeiten, hinzudenfen. Die Coftüme waren 
in hohem Grade das Zwerdfell erfehütfernd. Man gab eine 
Tragödie, Brutus betitelt. Der Vater diefes Namens, Chef 
des Senats, in einen Pudermantel gehüllt, glich durch feine 
gigantesee Wollperrüde vollkommen einem Ziegenbod, wäh— 
rend Brutus der Jüngere, in einem rofenrothen Domino und 
filbernem Papierhelm, einem Frifeur auf der Nedoute ähn— 
licher als dem röm. Helden ſah. Die Tochter des Königs 
Zarquinius wurde von einem Knaben mit fhelmifchen [hwarzen 
Augen gefpielt, der mit durch die Haare gefchlungenen falfchen 
Goldtreffen, ein braunfeidnes Kleid mit Gigots, von einem 
breiten franz. Bande in der Zaille zufammengehalten trug, 
nebft gewöhnlichen Damenfhuhen und geftridten nicht mehr 
ganz weißen Handfhuhen. Ale Weiberrollen werden in 
Griehenland noh von Knaben gefpielt und das Publikum 
intereffirt fi eben fo lebhaft für diefe, als bei ung für eine 
gieblingsfhaufpielerin. Es ift Thatjahe, daß während der 
Revolution der Kriegsminifter .. . . ., ber fich in eine Schau= 
fpielerin diefer Art fterblich verliebt hatte und feine Bee 
mühungen lange vergeblich fah, endlih an dem Tage, wo fie 
ihn erhörte, in der Zufriedenheit feines Herzens den Befehl 
gab, alle Kanonen der Forts in der damaligen proviforifhen 
Refidenz als Freudenfalve zu löfen. In der That agirte die 
heutige männliche Primadonna von allen am beften, nur 
hatte ihre Bemühung, den weiblihben Schritt nachzuahmen, 
etwas Burlesfes. Das Auditorium felbft war fehr anftändig 
in Kleidung wie Benehmen, und in den Logen fah man viele 
hübſche Frauengefihter in guten Toiletten, (M.) 
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T. 


T. Der 20. Buchſtabe im Alphabet; ſeine Ausſprache 
ſ. Ausſpr. der Buchſt. 

Tableau, ſ. Lebende Bilder. 

Table de Marbre, ein Theater in Paris; ſ. Franz. 
Theater Bd. 3. ©. 305. 

Taece (tacet, si tace; ital, Muſ.). Schweige, man 
fhweige! Zeichen, für die einzelnen Sing= oder Inftrumental: 
ftimmen, fi für eine gewiffe Zeit der Theilnahme zu enthalten, 

Tadelsueht (Xlleg.), |. Spott. 

Tag (Alleg.), wird im Allgemeinen perfonificirt durch 
Apollo, der einen Schein um das Haupt und einen Köder 
mit Pfeilen auf dem Rüden trägt. Die TZageszeiten 
haben jede ihre befondern Sinnbilder: der Morgen jtellt dar 
die Aurora (f. d.), oder auch ein Genius, der eine aufredht® 
ftehende Fadel in der Hand und einen Stern auf dem Haupte 
trägt; der Mittag wird verfinnbildet durh das Kind 
Apollo, das einen Pfeil ſenkrecht herunterfallen läßt, oder 
eben vom Bogen fchießen will. Den Abend repräfentirt 
ein geflügelter Genius, der eine umgekehrte Fadel in der 
Hand und einen Stern auf dem Haupte trägt. Er erſcheint 
oft auf einem dunkeln, oft auf einem weißen Roffe. Die 
Mitternacht erfcheint unter dem Bilde der Nacht (ſ. d.) oder 
der Diana (f. d.) oder des Morpheus (f. d.). Die Stunden 
des Tages erjcheinen als 12 Jungfrauen, die den Wagen 
des Sonnengottes umtanzen, die der Nacht als 12 Jungs 
frauen, die um den Wagen der Nacht einen Reihentanz 
halten. Die Tage der Woche haben jeder einen befondern 
mytholog. Vertreter: Sonntag, Apollo; Montag, Diana; 
Dienftag, Mars; Mittwoh, Merkur; Donnerftag, Jupiter z 
Zreitag, Venus; Sonnabend, Saturn. (K.) 

Tageskosten, ſ. Koften. 

Taglioni, 1) (Karl), ein Piemontefer, ift der 1. be= 
rühmte Tänzer dieſes Namens; er lebte in der Mitte des 
vor. Zahrh.s, war Vater von 2 Söhnen und 2 Töchtern, die 
er ſehr forgfältig erzog. Der ältefte 2) (Philipp), geb. 
um 1780, ein fehr guter Tänzer und Erfinder von Balleten 
in Sto@yolm; bier vermählte er fih mit Maria Karfteng, 
der Tochter eines der berühmteften ſchwed. Schaufp., und 
wurde durch fie Vater von 3) (Marie), geb. um 1807 in 
Stockholm, betrat nach forgfältigfter Ausbildung unter Lei— 
tung ihres Vaters 1822 zu Wien die Bühne mit Furore, 
ging dann nach Paris und lebt feitdem wechſelnd in Paris, 
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London und Petersburg, von wo aus die Zeitungen zuweilen 
von ihrem Ruhme und den fabelhaften Summen fpreden, 
die fie erhält. Sie ift die berühmtefte Tänzerin der Gegen- 
wart und wird an Gewandtheit, Anmuth und Grazie von 
Peiner übertroffen. Obgleich feit 1835 vermählt, hat fie doch 
den Namen T. beibehalten. Ihr Bruder 4) (Paul), ein 
ausgezeichneter Tänzer und liebenswürdiger Mann, ift 1. Tän— 
er am Eön. Theater in Berlin. Ihre Schwefter 5) (Jo— 
ige) war Zänzerin am Theater in Wenedig, heirathete 
einen Adeligen aus fehr altem Gefchlehte und heißt jegt 
Gräfin Eentorini. 6) (Louife), ihre jüngere Schwefter, ift 
in Paris mit vielem Beifall aufgetreten; jegt ift fie Gräfin 
Dubourg, Wittwe eines Edelmanns, und lebt in Neapel von 
ihrem Vermögen. 7) (Salvator), Maria’s Onkel, bat 
20 Sabre hbindurh das Publiftum zu Neapel erfreut, jest ift 
er Balletmeifter in Zurin und ſteht body in der Gunft des 
Königs, Er bat 3 Töchter, die beiden älteften wollen als 
Sängerinnen glänzen, die jüngfte aber, ein ſchönes 15jähriges 
Mädchen, ift Eürzlih auf dem großen Theater San Carlo 
als Tänzerin aufgetreten. (S. H.) 

Tagmachen (Techn.), |. Beleuchtung. 

Takt (Muf.), die gleihmäßige Zeiteintheilung, in der 
die Töne nach einander erklingen, oder die regelmäßige Be— 
wegung, durch die die Folge der Töne geordnet und dem Ohre 
und Gefühle angenehm gemadht wird. Man theilt diefe Be— 
wegung zunähft in die der Ruhe und der Leiden— 
ſchaft; die erftere wird durch 2 gleihe Schläge, die legtere 
durch einen langen Niederfhlag und einen kurzen Aufichlag 
angedeutet; erfterer heißt auch 3 und +, leßterer 3 und $ X, 
woher denn auch die Benennung gerade und ungerade 
T.« Art entfteht. Der T. ift für die Muſik, was der Rhyth— 
mus für die Poefie ift; außerlih wird duch W.- Striche. 
welche die zu einem X. gehörigen Noten von den übrigen 
trennen, die DT. - BKintheilung bergeftellt. lim die Ge— 
fammtheit, 3.8. ein Orchefter, zur richtigen Beobahtung des 
vorgefchriebenen T.es anzuhalten, wird derfelbe vom Dirigenten 
duch T.- Geben oder T.-Schlagen bezeihnet. Zur 
richtigen T,- Messung kann das Metrononom oder Chro— 
nometer (f. d.) angewendet werden. (7.) 

Talar (Öard.), das lange, bis auf die Füße gehende, 
ſchwarze Kleid der kathol. Geiftlihen, fonft deren allgemeine 
und faft ausfhließlihe Tracht; jest noch felten — befonders 
aber noch bei den Seminariften — vorfommend. In einigen 
Gegenden ift der T. zun Meßgewande unerläßlib.  (B.) 

Talent, ſ. Beruf. 

Talma (Franz Joſeph), zu Paris 1760 geb., er- 
hielt feine Bildung in einer dortigen Penfion. Im 10. 3. 
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ſchon erwadte feine Neigung für die Bühne und es zeigten 
fih deutlibe Spuren des großen Talentes, weldes fpäter 
en Stolz und Freude war. Er fpielte in einem vom 

irector der Penfion verfaßten Trauerfpiel: Tamerlan, 
mit ſolchem Erfolge, daß nicht allein die Zuſchauer in Thränen 
zerfloffen, fondern er felbft wurde von folder Rührung er— 
griffen, daß er fein Schluchzen nicht mäßigen Fonnte und von 
der Bühne abgeführt werden mußte, ebe die Rolle vollendet 
war; in London, wohin er bald nachher zum Beſuch feines 
Vaters reifte, fpielte er in mehrern Gefellfihaften, und 
felbft vor dem Könige und auch dort fand fein Spiel Be— 
wunderung. Entfchloffen, fib ganz der Bühne zu widmen, 
kehrte er im 17. 3. nah Paris zurud und beſuchte die vom 
Herzog von Duras geftiftete Declamationsfhule, wo bie 
Lehren von Mole, Dugazon und Fleury feine Ausbildung 
mächtig beförderten. Bald nachher erfchien er zuerft auf 
dem Theätre francais und zwar als Seide im Mahomeb, 
und fand die lautefte Anerkennung. Er fpielte num abwech— 
felnd in Zrauer= und Luftfpielen, fuchte ſich Bühnenroutine 
und die nöthigen techniſchen Kenntnifje zu erwerben und frudirte 
außerdem mit warmem Eifer und jugendlicher Begeilterung 
alle Theile feiner Kunft. Bald legte er auch den Grund 
zu der Reform im Coſtüm, welde die franz. Bühne ihm 
zu danken hat; in dem Traueripiel: Brutus, erfibien er 
gegen die damalige Sitte in rein röm. Coftüm und antikem 
Haarfbnitt; man fpöttelte Anfangs über dieſe „röm. 
Statue,’ aber T. hauchte derfelben ein foldyes Leben ein, 
daß das Publifum feine Leiftung mit Entzüden aufnahm und 
der Spott fich bald gegen die unnatürlihe Coftumirung wandte, 
die auf dem Theater heimifch war. Reifröde und Perrüden 
verjchwanden mit dem verzerrten ,‚Monsieur Achilles‘ 
von der Bühne und T. bewirkte bald eine gänzliche Umge— 
ftaltung der Bekleidung zu Gunften der biftor, Wahrheit; 
feinem Eifer gelang, was Lekain und die Elairon vor ihm 
vergebens verfucht hatten. — In demfelben Grade, wie T.s 
Ruf — der bald ein europäifcher zu nennen war — fidy vers 
mehrte, vermehrte er felbft feine Anftrengung und feine 
Studien; volle 30 J. arbeitete er daran, fih eine den 
großartigen Verhältniffen des Trauerſpiels entſprechende 
Sprade zu Schaffen, und brachte es durch unermüdlichen Fleiß 
fo weit, daß feine Theaterfprahe in Ton, Kraft, Haltung 
und Ausdehnung von feiner Gefellfbaftsiprabe ganz ver— 
fhieden war. Diefe fortwäahrenden Anftrengungen, die durch 
eine unausgefegte, feine ganze Seele erfüllende Bühnenwirk- 
ſamkeit nob unendlich vermehrt wurden, zehrten feine Lebens— 
kräfte auf und riefen die Krankheit hervor, der er 1826 erlag; 
geachtet, geliebt und bewundert von feinem DBaterlande, 








Tambourin 65 


rühmlichft gekannt und befrauert von ganz Europa, ſank er 
in das Grab, an dem die Mufe weinte über ihren verlornen 
Liebling. — T. vereinte in ſich alle Geiftes- und Naturgaben, 
die zur fehweren Kunft der Menfchendarftellung erforderlich 
find; er befaß die fchönfte Körperbildung, ein edles aus— 
drudsvolles Antlig, ein feuriges Auge, einen Fühnen durde 
dringenden Blid und eine majeftätifhe Haltung; fein Geift 
war reich und vollendet gebildet, feine Phantafie lebendig 
und üppig, fein Gefühl zart und fein, und feine Kenntniffe 
umfaßten alle Zweige feines fchwierigen Künftlerberufs. 
„Durch feine mit dem feinften Tafte verbundene Kühnbeit, 
fagt Frau von Stael, fowie durd Naturanlagen und er= 
worbene Würde, Kann er für ein umübertrefflihes Mufter 
gelten. Seine Stellungen erinnern an die klaſſiſchen Statuen 
des Altertbums und der Ausdrud feines Gefichts verdient 
von jedem Maler ftudirt zu werden. Seine Sprache hat 
einen fo magifchen Wohlklang, daß fie unmiderftehlid zum 
Herzen dringt. Die Mittel, welde T. zu Gebote ftehen, ver— 
einigen alfo die verfchiedenen Künfte der Malerei, der Bild- 
bauerfunft, der Poefie, und vor Allem werden fie durd die 
feelenvollfte Sprade erhöht. Die Art, wie er feine Rolle 
auffaßt, beweift eine vollkommene Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, und dur fein Mienenfpiel wie durch feine Rede 
wird er gleihfam zum 2. Dichter der von ihm bargeftellten 
Schauſpiele.“ T.s wiffenfchaftl. und Fünftler. Bildung beur- 
Fundet fih auch durch feine eignen Schriften ; feine Vorrede zu 
den Memoiren Lefain’s und vor Allem feine 1824 erfchienenen 
Betrahtungen über die Shaufpielkunft find treffe 
Jihe Productionen; aud foll feine Eorrefpondenz als Mufter 
geiftreiher und fchöner Briefe gelten Eönnen. — Als Menſch 
war &. eben fo lobenswerth wie als Künftler; fein großes 
Herz Eannte und übte jede Tugend, er war der befte Bürger, 
der trefflichfte Familienvater, der treuefte Freund, der liebeng= 
würdigfte Gefellfchafter. Die Erften feiner Zeit fuchten feinen 
nähern Umgang, und Napoleon als Eonful und Kaifer blieb 
der Freundfchaft treu, die General Bonaparte mit T. ger 
Thlofjen hatte. — In dem Denkmale, welches Frankreich feinem 
größten Künftler feste, ehrte die Nation fi felbft. (R. B.) 

Tambourin (Tanzk.). Eine Fleine tür, Handtrommel, 
aus einem Reif beftehend, an welchem Meine Schellen an— 
gebracht find und der mit einem Kalbfell überfpannt ift. 
Das T. ift ein unentbehrliches Inftrument bei den National- 
tanzen der Ungarn, Drientalen, Spanier ꝛc. Der Tänzer 
ſpielt jelbft, indem er das X, in der linken Hand hält und 
mit der rechten darauf fchlägt, oder mit dem naffen Daumen 
dergeftalt darüber Binfährt, daß es einen brummenden und 
Blirrenden Zon giebt, Auch bei Zigeunertänzen wird das T. 
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— auf der Bühne wenigfteng — angewendet. Ein National- 
tanz der Basfen heißt auch T. 2» 
Tamburini 1) (Antonio), geb. zu Faenza 1800, 
erhielt von feinem Vater, einem geahteten Mufiklehrer, den 
erften Unterricht; er war im 9. Jahre bereits ein fertiger 
Snftrumentalift und wirkte bald nachher im Chore mit auf 
der Bühne fowohl als in der Kirche; feine fchöne Stimme 
veranlaßte ihn, die dram. Laufbahn zu wählen, und im 18. 
Sabre debutirte er in Bologna mit dem beften Erfolge und 
wurde dann in Piacenza engagirt, ging bald nachher nad 
Neapel, wo er bis 1820 blieb und von wo ihn die politifchen 
Unruben vertrieben. Er fang dann nacheinander in Florenz, 
Livorno, Zurin und Mailand; in Venedig wurde er, bei der 
Anweſenheit des zum Congrefje reifenden Monarhen, auf 
der Durcdreife nah Trieſt gewaltfam feitgehalten, 2 Tage 
eingefperrt und geziwungen, die Gegenwart defjelben zu ver— 
berrliben; dann fang er wieder in Rom, Palermo und 
Neapel. 1824 war er bei der glänzenden ital. Oper in Wien; 
er ging dann nah England und 1532 nah Paris, wo er 
die größte Anerkennung fand. — T. wurde von der Natur 
ſehr begünftigt; fchöne Figur, feltene Gewandtheit, in allen 
Bewegungen Kraft und Grazie vereint. Sein Spiel ift aus— 
gezeichnet und verräth das tiefite Studium. Seine Stimme 
ift für Baß- und Bariton = Partien gleihmäßig geeignet, 
eihnet fih durch Neinheit der Intonation, Wohlklang und 
ülle aus; Bein Baſſiſt befigt ein fo gleihmäßig ſchönes 
Drgan ale T., an dem man weder im Einzelnen noch im 
Ganzen eine Unvollfommenheit finden kann. Tragiſche und 
fentimentale Rollen find gleich vollfommen, und felbft als 
Barbier ift er trefflib. — 2) (Marietta, geb. Gioja), 
geb. zu Mailand 1508, Gattin des Vor., war die Tochter 
des berühmten Choreographen Gioja, wurde Anfangs für 
das Ballet, dann aber zur Sängerin gebildet und fpielte an 
mehrern Theatern Italiens mit großem Erfolge; in Mailand 
vermählte fie fih mit dem Vor und folgte ibm auf jeinen 
Reifen, ohne jedoh als Künftlerin ferner zu wirken. (3.) 
Tamtam (Muf.), ein bedenartiges Inftrument, wel— 
des mit einem Sclägel, deffen Knopf mit Xeder überzogen 
ift, gefchlagen wird; es hat einen fchrillenden ſtarken Ton 
und wird daher eben fowohl zur Erzielung ftarker Effecte 
im Orcefter, als auf der Bühne zum Gelaute, Feuerfturm 
u. dergl. verwendet. Die ächten Ts, aus einer Metall: 
mifhung gemadt, kommen aus China und Perfien und find 
fehr theuer. 7. 
Tantieme (franz.), der Gebührtheil, vorausbeftimmter 
Theil am Gewinne. In Franfreih erhält der Dichter von 
den Bühnen Fein Honorar, wie dies in Deutfchland einges 
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führt iſt, fondern einen beftimmten Theil der jedesmaligen 
Tages- Einnahme, fo oft das Stüd gegeben wird (f. Droits 
d’auteur); Diefer Theil beißt T. und ift eine Folge des 
Soeietäts-Verhältniffes der Schaufp. am Theätre frangais, 
die bekanntlich keinen beftimmten Gehalt, fondern T.n des 
Gewinns haben. Allerdings ift diefe Einrichtung auf bie 
gerechtefte Art der Bezahlung bafirt, und es wäre zu wün— 
fhen, daß fie auch in Deutfchland eingeführt würde, wo in 
diefer Beziehung große Willkühr und Unficherheit herrſcht. 
Kein Dichter würde fich über die Geringfügigkeit feines Ge— 
winnes befhweren Fönnen, wenn fein Werk nicht gefallen 
bat, im Gegentheil aber für die Dauer einen anftändigen 
Gewinn erringen, der in genauem Verhältniß zu dem Nutzen 
fteht, den feine Dichtung der Bühne bringt. So einfadh 
diefe Art der Honorirung des Dichters ift, fo abgeneigt 
fheinen die deutfhen Bühnen gegen eine Einführung der= 
felben zu fein, hauptfächlib wohl aus dem Grunde, weil fie 
ihre Einnahme nicht der Eontrole eines Andern unterwerfen 
wollen. In Frankreich ift diefer Uebelftand von Geiten der 
Armenbehörde befeitigt (ſ. Droits des pauvres), und die Bes 
rechnung der T. für den Dichter fchließt fich Dort leicht der 
amtlihen Berehnung für die Armenabgabe an, Würde die 
T. für den Dichter eingeführt, fo müßten entweder die vor— 
bandenen Theater = Gefhäfts- Bureaus, wie in Wien, Berlin 
und Leipzig, einen größern und bedeutendern Wirkungsfreis 
gewinnen, oder eine ganz neue Gefhäftsführung in Bezug 
auf die Controle der Einnahme eintreten, deren Wirkfamkeit 
für den Anfang jedenfalls der Bühne läftig werden würde. 
Indeſſen dürfte der fpäter zu erzielende Vortheil für Bühne 
und Dichter diefe Eleine Unbequemlichkeit bald vergeſſen 
madhen, Natürlich Eann die Maßregel Anfangs nur bei den 
größern deutfchen Bühnen eingeführt werden. Neifende Ge— 
Tellfhaften entziehen fich jeder Eontrole, es bleibe daher für 
diefe vor der Hand befjer beim Alten. — Könnte es eine 
bedeutende Bühne erft über fich gewinnen, die X. für den 
Dichter als Grundfag einzuführen, fo würden die übrigen 
bald gezwungen fein, diefem Beifpiele zu folgen, weil eine 
Verbindung der Dichter zu diefem Zweck die nächſte Folge 
diefer Maßregel fein müßte. (L. S.) 

Tanz. 1) Das hierher Gehörige f. unter Ballet, Choro= 
graphie, Divertiffement ꝛc. — 2) (Alleg.), wird perjonifizirt 
durch Terpsichore (f, Mujen), 

Tänzer, Tänzerin, ſ. Ballet, Chor, Figurant, 
Solo u. f. w, 

Tanzmeister, joweit er für die Bühne thätig ift 
ſ. Balletmeifter., 
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Tanzmusik, die den Tanz begleitende, Takt und 
Rhythmus deffelben angebende Mufik. 

Tanzschuhe. Leichte Schuhe mit ſchmalen und kurzen 
Sohlen, die fih firumpfähnlih um den Fuß fohmiegen und 
häufig an die Strümpfe angenäht werden. 

Tanzübungen find zur Erhaltung der Gewandtheit, 
zur Beobachtung der Haltung des Beines, der Stredung des 
Knies u, f. w. durchaus nothiwendig. Sie werden in Tricots, 
von den Tänzern in Sädchen, von den Tänzerinnen in ganz 
£urzen Kleidern vorgenommen. H. 

Taormina (Tarominium) hat die [hönfte Theaterruine, 
die aus den claffifchen Altertyume übrig geblieben ift. Die 
Zufhauerpläge waren in einen Felfen gehauen, naher aus— 
gemauert und mit den 24 Marmorarten, die dieſes Theater 
zierten, ausgelegt. Diefer Theil ift, eben weil er ausge— 
mauert war, ziemlich zerfallen, Dagegen find die Scene mit 
ihren Eingängen, die Hallen, die wahrfcheinlih als Garde- 
toben dienten, und die Nifhen der Statuen fehr gut erhal- 
ten. Diefe Theile, eben jo wie die Mauer, die das ganze 
Rundtheil umgiebt, find aus Flachziegeln erbaut und gehören 
unzweifelhaft der röm. Zeit an, indeffen die übrigen Trüm— 
mer auf einen Urfprung in der früheften Griechenzeit hindeu— 
ten. Sehr zu bedauern ift es, daß man die Brudhftüde von 
Säulen und Capitälern ganz unpafjend an der äußern Facade 
zufammengemauert und dadurdy die urfprünglide Form des 
großartigen Bauwerfes verfchroben hat. 

Tapferkeit (Myth.), eine weibliche Figur, die Schwert 
und Keule als Attribute tragt; ein Löwe oder eine Löwen— 
haut liegt zu ihren Füßen. (K.) 

Tarantella (Tanzf.), ein tarentinifcher und neapoli— 
tanifcher VolEstanz, der nur von Mädchen ausgeführt wird. 
Mindeftens 3 Theilnehmerinnen gehören dazu, von denen 
die eine das Zambourin ſchlägt und tanzt, die andern mit 
Saftagnetten fie trippelnd begleiten, bis fie mit der Zänzerin 
wechfeln. Der Tanz ift einfah und reizlos und zeigt in 
Muſik und Bewegungen nichts von der Gluth Afrifa’s, dem 
er entſtammen foll. (H.) 

Tarnow (Francisca Chrift. Joh. Friederike, 
ps. Fanny), geb. 1784 zu Güftrow, Iebte längere Zeit in 
Petersburg, wo fie fih in den interefjanteften Zirkeln bewegte, 
dann abwechſelnd zu Berlin, Lübel, Hamburg, Dresden, 
Tpäter in Weißenfels, dann in Deffau; madte fih einen 
geachteten Namen dur mehrere Romane, bejonders durch 


ihr anziehendes und inhaltreihes Wert: Zwei Jahre 
in Petersburg, und ift jegt bejonders als Ueberfegerin 
thätig. Auch fchrieb fie ein Scaufpiel in 4 Akten: Die 


Spanier auf Fünen (Xpzg. 1827), weldes nicht unver= 
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dienſtlich, übrigens, wie auch das Titelblatt angiebt, nur die 
freie Bearbeitung eines ausländiſchen Originals iſt. Aus— 
wahl ihrer Schriften (15 Bde. Lpzg. 1830). (M.) 
Tartarus (Myth.), die Unterwelt bei den Alten, 
Taschenbuch, ſ. Almanad. 
- Masso (Torgquato), Ueber feine Wirkfamkeit als 
dram, Dichter f. Italienifhes Theater Bd. 4. ©. 306. 
Taube (Nitterorden der), geftiftet von Johann 
von Saftilien am Ende des 14. Jahrh.s. Drdenszeihen: 
eine goldne weiß emaillirte T. an einer mit Sunnenftrahlen 
gezierten Kette. (B. N.) 
Taubenheim (Wilhelm Baron von), geb, zu 
Stuttgart 1806, Fam 1814 an die Kriegsfhule zu Ludwigs 
burg und wurde 1824 Lieutenant bei der Garde, 1826 ftudirte 
er in Göttingen und ging dann nad Wien. Nach Stuttgart 
zurüdgefehrt, wurde er zum Stallmeifter und 1830 zum 
Kammerherrn des Königs ernannt, den er auf mehreren 
Reifen begleitete. 1540 machte er eine Reife in den Orient 
(bis Aegypten, Syrien u. Arabien). 1842 wurde &,, zur 
Freude des Bühnen= und Orchefter- Perfonals, zum Inten— 
danten des Hoftheaters und zugleich zum 1. Stallmeifter er= 
nannt, Serenaden von Seiten des Perfonals begrüßten den 
neuen Vorftand, der fich in wenig Monaten als tüdhtig und 
fördernd bewährte. Die gefunfene Oper erhielt neue brave 
Mitglieder, das Schaufpiel (deffen NRepertoir feit T.s Direction 
eines der beften Deutfchlands ift) ward mehr begünftigt, und 
das ohnehin zu Foftfpielige Ballet reducirt und verbeflert. 
Die Contracte wurden ficherer geftellt und das Perfonal fieht 
duch T. auch der Gründung eines Penfionsvereins entgegen. 
T. befist reihe Kenntniffe in allen Zweigen feines Amtes, 
durch feinen Scharfblid, durch feine Energie, verbunden mit 
der ebdelften Milde, durch feine feltene Unparteilichfeit hat die 
fkuttgarter Bühne viel gewonnen. T. ift auch Ritter des preuß. 
Sohanniter= und des würtemb. Friedrihsordens. (G.F.N.) 
Taubert (Carl Gottfried Wilhelm), geb. zu 
Berlin 1811, zeigte fehr früh entfchiedene Anlagen zur Muſik, 
die der General von Witzleben fpäter forgfältig ausbilden 
ließ. Im 13, 3. ließ er fich zuerft öffentlich als Clavier— 
fpieler hören, und erregte ſchon damals durch feinen weichen 
Anſchlag und gefühlvolle Vortragsweife allgemeine Aufmerk— 
famfeit, Mehrfahe Kunftreifen haben ihm jest den Rang 
unter den 1. Pianiften gefihert. Ausgezeichnet ift er als 
Elavier= und Liedercomponift; er debütirte 1832 mit einer 
laftigen Fomifchen Oper, die Kirmes, die in Berlin und 
an andern Orten beifällig aufgenommen wurde. 1834 wurde 
ebendaf, fein Zigeuner, romant. Oper in 4 A., aufgeführt. 
Sp eben hat er eine neue laktige Eomifche — 
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und Dieb, vollendet. Die Akademie der Künfte in Berlin 
ernannte ihn 1839 zu ihrem ordentlihen Mitgliede. Nach— 
dem er eine Zeitlang die Fön. Oper in Berlin als interi= 
miftifcher Dirigent geleitet, und als dafür vorzüglich qualificirt 
fih bewährt hat, ift ihm jest das Amt eines Mufikdirectors 
der Oper und Kapelle definitiv übertragen worden. — T.s 
Eompofitionen zeihnen fih im Allgemeinen durch Frifche der 
Erfindung, Iebhaftes Eolorit und treffende Charakteriftit aus, 
Eigenfhaften, die ihn ganz befonders zu dram. Arbeiten zu 
befähigen feinen. Führt ihm das Glüd feiner Individualität 
entfprebende wirfungsreihe Opernftoffe zu, und gelingt es 
ihm in der Behandlung derfelben, das melodifhe und dram. 
Element nicht durch allzu fubtile Gründlichkeit der Ausführung 
zu beengen, fo darf man ihn als einen der Wenigen unter 
den jüngern deutfhen Talenten bezeichnen, von denen origi= 
nelle und gediegene dram. Werfe zu erwarten find. (L. R.) 

Täuschung, f. Slufion. 

Technik. Ganz entgegen dem eigentlihen Wortfinne, 
der fih am beften durch „künſtlichen“ wiedergeben läßt, ge= 
braucht man das Wort von den mehr materiellen Hülfs— 
mitteln, weldye zur Servorbringung eines Kunftwerfes an= 
gebracht, alſo Eunftgereht angewendet werden. Die T. des 
darftellenden Künftlers befteht demnah im Gegenfage zu dem 
eigentlich Fünftler. Element feiner Schöpfung aus der mög— 
lihften Bewältigung und gefchidteften Handhabung des Stoffes, 
alfo feines Körpers; weiterhin aber in Kenntniß und an— 
gemefjenem Gebrauh der äußern Hülfsmittel. Gang und 
Haltung, Gewandtheit für Darftellung militairifcher, bürger— 
licher und gefellfchaftliber Formen, Ausbildung des Rede— 
und Ging- Organs gehört hieher, find aber bereits in ben 
einzeln dahin einfchlagenden Art. befprohen. Zu ben 
tehnifhen Kenntniffen und Fähigkeiten im weiteften Ginne 
gehört das Schminken, das Geftalten des Coftüms, die Bes 
nügung der Bühnenhülfsmittel u. f. w. T. erwerben nennt 
die Theaterfprade Noutine erwerben (ſ. Routine). (L. S.) 


Tell (Wilhelm), Landmann zu Bürglen bei Altorf, 
durch die Volksſage und Schillers Schaufpiel gleihen Namens 
berühmt. Seine an Geßler verübte That ift fo befannt, daß 
wir uns eine Aufzählung der damit im Zufammenhange und 
in näherer oder fernerer Beziehung ftehenden Perfonen und 
Thatfachen erfparen dürfen. Wir erwähnen, daß ſich Schiller, 
auf Tihudis und Sohannes von Müllers Erzählung fi 
ftügend, vollEommen treu an die Ueberlieferung gehalten bat, 
nit fowohl was die Charaktere der Hauptperfonen, als was 
die zu Grunde liegenden Facta betrifft, während der Streit, 
ob &. eine hiftor., oder, wie Grimm meint, ‚eine mythiſche 
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Perfon fei, noch in vollem Gange und keineswegs entſchieden 
ift. Auch der fcandinavifhe Norden hat eine ähnlihe von 
Sehlenſchläger dramatifirte Sage von Palnatofe, welder 
ebenfalls feinem Sohne einen Apfel vom Kopfe fchießen mußte, 
Mas den Charakter T.s in Schillers Wilhelm T. betrifft, 
fo ift leicht wahrzunehmen, daß er nicht durchweg fo gezeichnet 
ift, wie wir den gefchichtlihen (oder mythifchen) T., den ein= 
fahen, rohen, gewaltfamen Sohn der Alpen und einer noch 
uncultivirten und im Denfen wenig geübten Zeit uns vor— 
ftellen Eönnen, daß er vielmehr viel zu reflectirend, fententiös 
und abfichtlich aufgefaßt ift, und daß namentlich der berühmte 
Monolog des T. ihn in ein ganz falfhes und fchiefes Licht 
ſtellt. Bon diefer gefcichtswidrigen Auffaffung abgefehen, 
bleibt der Schillerfhe T. immerhin ein Charakter, in den man 
fich verlieben darf, vermittelft der Liebe, die uns des Dichters 
edle und Eeufche Art überhaupt abnöthigt. Wir würden ein 
anderes minder fciller’fhes, minder erhabenes und adliges 
Drama Wilhelm T. haben, wäre der Hauptcharafter, um 
deffen Are ſich das Ganze dreht, anders angelegt. Neben 
der fententiöfen und viel zu modernen Reflerionsfucht, woran 
diefer Charakter Erankt, entwidelt er noch Offenheit, Friſche 
und in feinen einzelnen Erzählungen noch Naivetät genug, 
und zugleich find die Umgebungen diefes T. fo mit Schweizer= 
luft angefüllt und überhaudt, daß man mit inniger Hingebung 
an die Art und Weife des Dichters fih immerhin in jene 
Zeiten des praßtifchen Naturrehts und urfprünglichen im Men 
ſchen lebenden Dranges nad Freiheit verfegen Fann. Als 
Darfteller war früher Sffland, nah ihm, in feinen guten 
Tagen, Eßlair berühmt, der jedoch fpäter zu viel Heterogenes 
in die Rolle hineinlegte, was ihr oft gefchehen ift. Hat der 
Dichter den Charakter des T. einmal fo fubjectiv ideal, fo 
reflectirend aufgefaßt, fo ziemt es dem Schaufp. nicht, den 
Dichter meiftern und befjern zu wollen und nah eigenem 
Dafürhalten den Charakter des T. mit der Gefhichte, wie 
man es nennt, zu vermitteln, wodurd nur um fo mehr Brüde 
und Riffe entftehen, die Gefchichte nichts gewinnen, Dichter 
und Dichtung dagegen verlieren würden, (H. M.) 
Tempelherrn (Orden der), geftiftet 1118 von 
9 Kreuzrittern zu Serufalem, gemwaltfam aufgehoben 1312. 
Der Drden beftand aus Nittern, MWaffenträgern, dienenden 
Brüdern und Geiftlihen, Die Ritter trugen die gewöhnliche 
Rüſtung und darüber einen weißen leinenen Mantel mit 
einem Sedigen blutrothen Ritterkreuz; die Waffenträger hatten 
braune Kleidung mit demfelben Mantel, jedoch fürzer, die 
dienenden Brüder waren grau gekleidet und hatten ftatt des 
Mantels einen weißen Ueberwurf mit dem Kreuz; die Kleis 
dung der Geiftlihen war ganz weiß. (B. 
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Temperament, 1) (Pſychol.), diejenigen finnlihen 
Keime im Menfchen, aus denen fich fpäter der Grad feiner 
Gefühle und Leidenfihaften entwidelt; das Ueberwiegen diefer 
oder jener Fluffigkeit im’ menfhlihen Körper foll für das T. 
entjcheidend fein, wie das fhon aus dem Namen hervorgeht: 
fanguinifh vom Blut, choleriſch von der Galle, 
melandolifch von der fhwarzen Galle und phleg— 
matifh vom Schleim, Wie fehr auh Bildung und Er: 
ziehung das T. mäßigen, mildern und verwiſchen Eönnen, es 
verläugnet ſich niemals ganz und hat den wefentlichiten Ein— 
fluß auf die Handlungsweife des Menſchen; doch ift nah 
Boden und Klima diefes oder jenes X, vorberrfhend, wie 
3. B. im Süden (Spanien u. Italien) das cholerifhe, in 
Frankreich das fanguinifche, in Deutfchland das phlegmatifche 
und in England das melandholifhe. Die charakteriftifchen 
Eigenthümlichkeiten des T.s in den flüchtigſten Andeutungen 
gebend, jo macht das fanguinifhe heiter und rafh in allen 
Mienen und Bewegungen, es verleiht Adel, Unabhängigkeits- 
finn und Stolz, aber auch SHartnädigkeit und GStarrfinn; 
Phantaſie, Wig, Kunftliebe und Hang zu finnlihen Ver— 
gnügungen find ihm eigen; es ift gefellig, froh, theilnehmend, 
freigebig und verſöhnlich; — das holerifhe T. verkündet 
fih durh Kraft, Entfchiedenheit und Anftand in Haltung, 
Ausdrud und Bewegungen; es ift fehr lebhaft, herrfchfüchtig, 
prunfend, anmaßend und aufbraufend, dabei unternehmungss 
luftig, feft dem Ziele zugehend und Alles mit Energie er— 
greifend; aber es mangelt ihm an Beftündigkeit und Aus— 
dauer, die heftigen Gefühle verrauden fo fchnell, als fie 
entftehben; doc ift es geradfinnia, offen, redlih und immer 
thätig; — das phlegmatifche offenbart ſich durch Langſamkeit 
und Mattigkeit in Mienen und Bewegungen; es ift langfam 
und gleihgültig, duldfam und leidenfhaftsios, gutmüthig und 
verträglich; es fehlt ihm gewöhnlih an Phantafie und Wis, 
aber ein gefunder und ficherer Verftand find ihm eigen; zu 
mechaniſchen Arbeiten ift es weit mehr als zu geiftanftrens 
genden geneigt; es empfindet fcheinbar flah, aber dauernd, 
und hängt überhaupt am Gewohnten ; — das melancholiſche 
endlich macht ernft und finfter, ruhig und ftill in der äußern 
Haltung, arbeitfam und ausdauernd, gedankenvoll und tief- 
finnig, oft zu Wahnfinn, Verzweiflung und Selbftmord ge— 
neigt; doc hängt es am Edeln und Großen, empfindet tief 
und dauernd, die äußere Leidenfhaftslofigkeit ift oft im Innern 
ein verzehrendes Feuer; es ift mißtrauifh, unentjchloffen, 
oft geizig und liebt das Dunkle, Fromme, Myftifhe und 
Abentheuerlihe; Mäßigkeit, Beharrlichkeit, Treue und tiefes 
Denken zeichnen es aus. — Für den Schaufp. ift das Studium 
des T.s von höchſter Wichtigkeit, da nur dur daffelbe eine 
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richtige und ſcharfe Auffaſſung der darzuſtellenden Charaktere 
möglich ift. Im Allgemeinen tritt das T. bei den Männern 
lebhafter als bei den Frauen hervor, erhält fih dagegen auch 
bei den legtern unvermifchter. Ein rein ausgeprägtes T. ift 
eine große Seltenheit, gewöhnlih ift daffelbe mit Elementen 
anderer T.e gemifcht. Eine fcharfe Auffaffung der T.e giebt 
F. W. Biegler in feiner ſy ſte mat. Schaujpiel£unfs 
in feinem Luſtſp.: die vier T.e, hat er das Gefundene 
praßtifch angewendet und zwar mit Glüd. — 2) (Alleg.). 
a) Das choleriſche, eine männlide Figur mit gereizten 
Bliken, ein gezüdtes Schwert in der Hand, oder wenigftens 
die Hand ans Schwert gelegt. Als Attribut fteht ein zorniger 
Ealefutifcher Hahn daneben. b) Das ſanguiniſche, ein 
heiterer rüftiger Süngling, der einen Blumenfranz auf dem 
Haupte, eine Trinkfchale in der Hand trägt. Als Attribute 
umgeben ihn entweder die Handpaufe, Maske und Würfel, 
oder ein auf einer Roſe fiender Schmetterling. c) Das phleg⸗ 
matifche, eine fchleppende Figur mit jchläfrigem Antlig 
und übermäßiger Körperfüllez; fie ift oft mit zerrifienem Ges 
wande und einer Nachtmütze bekleidet, oft auh auf einem 
Ruhebette liegend dargeftellt. Als Attribut befindet fich eine 
Scildfröte dabei. d) Das melancholiſche, eine männlide 
Figur mit ſchwermüthigem Antlig, das Haupt auf den Arm 
geftügt, unter welhem man Dolch und Strid erblidt, Als 
Attribut ein mit vielen Schlöffern verwahrter Geldfaften, oder 
auch Fletermäufe, die fie umflattern. (R. B. 
Tempete (Tanzk.), ein feuriger, ftürmifher Tanz 
im 2 Zacte mit braufender Melodie, nach Art des Contre— 
tanzes aus wechfelnden mannigfaltigen Touren befiehend; er 
ift veraltet. (H.) 
Tempe (Muf.), das Zeitmaß, in welchem ein Muſik⸗ 
ftüd ausgeführt werden foll. Vergl. Chronometer u. Takt. (7.) 
Tenor (Muf.), die böchfte, umfangreichfte und jchönfte, 
aber auch feltenfte männlihe Stimme; man unterfcheidet den 
hoben &,, der vom e oder £ bis zum hohen b oder c reicht, 
und den tiefen, der die Töne vom kleinen c bis zum g 
umfaßt. Die T.- Stimme theilt ſich ferner wefentlih in Bruft- 
und Kopfftimme (f. d. Art.); die Uebung der legtern und 
die Eunftgerechte Verbindung beider ift um jo mehr nothiwendig 
für den Zenoriften, als die Componiften eine wahre Wuth) 
haben, in der Höhe das Aeußerfte, ja mehr zu verlangen, 
als die Menfchenftimme zu Ieiften vermag. Obgleich der 
dram. Sänger durhaus Darfteller fein follte, fo wird der 
Mangel an Spiel doch bei einer fhönen Stimme leicht über= 
ſehen; dagegen iſt daſſelbe unerläßli bei dem fogenannten 
Spiel-T., dem befonders die T.=Parthien in der mo— 
dernen Eonverfationsoper (ſ. d.) anheimfallen; doc ift man 
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bei ihm einen Eleinen Mangel an Stimme zu entfchuldigen 
leicht geneigt. 2 

Teplitz (Theaterftat.), Städtchen im leitmeriger Kreife 
des Königreichs Böhmen mit 2700 Einw., ein berühmtes 
und vielfach befuchtes Bad. X. hat ein Theater, weldyes der 
Befiger, Fürft Clary, in einem Seitenflügel feines Schloſſes 
anlegen ließ. Daſſelbe ift- freundlih und zwedmäßig eins 
gerichtet und bietet für etwa 600 Perfonen Raum. ährend 
ber Badefaifon pflegt Director Lug in T. zu fpielen. 

Terentius (Publius Afer), aus Carthago, geb, 
192 v. Ehr. (a. u. 561), Fam als Sklave des Senators T. 
Zucanus, der ihn in Numidien auffaufte, nah Rom, und 
wurde jpäter von ihm freigelaffen. Er bearbeitete gried. 
Komödien des Menander u. a, (von Cäſar deshalb der halbe 
Menander, dimidiatus Menander, genannt). Er fchrieb in 
einer fo gebildeten Sprade, daß man barin den Antheil 
feiner beiden Sreunde, des Scipio und Lälius, zu erfennen 
glaubt. Um 161 ging er nad Griehenland, vielleiht um die 
Sitten und Gewohnheiten der Griehen näher Eennen zu 
lernen, und ſah Rom nie wieder. Nah Einigen habe er 
auf der Rüdreife Schiffbruch gelitten und fei umgefommen ; 
nah Andern feien feine vorausgefhidten Schriften, die in 
108 von ihm überfegten Luftfpielen des Menander beftanden 
haben follen, mit feiner Habe durch einen Schiffbrud unters 
gegangen, er felbft aber fei in Arkadien 159 v. Chr. (a. u. 594) 
geftorben. — Des X, Luftfpiele zeichnen ſich aus durd die 
vielen Klugheitsregeln und Sittenſprüche, wodurd er zugleich 
auf die Sitten der Römer einwirkte, An Erfindungsgeift 
fteht er den Griehen und dem Plautus nad, aber leiftet viel 
in guten Charakterzeihnungen, hat Eleganz, Reinheit und 
Anmuth der Schreibart. Won den Zeiten des Plautus und T. 
an theilte man die Komödien in togatae und palliatae, In 
den erften wurden röm. Sitten in röm, Kleidung, in den lestern 
grieh. Sitten in grieh. Kleidung gefchildert, — Von feinen 
dram, Arbeiten haben fih noch 6 erhalten: das Mädchen 
von Andros (Andria), Eunuchus (der Verfchnittene), 
Heautontimorumenos (der fi felbft Strafende ober 
Duälende), Adelphi (die ungleihen Brüder), Phormio 
(der Shmaroger), Hechra (die Stiefmutter). T. ift mehrfach 
deutjch überfegt worden. (Dr. M.ae.) 

Terpsichore (Myth.), ſ. Mufen. 

Terzett (Muf.), ein Tonſtück für 3 Singſtimmen 
oder 3 Inftrumente; lesteres heißt auh Trio. 

Tetralogie, ſ. Trilogie. 

Texas, |. Amerifanifches Theater, 

Text, |. Oper. 

Thaddädi? f. Kasperle. 
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Thalia, ſ. Mufen. 

Theater - Arbeiter. Cine Anzahl Sandarbeiter, 
meift Zimmerleute, Tifchler 2c., die die Herbeifhaffung, Auf— 
ftellung und Aufräumung der Decorationen und Mafchinerien 
zu beforgen haben; ihre Zahl ift nah den Lokalitäten vers 
ſchieden von 2 bis zu 20 Mann; fie ftehen unmittelbar unter 
dem Theater-Meifter (f. d.), deſſen Anordnungen fie aus 
zuführen haben. 

Theater-Arzt. Bei jeder Bühne ift ein Arzt — bet 
größern mehrere — angeftellt, der die Pflicht hat, jede Vor— 
ftellung zu befuhen, um fofort Hülfe leiften zu können, 
wenn die Darfteller derfelben bedürfen. Auch hat der T. 
bei vorkommenden Störungen durch Krankheiten auf Vers 
langen der Direction die Bedeutung der Krankheit zu beguts 
ahten, und nur nachdem er ein Unfähigkeitszeugniß aus— 
geftellt, gilt das betreffende Mitglied für entfchuldigt. Die 
ärztlibe Behandlung der Kranken gehört eigentlih nicht zu 
den amtlichen Verpflichtungen des T.s, doch fällt ihm diefelbe 
gewöhnlich anheim. Der X, erhält entweder einen beftimmten 
Gehalt, oder begnügt fi) mit dem freien Eintritt für fich 
und feine Familie. 

Theater, Theaterbau. Das Shiboleth der Bau= 
fünftler, für deſſen vollftändige Löfung in einzelnen Theilen 
viel Anerfennenswerthes geleiftet, aber ein muftergültiges 
Werk noch nicht aufgeftellt worden ift. Ohne uns auf eine 
Beihreibung und Kritif des Vorhandenen einlaffen zu Fönnen 
— denn die einzelnen Mängel Eennt Seder, der Theater 
befucht, oder fie in Ausübung feiner Fähigkeit benugt — 
befhränfen wir uns darauf, die Anforderungen aufzuzählen, 
die an ein gutes T. gemacht werden, indem wir Das vor= 
bandene Empfehlenswerthe einzelner Beifpiele zu einem großen 
Ganzen vereinigen. Deffenungeachtet kann weder erwartet 
noch verlangt werden, daß jedes T. diefen Regeln ent= 
fprehe, weil es meift gegebenen Bedingungen der Lokalität, 
der Geldmittel und der vorzugsweifen Beftimmung unterliegt, 
weldhen ihm der oder die Erbauer geben. Hinfichtlih der 
Form und Cinrihtung der antiten Bühnen verweilen wir 
ei auf den Art.: Alte Bühne. Jedes T. hat 4 Haupt 

edingungen zu entfpredhen: 1) das Aeußere, 2) der Zus 
fbauerraum, 3) die Bühne, 4) die Hülfslofale und Vor— 
tihtungen. Wir beginnen mit dem Aeußern: a) die gegebene 
Lokalität ift bier das Wichtigfte. Entweder auf einem freien 
Plage oder in der Reihe anderer Häufer; das erftere ift 
deswegen empfehlenswerth, weil bei Feuersgefahr nicht allein 
die Rettung des etwa verfammelten Publitums, fowie des 
Gebäudes felbft, leichter, als aud der Stadttheil, in dem es 
liegt, weniger bedroht ift; das letztere, weil 8 anliegenden 
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Häufer das Theater mehr fhüsen, die Einwirkung der vor 
allen Seiten eindringenden Kälte im Winter verhindern und 
durch weniger Aufwand für fhöne äußere Form der Koften= 
aufwand verringert wird. Ein von allen Seiten freiftehendes 
T. zwingt häufig den Baufünftler, mande zwedmäßige Eins 
rihtung im Innern der ſchönen äußern Form zu opfern und 
einen unverhältnißmäßigen Theil von Mühe, Zeit und Geld 
auf diefe zu verwenden. An das freiftehende T. werden mit 
Recht Anfprühe erhoben, die demfelben eine monumentale 
Bedeutung geben, wie dies die T. in Berlin, Dresden, Darm— 
ſtadt 2c. beweifen; aber gerade die fpezielle Beftimmung eines 
folden Gebäudes verlangt ein fehr hohes Dach, wenigftens 
über der Bühne, was entweder unſchön ift, wenn es nur die 
Hälfte des Haufes bededt, oder zu großen Koften führt, wenn 
es der nothiwendigen Höhe des Bühnentheils entfprechend über 
das ganze Gebäude geführt wird. Die nothwendigen vielen 
Thüren und Fenfter, Vertheilung der Heizungsgelegenheiten 2c., 
find ebenfalls Bedingungen, weldhe der ſchönen äußern Form 
oft hindernd in den Weg treten. Das T. foll dem Zwede 
der Kunft, die in ihm geübt wird, entfprechend, einen heitern, 
gefälligen Eindruck bervorbringen, nicht ärmlich gefhmüdt 
fein, und feine Beftimmung errathen laffen, ohne fie ganz 
beftimmt auszufprehen. Die Hauptfacade (Eingangsfacade) 
führt zu dem für die Zufchauer beftimmten Theile und ift 
entweder mit einer Säulenhalle, Wortreppen u. f. w. ge— 
ſchmückt, durch weldhe das Publikum bequem Zutritt gewinnt. 
Das Vorfahren der Wagen und wo möglich das Ausfteigen 
unter Bedeckung tft zu berüdfichtigen. Das Giebelfeld trage 
ein Basrelief oder eine Infchrift, welhe die Beitimmung des 
Gebäudes andeutet. — Wenn die Eingangsthüren für das 
Publitum auch auf die Hauptfacade beſchränkt find, fo müffen 
Ausgangsthüren für dafjfelbe in genügender Zahl zu 
beiden Seiten des Zufhauerraums vorhanden fein, um das 
T. bei Feuersgefahr fchnell entleeren zu Fönnen und die 
Bequemlichkeit für das Publikum bei geendeter Vorftellung 
u erhöhen. Diefe Thüren müffen fo eingerichtet fein, daß 
te fih durch einen leihten Drud nah außen öffnen, von 
außen aber nicht geöffnet werden Eönnen. — Ob Treppen, 
Gallerien u. dergl. diefe Bequemlichkeit auch dem Publikum 
der Logen zu bieten im Stande find, haben einige in neuefter 
Zeit gebaute T. verfuht. b) Der Zufhauerraum: 
Zu diefem gehört zunächft eine. Vorflur, die entweder ſchon 
die Caſſen enthält, oder nur zum Aufenthalt der Wachtmann— 
ſchaft und der wartenden Dienerfchaft beftimmt iſt. Bei 
einigen Bühnen fließt fih die Wohnung des Kaftellans, ein 
Neftaurationslofal, ein Wachtzimmer, oder ein Zimmer für 
diejenigen Herrfchaften an, weldhe auf das Vorfahren der 
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Wagen warten. Diefe Vorflur muß jedenfalls geräumig fein, 
um allen Anforderungen zu genügen. Die Aufftellung der 
Caſſen fei fo, daß das Publikum der theuern Pläge fih fchon 
im Vorflur von dem der wohlfeilern fcheide. In England 
und Franfreih find meift ganz getrennte Eingänge dafür 
vorhanden, die Treppen zu den Logen und den Gallerien 
müffen von Stein fein und in bequemer Windung zu den 
verfhiedenen Fluren (Logengängen) führen. Diefe Fluren 
felbft müffen fo breit fein, daß troß der geöffneten Logen— 
thüren ein binreichender Raum für die Circulation bleibt, 
ihr Fußboden muß mit Deden belegt und fümmtlide Ver— 
bindungsthüren mit wollnen Stoffen befchlagen, jo wie mit 
Gewichten verfehen werden, um fie ftets gefchloffen zu er— 
halten, damit die Wirkung der Heizung, weldhe ſich noth— 
wendigerweife auch bis auf die Flur der Treppen erftreden 
fol, nit verhindert fei. Für geeigneten Raum zu Aufbe— 
wahrung der Kleidungsftüde, für zweckmäßig angelegte und 
dem Auge verftedte Netiraden, endlih für Fenfter, um den 
Tag über Luft und Licht einzulaffen, muß. beim Entwurf des 
Bauplans geforgt feın. Für den eigentlihen Zufhbauerraum 
ift zunächſt nadyzulefen, was über die einzelnen Pläge in den 
betreffenden Art. bereits gefagt ift. Die Form anlangend, 
finden ſich verfhiedene Mufter, von dem vollftändigen Viered 
an bis zum weitgeöffneten HalbEreis. Die größere Mehrzahl 
kommt in derjenigen Form überein, die zwifchen der Huf— 
eifen= und Halbzirkelform in der Mitte liegt. Der Baumeifter 
bat zu berechnen, durh welde Form für alle Pläge das 
bequemfte Sehen und Hören bei möglichfter Behaglichkeit in 
der Umgebung für den Zufchauer erreiht wird. Für das 
Parquet und Parterre gilt als Negel, daß die 1. Reihe 
Sigender über die Rampe hinweg nach dem Boden der Bühne, 
wenigfiens an der 1. Couliffe, fieht, daß jede nachfolgende 
Reihe bequem über die 1. hinwegfehen Fann und nicht durch 
die Köpfe der Muſiker im Orchefter gehindert wird; daß 
durh Gänge an den Seiten der Zugang zu den Sisplägen 
erleichtert und mehr Ausgangs= als Eingangsthüren vor= 
handen find, Der Fußboden des Parquets und Parterres in 
Verbindung mit dem des Orcefters muß fo eingerichtet fein, 
daß er vermittelft einer in den Kellerräumen angebrachten 
Mafchinerie auf gleihe Höhe mit der Bühne gefchraubt 
werden Eann, um einen Saal für Maskeraden, Bälle u. f. w. 
berzuftellen, wenn die Barrieren und Bänke fortgenommen 
find. Die Logenränge treten am beften hintereinander zurüd, 
wodurd der ganze Raum eine große Zreiheit und Leichtige 
Feit gewinnt; fie vertikal übereinander anzulegen, bat man 
längft als unzwedmäßig erkannt, weil die Xragemittel, 
Säulen, Earyatiden großen Raum wegnehmen und die Aus— 
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fiht hindern, Namentlih ift die Anlage von Balkons ſehr 
zu empfehlen, die vor den Logen die Vortheile der Sperrfige 
gewähren. Nicht abzumweifen ift überhaupt das Begehren des 
Publikums, fih untereinander zu fehen und gefehen zu wer— 
den, und wo dies durch die Baulichkeit des Zuſchauerraums 
verhindert wird, werden mannigfahe Klagen laut, die fi 
wohl in dem Beſuche des Schaufpiels felbft Fund geben, Ob 
die einzelnen Logen durh Wände bis zur Dede in Eleine 
Kammern eingetheilt, oder durh niedrige Scheidewände zu 
einem großen Ganzen vereinigt werden, hängt von der Ge— 
wohnheit und Neigung des Publitums ab.ı Beide Einridye 
tungen haben ihre Vortheile und Nachtbeile. Befondere Arten 
von Logen find auch die fogenannten Profceniumslogen, welde 
entweder als Directionslogen, Schaufp.logen oder Fremden= 
logen benugt werden und diefen verfchiedenen Beftimmungen 
gemäß eingerichtet fein müffen. Im der Mitte des 1. Ranges 
befindet fih bei Hoftheatern gewöhnlih die große landes— 
berrl. Loge, in welder der Hofftaat fih verfammelt, während 
der Landesherr felbft oft eine Profceniumsloge für feinen 
ungenirten Aufenthalt wählt. Wo Feine landesherrl, Mittel- 
loge nöthig oder vorhanden ift, benugt man die Mitte gern 
zu einem ausgedehnten Plage mit ampbhitheatralifch ſich er= 
bebenden Eigen. Die Farbe und Verzierung des ganzen 
Zufhauerraums fei freundlib, geihmadvoll und nicht über— 
laden; das Holzwerf, wo es nur als Ausfüllung und Bes 
£leidung dient, dünn, die Verzierungen nicht zu weit vor= 
ftehbend und dadurdh tonraubend. Weiß mit hellblau oder 
bellroth dur Gold verziert ift die neuefter Zeit am Allge— 
meinften angenommene Farbe. Wie weit der Baumeifter in 
Statuen, Büften, Basreliefs, allegor. Gemälden gehen darf, 
beftimmen die ihm bewilligten Mittel. Nicht zu viel und 
doch genug hierin zu thun, bekundet fein Talent. Ueberladung 
ftört den Gefammteindrud, den das Ganze hervorbringen foll. 
Man hat viel über akuftifbe Regeln gefprohen und ge= 
jehrieben, ohne für den T.-bau zu einem beftimmten Refultat 
gefommen zu fein; der eine verwirft ein für allemal die 
gewölbte Form des Plafonds, die doch im berliner Opern— 
baufe der Schallverbreitung ungemein günftig ift; der andere 
will Refonanzboden unter dem Orcheſter angebradt haben, 
und T., die einen folhen haben, Elingen dumpf und hohl. 
Die Praxis fpottet in diefer Beziehung jeder Negel, und 
wie Fein Baumeifter im Stande ift, ein Fünftlibes Echo 
bervorzubringen, fo vermag er auch nicht auf dem Papiere 
zu berehnen, ob fein Bau der Fortpflanzung des Scalles 
günffig oder ungünftig fein wird. Sa, wenn felbft Proben 
im leeren Haufe einige günftige NRefultate geben, fo verlieren 
fich diefe in einem vollen und umgekehrt. — e) Die Bühne, 
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Hier hat der Baukfünftler die fchwierigfte Aufgabe zu löſen, 
weil felbft der Erfahrene hierin fih auf einem fremden Felde 
befindet, zu deflen zwedmäßiger Bebauung er unabweislid 
des Rathes folder Männer bedarf, die mit den Anforderungen 
fcenifcher Kunſt bekannt und vertraut find. Man thut eben 
fo unrecht, ausfchließlih bei dem Bau einer Bühne der alt= 
hergebrachten Routine, diefer leidigen Hemmeette jeder neuen 
Idee, zu folgen, als feinen Bau zu Verfuden für neue 
Syfteme zu mahen. Die Fehler, Unbequemlichkeiten und 
Mängel des Gewefenen müfjen vermieden und von dem er— 
probten Neuen fo viel hinzugethan werden, als nöthig if, 
um einen Fortfhritt zu bezeichnen. Won der Erfahrung ges 
gebene Anforderungen find folgende: Die Avantfcene (f. d.) 
muß fo kurz als möglich fein, fo daß der Raum von der 
Rampe bis zu dem Manteau d'Arlequin (f. d.) und dem— 
zufolge bis zur 1. Couliffe möglihft verringert wird. Das 
Profcenium fchließt beffer die Seiten des Orchefters, als die 
Seiten der Avantfcene ein. Der Raum bis zur I. Eouliffe 
muß ebenfalls möglichft befchränft werden, um das Decoras 
tionsbild dem Publikum näher zu bringen, Fenſter und 
Thüren fo weit vor als möglich dem Schaufp. zu "nähern 
und überhaupt, gleichviel ob man Eouliffen oder Danoramas 
T. anwendet, das Bild möglichft abzurunden und zu ver— 
engen. Die ECouliffen auf ihren Wagen müffen fo ftehen, 
daß fie auch auf den äußerſten Seitenpunften des Zufchauer= 
raums Fein Durchſehen zwifchen denjelben geftatten, wobei 
nicht allein die fpielende, fondern die zurüdgezogene Couliſſe 
zu berehnen ifi. Das Auffteigen des Podium muß ein ridy= 
tiges Verhältniß haben. Der Raum hinter den Couliffen 
muß fo berechnet fein, daß felbft, wenn Decorations= 
vorräthe an den Seitenmauern aufgeftellt find (eine Gewohn= 
heit, die troß aller Abmahnung ſich noch überall findet) und 
der Eouliffenftand auf die Breite zweier Couliffen berechnet 
ift, doch noch Pla für bequeme Circulation bleibt. Was die 
Mafcinerie, die Anbringung der Gewichtkraft, die Gallerien, 
Schnürboden, Canäle (Freifahrten), Verfenkungen, namentlich 
aber die bequeme Verbindung aller einzelnen Theile durd 
Treppen, Leitern, Brüden, in Gewicht gehende Wagen (nad 
Art der Bergmwerfsgöpel) betrifft, fo ift hier das Betreffende 
in den einzelnen Art. nadhzulejen. Der Baumeifter laffe ſich 
nicht verführen, zu viel thun, für jeden möglichen Fall ſorgen 
zu wollen; ift doc in neuefter Zeit der Fall vorgekommen, 
daß die Eouliffen eines neugebauten Theaters fo weit aus— 
einander geftellt waren, daß man mehrere Fuß breit hindurch— 
fehen Fonnte, nur um Platz zu haben, wenn Eünftig einmal 
ein Wagen mit 4 Pferden auf der Bühne erfcheinen follte. 
Höchſt felten werden alle die Vorrichtungen gebraudt, bie 
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man bei dem Bau einer Bühne für nöthig hält, und es ift 
jedenfalls vortheilhafter, Vieles den praktikabeln oder trans 
portabeln Mafchinen zu überlaffen, was man gleih Anfangs 
durch ganze Wülder von Balkenwerk feft hinftellen will. Ins _ 
wiefern der Baumeifter zu feiner Conftruction das Eifen 
anwenden will, welches jegt von England und Nordamerika 
aus dringend empfohlen wird, bleibt feinem Ermeffen übers 
laffen. Bis jegt find es noh Verfuhe, noch einige Jahre 
und die Erfahrung wird fich dafür oder dawider ausfprechen. — 
da) Hülfslofale und Vorrihtungen. Hierzu gehören 
für den Zufhauerraum die jchon unter b) aufgezablten, als 
Kaftellanswohnung, Wahtzimmer, Wartezimmer für Equi— 
pagenbefiger, Conditorei oder Neftauration, und Retiraden, 
Wichtig ift noch der Foyer für das Publifum, der zugleich 
mit dem Conditorei= und Reftaurationslofal verbunden fein 
und außer den Borftellungen für Muſik-, Leſe- und Ein= 
ftudierproben gebraudt werden kann. Iſt feine Lage ange 
meflen, fo ift er aud der Aufenthalt derjenigen, welche ihre 
Eyquipagen erwarten. Noch ift für ein abgefondertes Büffet 
zu forgen, weldes für das Publifum der Gallerie beftimmt 
und wohl am beften in oder bei der Gallerieflur (Logengang) 
angelegt ift. Für das Bühnengefhäft, zunächſt die Garde 
roben, als Ankleidezimmer für die Darfteller, in ſolche für 
Männer, Frauen, Chor und Statiften gefhieden. Die Lokalität 
für Aufbewahrung der Kleider ift beſſer außerhalb, aber 
jedenfalls in der Nähe des T. anzubringen, was auch für bie 
Vorräthe an Decorationen und Requifiten gilt. Ein Requi— 
fitenzimmer und ein geeigneter Aufenthalt für den Frifeur. 
Iſt man gezwungen, die Lokale für Decorations-, Kleiderz, 
Perrücken- und Requifiten=Vorräthe im T. felbft anzubringen, 
fo bat der Baumetfter für leichte Zugänglichkeit, fibere Auf— 
bewahrung und möglihfte Raumerfpurniß zu forgen. Regeln 
angeben zu wollen, wo diefe Lokale anzubringen find, heißt 
einen Muftergrundriß für alle Fünftigen T. geben wollen. Noch 
ift die Lofalität für die Direction, die Bibliothek, den Billetz 
verkauf und Kaffe, das Converfationszimmer, die Uebungs— 
und Probelofale, zu dem im Nothfall auch Foyer, Garde 
robenzimmer u, f. w. am Tage gebraucht werden können, 
Aufenthalt für den Portier am Eingang zur Bühne, Ber 
leuchtungsräume für die Inftandfegung der Lampen, etwaige 
Tiſchler- und Scneiderwerkftätten, Malerfaal, am beften 
über dem Zufchauerraume zc., zu erwähnen. Jede gegebene 
Lokalität wird binfichtlich diefer einzelnen Räume andere Bes 
dingungen aufftellen, und diefe, bei hinreichenden Geldmitteln 
ſich noch fehr viel weiter ausdehnen laffen, 3. B. auch Woh— 
nung für Direction, Schaufp. und das Hulfsperfonal, für 
Zanzübungen (ein Saal mit ſchräg auffteigendem Fußboden 
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und Hülfsvorrihtungen aller Art), Wafferhebewerfe, für 
Speifung der Nefervoire (f. Löfhanftalten), Zimmer zum 
Aufbewahren der Mufik- Inftrumente, Verfammlung und Eins 
ftimmen der Mufiker, namentlich aber Magazin für das ganze 
fcenifche Geräth, — Nachdem wir das Erforderliche in einzelnen 
Theilen beſprochen, reichen einige allgemeine Bemerkungen hin. 
Von größter Wichtigkeit ift das richtige Verhältniß der Größe 
eines Theaters zu der Einwohnerzahl und deren Theaterluft. 
Viel ift hin und her geftritten worden, ob es beſſer fei, großen 
Zufhauerraum zu bauen, um durch eine gute (vielleicht 
Sonntags:) Einnahme für den geringen gewöhnlichen Beſuch 
entfhädigt zu werden, oder noch für behagliche, engere, den 
Charakter gefellfhaftliben Zufammenlebens tragender Räume 
zu forgen. Für und gegen Beides giebt es aus der Erfahrung 
bergeleitete Gründe. Sedenfalls darf das T. nicht zu groß 
für das gewöhnliche Verhältniß der Theilnahme an demfelben 
fein. Ein Eleines volles Haus wirkt in jeder Nüdlicht befler, 
als ein großes leeres. Wichtig ift bei jedem Neubau eines 
Z.5 die Berehnung für den Bauenden, ob das Snftitut an 
Perjonal und Material auch die Mittel hat, den mit einem 
Schlage dur das neue Gebäude unverhältnißmäßig gefteigerten 
Anforderungen des Publitums zu genügen. Die Beleuchtung, 
die Decorationen, das Chorperfonal, die Coftüme, das Or— 
chefterperfonal, kurz Alles, was in dem frühern, gewöhnlich 
Eleinen, unbequemen, ja fhmugigen T.n genügte, erfcheint 
plöglih in der neuen Umgebung ärmlih, nicht zahlreich oder 
glänzend genug, und der Befuch nimmt nad der Befriedigung 
der erften Neugierde auffallend ab. Beifpiele hierzu liegen 
nahe, fordern aber nicht zur Nahahmung auf. Vergl. Archi- 
tectonographie des theätres ou paralele historique et critique 
de ces edifices, consideres sous le rapport de Parchitecture 
et de la decoration. Par F. A. Kaufmann. Paris 1837 u. 39 
mit über .100 Kupfertaf. — 8. in arditecton. Hinfiht von 
Weinbrenner. Tübingen, — Ideen über T.-Einrihtung 2c. 
Berlin. — Borgnis, des machines imitatives et des ma- 
chines theätrales, mit Abbildungen. Paris. — Eatel, Ver— 
fuhe zur Verbefjerung der Schaufpielhäufer. Berlin 1802. 
Darftellung eines Schaufpielhaufes. Berlin 1818. — Wetter, 
Unterfuch. über die wichtigften Gegenftände der T.- Baufunft; 
Auditorium, Anordnung der Bühne ıc. Mainz u. ſ. w. (L.S.) 

Theatereoup, f. Coup. 

Theaterdichter, f. Drama. 

Theaterdiener. Als Bote zwifhen der Direction 
und dem Perfonal einer Bühne, für das Anfagen der Proben, 
Austragen der Rollen, Beforgung aller Eleinen Gefchäfte, 
bei Gelegenheit des Zetteldruds, der Correfpondenz, dem 
Billetverkauf, bei den Proben und Aufführungen u. f. w., 
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hat jede Bühne einen oder mehrere T., deren Anwesenheit 
den ganzen Tag über im Lofale der Direction, oder dem Theater 
felbft nothwendig ift. Ein guter T. ift eine dem täglichen 
Verwaltungsgefhäft überaus nügliche Perfon, die bei längerer 
Erfahrung, Schmiegfamkeit und Eifer für die Sache, felbft 
durd Rath, ja oft fogar durch felbftftändiges Verfahren ſich 
unentbehrlich machen Fann, Auch ihm weift, wie den meiften 
Unterbeamten einer Bühne, feine Fähigkeit feinen Wirkungs— 
kreis an; diefe Fähigkeit findet fih bei einigen Bühnen in 
fo großem Grade, daß er in die Befugniffe des Negiffeurs 
übergreift und man dies wunderbar genug ftillfchweigend 
duldet, bei andern iſt er aber nichts weiter als ein Bote für 
Zagelohn. Viel Treffendes über ihn fagt Lewald in feinen 
Theater Nevien, wo er bei Gelegenheit des vortrefflihen 
Auffages über die Mise en scöne aud des T.s, freilih in 
fatyrifher Richtung, aber auf Erfahrung, und lebendige 
Anſchauung gegründet, fchreibt. (L. S.) 
Ehenterdirector, f. Director. 
Theater - Geschäfts - Bureau. Cine XAnftalt, 
die fih der Vermittlung der Intereffen und Geſchäfte zwifchen 
Directionen und Scaufp.n unterzieht, Engagements und 
Saftfpiele unterhandelt, Opern, Stude, Stimmen und Rollen, 
Zerte, Garderoben u. f. w. kauft und verfauft u. dergl, Es 
haben fih folder Anftalten — die fchaarenweife entftanden — 
nur 2 in Deutfchland erhalten und bewährt, die von Adal— 
bert Prix in Wien, deren Gefchäftskreis jedoch mehr auf 
Deftreich befchränft ift, und die von Sturm u. Koppe in 
Leipzig, die ganz Deutfchland umfaßt und in der Allgemeinen 
Theater = Chronik zugleich ein Organ befigt, welches dem In— 
tereſſe aller Betheiligten höchſt förderlich ift. 
Theatergesetze. Die Gefammtheit der Beſtim— 
mungen, Anordnungen und Inftructionen, die jede Bühnen 
verwaltung zur Erhaltung des geregelten Gefhäftsganges, 
der Pünktlichkeit und Ordnung bei Proben und Vorftellungen, 
und des Anftandes und Friedens überhaupt zu erlaffen für 
nothiwendig halt und deren Uebertretung mit Strafen (ſ. d.) 
geahndet wird. Da wir fein Geſetzbuch zu geben beabfichtigen, 
fo genügt es, die Natur der T. im Allgemeinen zu bezeichnen ; 
diefe zerfallen denn in gefeglihe Beftimmungen, die fidy 
a) auf die Vorbereitungen, b) auf die Proben, 
c) auf de Darftellung felbjt und d) auf das Be— 
nehmen und die Pflihten des Schaufp.s im All— 
gemeinen, auch außerhalb der gefchäftlihen Stellung, be= 
ziehen; ad a) ift beftimmt: daß der Schaufp. über den Empfang 
aller Parthien und Rollen quittiren muß; daß er feine der— 
elben zurüdfenden, fondern feine Einwendungen dagegen 
hriftlich eingeben muß; daß die Direction unter gewiſſen 
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Bedingungen eine Parthie oder Nolle anders befegen Fann; 
daß umd in welcher Zeit eine Rolle gelernt werden muß; daß 
und in welder Zeit derjelbe zu jeder Wiederholung bereit 
fein muß, u. f. w. (Vergl. die Art. Austheilung, Befegung, 
ad interim, Alterniren, u. f. w.); — ad b) beftimmen die x: 
den pünktlichen Befuch der Proben; die Ruhe und Ordnung 
während derjelben; die Unterwerfung jedes Einzelnen unter 
die Anordnungen des Negiffeurs, der die Probe leitet; die 
Art und Weile des Probirens felbft; die Entfernung aller 
Derfonen von der Bühne, die nicht befchäftigt find, u, f. w. 
Rergl. In Scene fegen u. Proben); — ad ec) enthalten die 
T. Beftimmungen über: die Coftumirung, das Umziehen, die 
Zeit des Erfcheinens im Theater überhaupt, wie auf der 
Bühne, die Nichtigkeit des durch die Anordnungen auf den 
Proben beftimmten Auftretens, das Ertemporiren und Aus= 
laſſen, das Verhalten gegen die Meitfpielenden, wie gegen dag 
Publitum, das Herausrufen, und die Ordnung und Ruhe 
auf der Bühne u. f. w. (Vergl. die Art. Anfang, Auftritt, 
Bühnenſchicklichkeit, Enfemble, Ifolirung, Herausrufen 20.);— 
ad d) enthalten die X. Anordnungen über die Aufrehthaltung, 
Ausführung und Erweiterung der Geſetze felbft, die Girculare, 
Strafzettel, Conferenzen und Gefchäftsverhandlungen; ver- 
bieten Urtheile über Stüde und Mitglieder, grobes und un= 
anftändiges Benehmen gegen Collegen und Dienftperfonal; 
Entfernung aus der Stadt ohne Vorwiſſen der Direction; 
Gaftipiele, Mitwirkung bei Concerten, Declamatorien ıc, ohne 
Erlaubniß der Direction; beftimmen, auf welche Art bei ein= 
tretenden Kranfheitsfällen zu verfahren ift, wie diefelben 
geſetzlich darzuthun find, wie lange fie dauern fönnen, ohne 
Kündigung oder Aufhebung des Contractes nach fi zu ziehen, 
welche Krankheiten einen Abzug oder Verluſt der Gage 
im Gefolge haben; bejhäftigen fich fur; mit allen Anord= 
nungen, die in den vorhergehenden Rubriken nicht enthalten 
find (Vergl. die Art. Contract, Kündigung, Aufhebung des 
Eontractes 2c.). — Zu den T.n gehören aud die Snftructionen 
für Chor, Statiften, Ballet, Garderobeperfonal, Friſeur, 
Requiſiteur, Theatermeifter ꝛc. (f. dieſe einzelnen Art). Die 
T. werden in einem befondern $. des Contracts (f. 8.) ale 
integrirender Theil defjelben bezeichnet und alle die Direction 
fihernten Beftimmungen deffelben, auf fie angewendet. Sie 
find nah den Bedürfniffen jeder einzelnen Bühne eingerichtet 
und weichen daher wefentlich von einander ab; doch galten 
die von Schröder für das hamburger Stadttheater aufge 
ftellten Geſetze bisher mit Recht als Mufter; wenigftens giebt 
es außer ihnen feine T., die die Rechte des Schauſp.s mit 
gleicher Billigkeit wehren und fhügen, wie die der Direction. 
In meuefter Zeit haben die Herausgeber des Theater= 
Theater=£erifon. VII. 6 
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Lexikons, Barthels und Düringer, verfudt, ein 
Normalgefegbucd aufzuftellen, welhes als Anhang dem 
genannten Buche zugefügt ift. Vollſtändigkeit fann man dbem= 
felben durchaus nicht abſprechen, über feine praftifhe An= 
wendbarkeit aber würde eben nur die Praris entjcheiden 
können. (R. B.) 


Theaterkanzlei. Das Gefhäftslofal der Theater- 
verwaltung; binfichtlih des Perfonals einer T. findet eine 
unendliche Verfchiedenheit Statt; bei großen Hoftheatern findet 
man Räthe, Affefforen, Regiftratoren, Controlleure, Secre= 
taire, Canzliften, Eopiften und Canzleidiener — die abnehmen, 
bis der Souffleur oder Infpicient die Gefhäfte aller diefer 
Beamten mit den feinigen beforgt, oder der Director fie ganz 
allein erledigt. Die Buhführung, Correfpondenz, kurz, das 
Merkantile des Gefhäfts gehört in die X. 

TTheatermalerei, ſ. Decorationsmalerei. 


Theatermeister. Der Beauffihtigende und Vor— 
gefegte desjenigen Hülfsperfonals einer Bühne, welches mit 
Handhabung der Decorationen, des Materials, auch wohl 
der Beleuhtung zu thun hat. Je nad feiner Perfönlichkeit 
gilt auch für ihn, was bereits bei Gelegenheit des Infpizienten 
gefagt ift, denn feine Fähigkeit giebt ihm mehr als der be= 
ftimmt abgegrenzte Wirkungsfreis feine Geltung. Berfteht 
er etwas von der Decorationsmalerei, ift er Mafchinift, wiffen 
feine techniſchen Kenntniffe Rath für ſchwierige Fülle, fo wird 
er bald unentbehrlih und feine Wirkſamkeit in materieller 
Rückſicht bedeutend fein. Iſt er aber nur ber Beauffichtigende, 
fo ift der Zitel ein leerer Schall, und dient nur dazu, den 
1. Theaterarbeiter zu bezeichnen. Nach den lokalen erhält 
niffen findet man die Gejchäfte des T.s auch wohl mit denen 
des Requifiteurs, Beleuchtungsauffehers, Snfpizienten ꝛc. 
vereint. ine beftimmte Grenze für feine Stellung ſchafft 
ihm Feinen Contract, keine Verpflichtung, fondern fein Eifer 
und feine Fähigkeit. Jedenfalls iſt aber Aufitellung der Des 
corationsftüde, ihre Herbei= und Fortihaffung, und Beauf- 
fihtigung feines angeftellten oder Hülfsperfonals die unter 
allen Verhältnifien gleichbleibende Verpflichtung für ihn. Er 
bat die Hülfsarbeiter zu wählen, zu verwenden, Die Inven⸗ 
tarien der vorhandenen Decorationsftüde zu führen, die 
Decorationsfcenarien (ſ. Scenarium) zu fchreiben, die Arbeit 
fo einzutheilen, daß die Errichtung der Bühne nie den Gang 
der Proben hindere, dann aber als Hauptfache während ber 
Vorftellung das vollftändige feenifhe Material zu ordnen, 
zu beauffihtigen und die Handhabung zu leiten. (LS) 

Theatersehneider, f. Öarderobier. | 

Theaterschule, j. Academie der Schaufpielfunft. 
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Theatersecretair. Nah den Verhältniffen ein 
untergeordneter, oder auch der 1. und einzige Beamte der 
Thenterkanzlei. Im letztern Falle kommt es auf des Directors 
und feine eigene Perſönlichkeit, Kenntniß, Umficht und Fähig- 
Zeit an, ob er bloßer Copift, oder theilweife Führer des 
ganzen Geſchäfts ift. 

Theaterzeitung. Journale, Wochen- und Monats= 
ſchriften, die fih ausjchließlih mit dem Theater befchäftigen, 
entftanden bereits in der leäten Hälfte des vor. Jahrh.s 
mehrere nach franz. Mufter. So die Bertramfche Literatur- 
und X. von 1775 bis 1785 und die Fortfegung derfelben 
unter dem Titel: Ephbemeriden der Literatur und 
des Theaters 1785 bis 1787, der dram. Cenſor, 
dramaturg. Blätter 1788, Hamburger theatral. 
Wochenblatt 1774—1775, mündner Theater-Journal 
1799— 1800, bamburgifde Dramaturgie v. Leſſing 
u. v. a. unter verfchiedenen Titeln. Sn Berlin allein kamen 
bis 1820 17 dem Theater ausfchlieglich gewidmete Zeitfchriften 
heraus, die indefjen außer der obenerwähnten Bertramfchen 
felten länger als 2 Jahre beftanden. Gegenwärtig ift wohl 
die wiener X. die größte diefer Art, doch nicht ausfchließ- 
lich das Theater behandelnd, was eigentlihd nur von der 
Theater-Chronik (f, Chronik) gefhieht. Die Thalia 
in Hamburg, der Figaro in Breslau, der Theaterfrennd, 
die entftehende füddeutfche T. und mehrere andere wenden 
ihre Aufmerkfamfeit zwar hauptfählid auf das Theater, 
folgen aber im Allgemeinen einer belletriftifhen Richtung. 
Daß faft alle beletriftifche Journale, trog ihrer ewigen Klage 
über den tiefen Verfall des Theaters und der Behauptung, 
daß es eigentlih nur verlorne Mühe fei, über dafjelbe zu 
iprehen, Doch täglich mehrere Seiten mit Berichten über die 
Leiftungen der Bühne, der Dichter oder Schaufp. füllen, ift 
befannt. Eine T. in dem Umfange und der Bedeutung, wie 
Paris deren mehrere hervorbringt, ift bis jest noch in Deutſch⸗ 
land nicht erfchienen, weil es an einem Mittelpunfte für die 
dram. und theatral. ThätigEeit fehlt, das Sntereffe an aus— 
ſchließlicher Beſprechung des Theaters aud Fein allgemeines 
ift, obgleich es in Eeinem Unterhaltungs= Journal ganz fehlen 
darf. Wäre es möglih, daß die Kräfte, welde jest einzeln 
für diefen Zweck wirken, ſich vereinigten, fo müßte ein außer= 
ordentlihes Refultat erzielt werden Fünnen, Wir nennen 
bier nur die Namen: Lewald, Töpfer, v. Ulvensleben, 
Mihbaeljon, Rellftab, Bäuerle, Saphir, Dettin= 
ger, GÖlasbrenner, und als PVertreter des Schaufp.= 
Standes: E. Devrient, Jerrmann, 8. Schneider, 
Morig, Seydelmann, Neuftädt, v, Kawaczinsky, 
Lebrün, v, Holbein, v. Holtey u. ſ. w, ei (L. S.) 
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Theaterzettel, ſ. 3ettel. 

Theatiner (regulirte Elerifer von der gött— 
lihben Providenz). Stifter: der h. Gaetano da Thiene, 
Sohann Peter Caraffa, Paolo Eonfigleri und Bonifazio di 
Colle 1524. Kleidung: die gewöhnliche fhwarze Tracht regu— 
lirter Geiftlicher, nur daß fie ſich von diefen durch die weißen 
Strümpfe unterfheiden. Die T.innen der unbefledten 
Empfängniß der b. Jungfrau von der Congre— 
gation. Stifterin: Urfula Benincafa 1583. Kleidung: ein 
weißer Rock, darüber hängt ein ſchwarzer Mantelfchleier, 
welher jenen nur am Halskragen etivas vorbliden läßt, 
weißer Weihel ohne Vortuch. Zinnen von der Ein— 
fiedelei. Kleidung: ein Rod von weißem Tuch, ſchwarzer 
Gürtel, weißes Vortuch, ſchwarzer Weihel, blaues Scapulier 
und Mantel, (B. N.) 

Theatralisch, j. Drama. 

Theilung (auf T. spielen). Die jest nur noch in 
den höchſten Nothfällen angewendere Verwaltungsart einer 
Bühne, durch welche jeder Theilnehmer nach Abzug der noth= 
wendigen Koften einen feiner Mitwirkung entfprehenden Theil 
des Netto-Gewinns erhält. Sie ift in ihren Grundzügen auf 
das Sozietätsverhältniß des Theätre frangais gegründet, wird 
aber in Deutfchland nur dann angewendet, wenn ein Director 
fih banquerott erklärt, feine Geſellſchaft ſich auflöfen muß 
und diefe durh auf 8. fpielen fih den Lebensunterhalt 
zu friften ſucht. Gewöhnlich entwirft fih jede Gefellfchaft, 
wenn diefer Fall eintritt, ein eigenes Uebereintommen, das 
auf örtlihe und Perfonalverhältniffe fih fügt, meift aber 
ſchon für die erften Tage feine mannigfahen Mängel zeigt, 
da bis jegt noch nirgend eine beftimmte Norm dafür gefunden 
worden ift. Beſchließt eine Gefellfhaft auf T. zu fpielen, 
fo ift zunächſt die Feftftellung des Verhältniffes nöthig, in 
welchem der bisherige Director zu dem neuen Unternehmen 
fteht. Iſt er Inhaber einer Conceffion, jo muß er entweder 
zur verfaufs= oder leihweifen Abtretung derfelben an die 
Gefellfihaft veranlaßt, oder die Erlaubniß dazu von der ge— 
eigneten Behörde erlangt werden. Ohne Feftigfeit in diefer 
Hinſicht, laßt fih überhaupt Fein Spielen auf T. denken. 
Dann find die Rechte der Eigenthümer des Schaufpielhaufeg, 
der Garderobe, Decorationen, Nollen, Bücher, Mufikalien, 
Beleuchtungsutenfilien u. f. w. zu bedenken. Entweder be— 
theiligt fih der Eigenthümer diefer mit bei dem T.s=- Unter- 
nehmen, oder die Bezahlung dafür erfolgt in beſtimmtem 
Duantum ohne Nüdfiht auf die Einnahme. Ob ein foldes 


überhaupt erfhwungen werden kann, fei vor allen Dingen 


Gegenftand forgfältiger Berehnung, fonft ift dem Spielen 
auf T. Eeine lange Dauer zu prophezeien. Glaubt man in 
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der Theaterluft, der Einwohnerzahl, und dem Antheil, den 
diefe an dem Scidfal der Schaufp. nimmt, Hoffnung auf 
Gewinn, wenn auch nur nothdürftig zu finden, fo hat man 
allerdings eine Bafis für die Berehnung, für das Beftehen 
einer Unternehmung auf T. Sft dies Alles feftgeftellt, fo 
werde zunächſt die fefte Verpflihtung der Mitglieder zu ein— 
ander auf eine beftimmte Zeit ausgefprohen und fo viel als 
möglich gefichert, denn ohne eine foldhe fällt das Ganze bei 
der erften ungenügenden Einnahme auseinander. Weiter end— 
lich bleibt der Anſpruch zu beftimmen, den jeder Einzelne im 
Verhältniß feiner Leiftungen an der T. der Einnahme hat. 
Man legt hierbei gewöhnlih den bisherigen Gehalt zum 
Grunde und normirt nad) diefem die Theile. Ueblich ift es, 
und auch wohl nothwendig, nah jeder Vorftellung zu theilen, 
d. h. erft alle Koften baar zu bezahlen, jeden Anſpruch zu 
befriedigen, dann aber den Reſt fogleich baar auszuzahlen. 
Es Iohnte fich übrigens wohl der Mühe, daß Schaufp., weldhe 
in diefer Verwaltungsart erfahren find, fefte Regeln zufammen= 
ftellen, damit das Wohl und Wehe vieler Menſchen nicht 
durch Willkühr und wucherifche Gefinnung gefährdet werde. 
Mas an allgemeinen Regeln dafür vorhanden ift, haben wir 
bier zufammengeftellt, es kann aber freilih im Gebraudsfall 
kaum einen Ankfnüpfungspunft darbieten. (L. S.) 

Themis (Myth.), eine Zitanide, Tochter der Gäa, 
Göttin des Rechtes und der Gerechtigkeit. Sie erfcheint als 
eine hohe ernfte Jungfrau, das Schwert in der einen, die 
Maage in der andern Hand haltend; fie wird Häufig mit 
verbundenen Augen dargeftellt. 

Theologeion (Ale Bühne). Derjenige Raum auf 
dem griech. Theater, wo die Götter erſchienen. 

Theresienorden. Ein Damenorden, geftiftet 1827 
von der Königin von Baiern. Zeichen: ein goldnes hellblau 
emaillirtes Kreuz mit einer Königskrone; auf der Vorderfeite 
ein goldnes T und ein Nautenfranz auf weißem Grunde, 
auf der Rüdfeite das Stiftungsjahr. Es wird an einer weiß 
und blauen Schleife auf der Bruft, an. Sallatagen aber von 
der Rechten zur Linken um den. Hals getragen. Ordens— 
Eleidung: hellblau modern, 

Thespis, aus einem Fleden bei Athen gebürtig, lebte 
zur Zeit des Solon um 530 v. Ehr., gab mit dem Phrynichus die 
erfte Veranlaſſung zur Entftehung des Dramas oder der eigent= 
lihen Tragödie, im Gegenfage der blos choriſchen Darftel= 
lungen, Er ftellte bei den dionyfifchen Feſten auf dem Lande 
einen der Choreuten befonders auf, dem Chore zu antworten, 
dergeftalt, daß der Einzelnredende mit dem ächt dram. 
Perſonen-Charakter auftrat, indem er eine Rolle 
jpielte. Es wurden mythifhe Stoffe gewählt (feine 
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Alkeftis wurde DL. 61, 1 aufgeführt) und damit der Grund 
zur beftimmtern Geftaltung der Tragödie im fpätern Sinne 
des Worts, als ernfter Darftellung in ihrem Gegenfage zur 
Komödie, gelegt. Dem Therpe als fiegendem Dichter wurde 
ein BoE (ro«yos) verehrt; daher der Name roaywdır, Tras 
gödie. Als Bühne benugte T. einen Wagen, daher der ſprüch— 
wörtliche Ausdrud: der Karren des Thespis. (M.ae.) 
Thiergefechte (Alte Bühne), f. Amphitheater. 
Thoms (Caspar), geb. 1803 zu Münden, wo fein 
Dater Mitglied der Hofbühne war, trat als Zögling zum 
Ballet und 1822 in der Oper Calypfo als Solotänzer auf. 
1823 gaftirte T. in Earlsruhe, wo ihm ein lebenslänglicher 
Eontract angeboten wurde, den er aber ablehnte und nad 
Münden zurüdkehrte. 1826 verheirathete er fih mit der 
Zänzerin Horfchelt, der Schwefter des Balletmeifters, Als 
das Ballet reducirt wurde, wurde auch T. mit feiner Frau 
mit einem Penfionsgehalt ihrer Stellung enthoben. Er ging 
nad Stuttgart, wurde dort 1830 Lehrer der Fön, Tanzfchule, 
und mandes jugendlihe Talent verdankt ihm gründlichen 
Unterricht in der Tanzkunſt und die Gründung feines Rufes. 
1531 wurde er zum Balletmeifter der Hofbühne befördert; 
was er in diefer Stelle leiftete, verdunfeln ihm auch nicht 
feine Gegner. Bis in jüngfter Zeit trat er noch immer 
fräftig in fehr anftrengenden Parthien auf. Sein Charakter 
iſt ftill und beſcheiden, zurüdgezogen lebt er nur für feine 
Familie und feinen Beruf. Folgende Ballete und Diver: 
tifjements find von ihm componirt und in die Scene gefest 
worden: Maja, Jocko vder Danina, AUrfene, die 
MWeinlefe, die Portraits, der getäufhte Bräuti- 
gam, Aglae, die Tyroler, Amor’s Feft, das Ur— 
theil des Paris, die Zaubermühle, Zephyr unter 
den Nymphben, die Pagen des Herzogs von 
Vendome, und das anmuthige Ballet: der Zauber— 
ihlaf. (6. F. N.) 
Thorbecke (Earl), geb. 1786 zu Osnabrüd, ftudirte 
die Rechte, ward Finanzrath in Cafjel, legte aber diefe Stelle 
nieder und Iebte feitdem als Privatgelehrter in Mannheim, 
bekannt durch Iyrifhe Poefien und feine dram. Spiele 
(Mannheim 1821), deren 1. Theil das Luftfpiel Arnaja und 
die Tragödie Nemefis enthält. (Dg.) 
Thron (Decor.), wird auf der Bühne durh einige 
mit einem Teppiche belegte Stufen dargeftellt, über die ein 
Baldachin (f. d.) gefpannt ift und auf denen nah Bedürfniß 
einige Seffel ſtehen; er wird entweder in der Mitte, oder an 
der Seite des Theaters aufgeftellt, je nachdem die darauf 
vorgehende Handlung in der Nähe der Zufchauer ftattfinden 
muß, oder nicht; zwedmäßiger und natürlicher ift es ſtets, 
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wenn er ſich in der Mitte befindet. Muß der T. mitten im 
Akte erfcheinen, oder verſchwinden, fo gefchieht dies entweder 
durch Rollen, oder der obere Theil ift an die Decoration be— 
feftigt, während die Stufen durd eine Verfenfung bewegt 
werden. B.) 

Thüren (Decor.). Vergl. zunahft Fenfter, da faft 
Alles, was dort gefagt ift, hier Anwendung findet, befonders 
aber das über gemalte Fenfter auch hier gilt. Die T. werden 
durh Einſchnitte in die Profpecte bergeftellt, die entweder 
duch bloße Vorhänge, oder durh Einfeg-T. (d. h. T., die 
aus Latten und Leinwand gemacht find und in die Deffnungen 
paſſen) gefchloffen werden. Diefe T. find entweder im Pro= 
fpecte befeftigt, oder müffen, wenn die Profpecte beim Auf— 
ziehen gerollt oder zufammengefchlagen werden, bei Ver— 
wandlungen fchnell angefegt werden. Bei den zwifchen den 
Couliſſen angebrachten Seiten-T. ift dies ftets erforderlich. 
Das Deffnen und Schließen der T. ift eine Sache, die häufig 
arge Verftöße gegen das wirkliche Leben hervorruft, indent - 
fih die Darfteller niht darum kümmern, daß es fhwerlich 
eine X. in einem Wohnzimmer ꝛc. ohne Schloß giebt, die T. 
rafh an unpaffender Stelle ergreifen und öffnen, oft fogar 
mit dem Fuße aufftoßen und dann ohne alle Hemmung 
zufallen lafjen, ein Benehmen, das in der heutigen Gefellfchaft 
nicht nur unanftändig, fondern felbft unmöglich ift. Vergl. 
nody Ausgang, Decoration, Eingang, Theaterbau :c. (B.) 

Thurm und Schwert (portug. Militairs 
Drden vom, Orden militar da Torre e Espada). Ge— 
feiftet 1459 von Alphons V. Er hat 3 Klaffen: Groß— 
Freuze, Commandeurs und Ritter; auch gehört eine goldne 
Medaille dazu, auf deren einer Seite ein T. auf der andern 
ein von KEichenblättern umgebenes Schwert mit der Auf 
Ihrift: Muth und Treue. Das goldne Kreuz hat oben einen 
&., an dem der Ring befeftigt ift, im Mittelfchild ift das 
Bruftbild Johanns mit der Umſchrift: Joao. d. G. Rey de 
Port. Prin, do Brasil. Die Umfeite zeigt im Mittelfchilde ein 
von Eichenblättern umgebenes Schwert mit der Ordensdeviſe, 
durch die Kreuzfpigen ſchlingt fih ein grüner Kranz. An 
einem dunkelblauen Bande wird es von den Großkreuzen von 
der Rechten zur Linken und dazu auf der linken Bruft ein 
6fpisiger filberner Stern, worin das Kreuz, von den Come 
mandeurs am Halfe mit dem Stern, von den Rittern ohne 
Stern im linken Knopfloche getragen. (B. N.) 

Thyaden, ſ. Bachantinnen. 

Thymeie, f. Ute Bühne, 

Thyrsus, f. Bachus. 1 

Tiara (Gard.), eine morgenländ. Kopfbededung, die 
aus einer Eleinen runden Mütze beftand, welche nur den hintern 
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Theil des Kopfes bededte und mit einer Binde umgeben, alfo 
dem Zurban ähnlih war. Von der gewöhnlihen T. unters 
ſchied fih die X. der perfifhen Könige, die ſpitz und grad 
emporftand und mit einem geraden Zipfel verfehen war. Diefe 
wurde auch verdienten Männern zu tragen erlaubt. Endlich 
beißt T. auch die dreifache Krone des Pabftes (f. Krone). (B.) 
Tichatscheck (Joſeph Aloys), geb. 1807 zu 
MWedelsdorf in Böhmen, befuchte das Gymnaftum zu Braunau, 
wo er bis zum 17. 3. im Benedictinerklofter als Altift 
wirkte. Nad erfolgter Mutation ging er 1827 nah Wien, 
um Medicin zu ftudiren, doch wurde er bald veranlaßt, feine 
ſchöne Stimme dem Theater zu widmen; jo ftudirte er unter 
Cicimara den höhern Gefang, wirkte im Chore und in Eleinen 
Parthien im Kärnthnerthor= Theater mit und ging 1834 nad 
Grätz, wo er mit dem glänzendften Erfolge feine theatral. 
Laufbahn begann. Hier wirkte er bis 1837 in 1. Zenorpar= 
thien, gaftirte dann in Dresden und Wien mit dem größten 
Beifall und trat in Folge deſſen 1835 ein Engagement 
beim SHoftheater in Dresden an, in dem er fich noch befindet. 
Seitdem hat X. in Münden, Berlin, Leipzig (2 Mal), Ton 
don u. f. w. gaftirt und überall eine wahrhaft enthuftaftifche 
Aufnahme gefunden. X, gehört zu den beften jest lebenden 
deutfhen Zenoriften, ja er dürfte Faum einen ebenbürtigen 
Rivalen unter denfelben finden; feine Stimme ift umfang= 
reich, vollfräftig, angenehm und ſchmelzend; in der höchſten 
Kraftentwidlung und in der zarteften Weichheit ift fie von 
gleich hinreißender Wirkung; dabei ift fein Vortrag edel, 
feelenvoll und durchaus kunſtgerecht; er beherrfcht feine ſchönen 
Mittel vollfommen und offenbart in jeder Nüance feines 
Gefanges eine gründliche und vollendete Bildung. Das ganze 
Dpernrepertoir der Gegenwart ift ihm gänzlich eigen, da er 
die höchſten und tiefften Tenorpartbien defjelben mit gleicher 
Fertigkeit, Gewandtheit und Gediegenheit ausführt, Seine 
deutliche und declamatorifch richtige Ausiprabe des Textes 
verdient befondere Anerkennung. Sein Spiel läßt allerdings 
manches zu wünfhen übrig, doc entfpriht es den Anfor— 
derungen, die man gewöhnlih an den Sänger zu maden 
pflegt, mindeftens und offenbart ein der Vervolllommnung 
fähiges und ihr rüftig entgegenfchreitendes Darftellungstalent, 
welches von einer fhönen männlichen Geftalt und einem aus— 
drudsfähigen Antlig aufs Befte unterftügt wird, Sm Um— 
gange ift T. befcheiden, treuherzig, bieder, gebildet und 
liebenswerth. (ir), 
Tieck (Ludwig), geb. zu Berlin 1773, ift für Die 
Geſchichte der Poefie unferer Zeit von fo befonderer Bedeu— 
tung, daß wohl fein Zweifel darüber obwalten Fann, wie feit 
dem VBerluft, den die deutfhe Dichtung durch den Tod 
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Goethes erlitt, Fein Anderer gefunden werden konnte, wel— 
cher den erledigten Stuhl mit folhem Recht, wie T. einzus 
nehmen berechtigt wäre. Mit gutem Fug darf man daher 
wohl jelbft auf die einzelnen Momente feiner dichter. Herz 
ausbildung aufmerkſam machen, wenn aud eigentlich nur fein 
dram. Wirken in das Bereich des Theaterler. gehört. Schon 
auf dem Gymnafium zu Berlin wandte ſich fein Talent der 
Dichtung zu. Er begann den Abdallah, eine Aufgabe, die 
er jpäter aud in dem William Lowell (1796) zu löfen 
trachtete. Er fühlte damals jhon die Begeifterung für Shak— 
fpeare, die ihn fein ganzes Leben nicht wieder verließ, und 
die in feinen dichterifchen, wie in feinen Eritifchen Arbeiten, 
fih überall Eund giebt. Er ging von Halle, wo er feine 
Univerfitätslaufbahn begann, nach Göttingen, dann mit Was 
dEenroder auf furze Zeit nach Erlangen. Hier, und dann 
wieder in Göttingen, waren Geſchichte und poetiſche Literatur 
die Hauptaufgabe feiner fleißigen Studien. Sein Geift 
ferebte jedoch nad eigenen Geftaltungen, und ſchon damals 
bewährte ſich fein Talent für die erzählende Dichtung. Was 
in Lowell noch nicht zur Klarheit gefommen, trat im Pe— 
ter Leberecht (179%), in Peter Leberechts Volks— 
mährchen (1797), die durch heitern Humor, Naivetät, und 
ächt ariftophanifhen Wis vergnügen, aufs Klarfte hervor. 
In diefe Zeit fällt Tied’s Bekanntichaft mit Nicolai, Nova— 
lis und den beiden Schlegel. In Hamburg, wo ihn Schrö— 
ders Darftellungen ſehr anzogen, verband er ſich mit einer 
Tochter des Paftor Alberti (befannt durh die Angriffe 
Göge’s). Aus diefer Ehe erblübten ibm zwei liebenswür= 
dige Töchter, auf deren ältefter — Dorothea — auch der 
Dichtergeift des Vaters ruhte, und die durch mehrere geift- 
reihe Ueberfegungen befannt wurde, jedoh zum Schmerze 
Aller, die fie Fannten, 1840 ftarb. — Die bedeutendften Dich— 
tungen Tied’s folgten in diefem Zeitraume rafch auf einan= 
der; an den Herzensergießungen eines Eunftlie= 
benden Klofterbruders (1797), fo wie an den Phan— 
tafien über Kunft von Wadenroder, hatte er bedeutenden 
Antheil, dagegen ift die — auch in das Conv.-Lex. über- 
gegangene — Meinung, daß Wadenroder an Franz; Stern= 
bald’s Wanderungen (1798) Theilgehabt, gänzlich falfch. 
Bald nachher erfchienen der Blaubart, und der geftie= 
felte Kater. Das Talent für poetifhe Polemik trat bier 
aufs Glänzendfte hervor. 1799 erſchien die Ueberfegung 
des Don Quirote, an welcher befonders die Genialität, 
mit welder er Gehalt und Form mit gewiffenhafter Treue 
feftzubalten wußte, zu bewundern ift. Unter den Werfen 
jener Zeit find befonders die romant. Dihtungen, deren 
1. Theil Zerbino oder die Reife zum guten Gefhmad 
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(als Fortfegung des geftiefelten Katers) und der 2. die Ge— 
noveva enthält, zu beachten. Auch fein poet. Journal 
erfchien damals zu Jena, und bradte interefjante Briefe über 
Shaffpeare; er dichtete ein mufital. Mährhen in Gozzi's 
Geift: das Ungeheuer und der verzauberte Wäld. 
In Dresden gab er 1801 und 1802 den Cottafhben Mufen- 
almanad heraus; viele herrlihe Gedichte bezeichnen diefen 
Zeitraum als die Blüthenperiode feiner lyr. Dichtungen, 
Meiftentheils lebte T. jest in Berlin, oder bei Frankfurt 
a. d. DO. abwechſelnd bei feinem Freunde von Burgsdorf und 
in der gräfl. Finkenfteinfhen Familie. Nah den Minne— 
Liedern aus dem fchwäbifchen Zeitalter Fam der Kaijer 
Detavian heraus, Nachdem T. 1805 mit F. Schlegel die 
Schriften von Novalis — in weldem die Vor- und Nach— 
rede zum Heinrih von DOfterdingen T. angehört — heraus— 
gegeben hatte, reifte er, nachdem er einige Zeit in Münden 
gelebt, nad Italien, wo er die altdeutiche Literatur beſon— 
ders zum Gegenftand feiner Studien machte. Yon Nom zus 
rüdgefehrt, ging er endlich wieder in die Gegend von Frank— 
furt zurüd, wo er fih zu einem Werke über Shaffpeare 
vorbereitete, Die Frucht diefer Studien war das altengl. 
Theater, 2 Bde., welches u. a. einige Dramen, die fonft 
Shafjpeare abgefprohen werden, enthält, und zur Kennt— 
niß der altengl. Bühne werthvolle Beiträge liefert. 1814 
erfbien der Phantafus, der mit Recht zu dem Beften 
gezählt wird, was er gefchrieben. Dem Einfluß, den Solger 
auf die aftHetifch -Eriftifhe Bildung T.s gehabt hat, und der 
(dem Conv.=Ler. zufolge) aub im Phantafus zu fpüren 
fein ſoll, darf nah beiter Autorität widerfprohen werden, 
da das Meifte im Phantaſus ſchon gefchrieben war, ehe T. 
Solger kennen lernte. Nachdem er in Ulrihs von Lichten— 
ftein Frauendienft einen 2iebesroman in alter Form 
gedichtet (1815) und ein altdeutfhes Theater mit 2 
Bänden begonnen, reifte T. nach London, wo er, von allen 
Seiten mit Uchtungsbezeugungen überhäuft, die trefflichſten 
Sammlungen zu feinem größern Werke über Shakjpeare 
angelegt und fortgeführt. 1819 zog er nach Dresden. Hier 
gab er Heinrichs von Kleift nachgelaffene Schriften heraus, 
Bon ihm felbft aber erfchienen eine Menge Novellen in dem 
Zafhenbuhe Urania und im Novellenfranz. Auch 
fchrieb er den 1. Theil des Aufruhrs in den Cevennen, 
den jungen Tifhlermeifter, der fhon 1811 begonnen 
wurde, und in welchen: viel intereffante Anfhauungen über 
Schaufpielfunft enthalten find, endlich feine Bittoria Ac— 
corombona. — T.s Meinung über die Bühne und die 
Künftler unferer Zeit findet fih in den dramatur. Bläts 
tern, wie im Vorbericht des I, Theils der Ausgabe feiner 
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Werke (1828); es ift faft unbegreiflih, wie er bei der Klar— 
beit, womit er fie ausfpricht, jo oft mißverftanden werden 
Eonnte. Noch unbegreifliher ift es, wie Goethe bei feiner 
£urzen Darlegung von dem Charakter der Lady Macbeth ihn 
und das Stüd fo mißverftehen konnte, da er fennen mußte, 
welhe Anfihten feinem Urtheile über diefen Charakter ſchon 
früher zum Grunde gelegt worden waren. — Schon v. Köns 
nerig, als Intendant des Hoftheaters, benuste den Rath und 
die Hülfe T.s unddiefer richtete auf feinen Wunſch den Kauf 
mann von Venedig, Romeo, Lear und Prinz von 
Homburg für die dresdner Bühne ein. Als v. Lüttihau 
1825 die Sntendantur übernahm, ward T. als literar. 
Dirigent angeftellt. Er führte nun mehrere zu beachtende 
Mitglieder der Bühne zu, oder hatte fegensreihen Einfluß 
auf ihre Kunftbeftrebungen ; fo Julie Gley (Mad. Rettig), 
Beder, von Zahlhaas, Porth, Weymar, die Bauer und Bayer. 
Sn jener Zeit widmete I. feine ganze Zeit der Bühne und 
wohnte allen Proben bei, ältere clafjifhe Stufe wurden 
in Scene gefegt. Man hätte glauben follen, daß durch diefe 
Bemühungen, vereint mit fchönen darftellenden Kräften, das 
dresdner Theater eine Mufterbühne hätte werden müffen, der 
Erfolg aber ergab fih nicht demgemäß. Es fand fich bald 
eine Oppofition, welche die Meinung hatte, daß dem Publi= 
kum eine befondere Gefhmadsrichtung aufgedrungen werden 
Tolle, perfönlihe Verhältniffe der Theatermitglieder mifchten 
fih ein, Tes Beftreben ward nur von Wenigen feinem Werthe 
nad gewürdigt und aus dem richtigen Gefichtspunfte ange 
Schaut, eine unbefonnene oder übelwollende Sournal- Kritik vers 
darb die öffentlihe Stimmung; I. ermüdete, unter folhen 
Berhältniffen gegen den Strom anzufämpfen, und die Bühne 
gelangte nidyt zu der Höhe, auf die er fie zu bringen bes 
abfichtigt hatte. Deffen ungeadhtet verdanken viele der Mit- 
glieder feinem Rathe und den Belehrungen, die fie aus ſei— 
nen geiftreihen Vorleſungen fchöpften, ſchöne Erfolge; er 
fuhte manchem Schaufp., manchem Schrififtelfer fib hülf— 
reich zu erweifen, doch ward dies von einer großen Anzahl 
nur jo lange anerkannt, als es eben ftatt fand. Freilich gab 
es auch ehrenvolle Ausnahmen, Was T.s Anfichten über die 
Bühne anlangt, fo muß vorzüglich darauf geachtet werden, 
daß den Anwendungen derfelben, wo fie ins Leben treten 
und auf den Brettern verwirklicht werden follen, nicht nur 
die oben angedeuteten Hemmniffe im einzelnen Falle, fondern 
der immer niedrigere Stand bes deutichen recitirenden 
Schaufpiels, das von der Oper und den Ueberfegungen über— 
flügelt und überfhwemmt wird, entgegentreten, Wo er fie 
frei walten laffen konnte, ift der Erfolg ein ausgezeichneter 
gewejen. So erft vor Kurzem bei Gelegenheit der Anti— 
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one, die nad feiner Angabe zu Potsdam, Leipzig und 
erlin aufgeführt wurde. Auch bei den Stüden Shaffpeares 
bat ihm die Pietät für den großen Dichter nie gewaltfame 
Aenderungen oder Abkürzungen erlaubt, und der Erfolg hat 
ftets gezeigt, daß die Wirkung nicht gefhwäcdt wurde. Um 
diefen AUnfichten Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, ihre 
Anwendung auf unfere Bühne beurtheilen zu Fönnen, muß 
man fie aus den dramaturg. Blättern, dem Vorbe— 
rihbt zum Octavian, aus dem jungen Tiſchlermei— 
fter kennen lernen. 1841 folgte T. einer ehrenvollen Ein— 
ladung des Königs von Preußen nah Berlin, wo er mit 
vielfahen Gnadenbeweifen ausgezeichnet ward. Der König 
von Frankreich ertheilte ihm den Orden der Ehrenlegion, 
fo wie er auch bereits früher den bayerfchen Eivil-Verdienft- 
Drden empfing. — Von den dram. Dihtungen T.s ift dur 
Smmermann der Blaubart auf der düffeldorfer Bühne mit 
beftem Erfolge zur Aufführung gebraht werden. Freilich 
ift, um die Dichtung ihrem Werthe nah zu würdigen, eine 
Darftellung, wie jene gewefen, und ein feinfinniges, gefbmad= 
begabtes Publifum erforderlich. — Nocd muß bemerkt wer— 
den, daß 1808 T. längere Zeit in Unterhandlungen mit dem 
Grafen von Stadion ftand, indem er in Wien eine Schaufp. 
Schule zu gründen berufen war, fo wie daß er 1809 durch 
den Minifter von Montgelas einen Ruf nad München erhielt, 
den er indefjen abzulehnen fich veranlaßt fa. (C. v. W.) 
Tietzenhofer (Sopbie Eleonore v., geb. v. 
MWundfch), geb. 1749 zu Groß- Jännowig bei tiegniß, 
zeigte früh Anlage zur Dichtfunft. Zuerft mit dem Nitt- 
meifter v. Korzfleifch, Tpäterhin mit dem Hauptmann v. T. 
verheirathet, folgte fie ihrem 2, Gatten 1810 nad Berlin, 
und 1812 nach Graudenz, wo er 1813 ftarb. Die Pflege der 
Militairkranken und WVerwundeten blieb feitdem das angele= 
gentlichfte Gefchäft ihres Lebens. Sie ftarb 1823 zu Graus 
denz. Außer mehreren Iyr. Poefien fchrieb fie die Dramen: 
Laufus und Lydia (Breslau 1776), Osman und 
Betta (Breslau 1776) und 1816 das Landwehrfreug 
ander Katzbach. Den Ertrag diefer Schrift verwandte 
fie zur Unterftügung verwundeter Krieger. (Dg.) 
Timme (Chiftian Friedrich), geb. 1752 zu Arn— 
ftadt, geft. 1788 als Privatgelehrter zu Erfurt, fchrieb meh— 
rere Romane und Ruftfpiele, die Glüd auf der Bühne made 
ten. Die befannteften find: Der abgedanfte —*— 
oder Joſeph der Gute (Erfurt 1778); die gute Ehe— 
frau (ebend. 1779); der ſchöne Lieutenant ober die 
Verwandlung (ebend. 1781); der Tauſch der Brü- 
der oder das Genie (ebend. 1781.) (Dg.) 
Tisiphone |. Furien. 
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Titan (Myth.) jo v. w. Apollo (f. d.) 


Titanen (Myth.). Ein Göttergefhledt, Kinder des 
Uranus und von ihm verftoßen; fie empörten fih gegen den 
Bater, entmannten ihn, fließen ihn vom Throne und beherrſch— 
ten die Welt, bis fie von Zeus geftürzt wurden. (K.) 


Tochtermann, 1) (Philipp), geb. 1775, begann 
feine theatral. Laufbahn in Mannheim, wo er 1797 als Hof— 
fänger engagirt und 1799 mit nah Münden berufen wurde. 
Er galt als ein Bild männliher Schönheit und jchen fein 
Aeußeres imponirte durch ein fprechendes Auge, ein jeden 
Ausdrudes fühiges Gefiht, eine hohe kräftige Geftalt und 
eine fonore Stimme; mit diefen äußern Mitteln fand feine 
intellectuelle Bildung im jchönften Einklang , und jo fanden 
feine Leiftungen im Schaufpiel wie in der Oper die beifäl= 
ligfte Aufnahme. 1800 wurde &. zum Regiffeur, 1802 zum 
Hoffapell- Sänger, 1517 aber zum Director des Hof= und 
National- Theaters ernannt. Als Opernregiffeur wirkte er 
mit Einfiht und Geſchmack und an feinen Namen Enüpft 
fih die Erinnerung an eine Glanzperiode, wie fie wohl nie 
mehr wiederfehrt. Als ausübender Künftler zeg ſich I. nah 
und nah zurüd und nur den Simeon in Jacob und 
feine Söhne fang er aud in den legtern Jahren mit Luft 
und Liebe; viefe Partie Fonnte aber auh als Muſter eines 
muſik.-dram. Vortrags aufgeftellt werden. 1526 wurde er mit 
einem, feinem 26jährigen Wirken entfprechbenden Gehalte 
penfionirt. T. vermäbhlte ſich 1795 mit Walburga Burg— 
ftaller, 1812 mit Barbara Thalbammer und endlich 1818 mit 
Nannette Mahaut, welhe höchſt glüdlihe Ehe 1333 der Tod 
trennte. T. ftarb beweint von allen, die ihn Fannten. 2) 
(Albertine), Tochter des Vor. geb. 1823 zu Münden, zeigte 
ſchon in frühefter Kindheit die herrlichften Anlagen ; fie betrat 
1541 zum 1. Male als NRöschen in dem Abentheuer der 
Neujahrsnadt die Bühne in Münden und gefiel durch 
ihr naturlihes, nichts Kinftudirtes verratbendes Spiel aus 
Berordentlih. Unter Küftner’s Bühnenleitung erhielt fie trog 
dem nur geringe, untergeordnete Rollen, Seit aber der ges 
genwärtige Intendant, Graf v. Yrjh, feine Stelle antrat, 
ward fie auch in der Tragödie befchäftigt und neben der gro= 
Ben Sophie Schröder fpielte fie den Fleance in Macbeth 
und Wilhelm von Sicilien in Kaifer Heinrich VI. 
mit allgemeiner Anerkennung; auch im Luftfpiele wird ſie 
feitdem beſſer befchäftigt, und eine ſehr gelungene Leiftung 
von ihr ift der Nimrod Hirfchtödter in dem Luſtſpiel die 
Sonntagsjäger Mit einem holden Aeußern, einem ſchö— 
nen Auge, Elangvollen Organ und zarten Formen, paart fie 
eine für ihre Jugend feltene Bildung. 
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Tode (Johann Elemens), aeb. 1736 zu Zollenftie 
der bei Hamburg, ftudirte in Tondern Medicin und Chirur— 
gie, und ging hierauf nah Kopenhagen, 1765 — 1768 durd= 
teifte er Holland, England und Schottland und warb 1772 
Profeffor der Medicin zu Kopenhagen, wo er 1805 ftarb, 
Unter feinen zahlreihen Schriften find auch die Luftfpiele: 
Die Seeoffiziere oder Tugend und Ehre auf ber 
Probe (Kopenhagen 1773); Röshen und Hannden 
oder der böhmiſche Mufitant (ebend. 1795) und die 
Erſcheinungen (ebend. 1800). (Dg.) 

Todi Maria Francisca), geb. 1748, gründlich 
muſik. gebildet, ging fie 1777 nah London, und 1780 nad 
Paris, wo fie als Sängerin ihren Ruhm begründete. 1783 
erntete fie gleichen Beifall während ihres Aufenthalts in den 
Rhein = und Maingegenden, ward bei der ital, Oper in 
Berlin angeftellt, und ging 1784 nad Petersburg. 1787 
Eehrte fie wieder nah Berlin zurüd und ward mit einem 
Gehalt von 6000 Thlrn. angeftellt. Doc verließ fie 1789 
Berlin abermals, fang in Mainz und Hannover und Eehrte 
dann in ihr Vaterland zurüd, wo fie 1793 ftarb, nachdem fie 
noch in Madrid glänzende Proben ihres Talents abgelegt. 
Man rühmte einftimmig ihre ungemeine Zartheit und Ans 
muth im Vortrag des Adagio, ausgezeichnet war fie aber 
aub in Bravourarien. Anfprudslofigkeit, Wohlwollen und 
Freigebigkeit gehörten zu den Grundzügen ihres liebenswür- 
digen Charakters. Wergl. ihre Biographie von K. Spazier 
in der berl. mufif, Zeitung 1793 No. 29. (Dg.) 

Todt (Moyth.). Bei den Alten ein ſchöner Genius mit 
Flügeln, der mit trübem Blide an einer umkränzten Urne 
lehnte und eine umgekehrte Fackel auslöfchte. Beiden Neuern 
ein Gerippe, das eine Senfe in der Hand, eine Krone, oder 
einen Cypreſſenkranz auf dem Haupte trägt. (K.) 

Töchter, 1) (der b. Genovefa) f. Miramionen. 
2) (des guten Hirten), geftiftet 1686 von Frau von Combe, 
beftand aus lehrenden Schweftern und Büßerinnen oder Lehr: 
lingen. Erftere unterfchieden ſich nur dadurd, daß bei ihnen 
Eornette und Schleier von Taffet war. Tradt: ein Rod von 
braunem Bure oder grobem Tuch, der fih am Halfe anfchloß, 
lang berabhing, die Füße bededte, halbweite Aermel hatte, 
und mit einem ſchwarzen Ledergürtel, den eine ſchwarze Schnalle 
zufammenbielt, gegürtet war. Den Kopf bededte eine platt 
aufliegende Cornette mit einer Schneppe auf der Stirne von 
fhwarzem Etamine und darüber ein jhwarzer Schleier, der 
vorn in zwei Spigen bis auf die Hüften herabhing. Ein 
bölzerner Roſenkranz mit einem Kreuz und dem meſſingenen 
Bilde hing am Gürtel. Sie trugen jelbfigefertigte mollene 
Strümpfe und dide hölzerne Sohlen, woran ein Stud Filz 
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oder Leder, der den Schuh bildete. 3) (des Jeſuskindes 
zu Rom), Stifterin Anna Moroni 1673. Ihre Kleidung ift 
von tannenfarbiger Serge und befteht aus einem Rod, der 
mit einem wollenen Gurtel gegürtet if. Sm Haufe haben 
fie weder Vortuh, noh Weihel, noch Kopfbinde, wenn fie 
ausgehen einen großen jchwarzen Schleier, der ihnen vom 
Kopfe bis auf die Ferſen geht. (B. N.) 
Töpfer (Karl), geb. zu Berlin, entwidelte früh feine 
vielfahen Anlagen, und trat bereits als Knabe in Eleinen 
Feftipielen und Privatcomödien auf. Deffentlih betrat er 
die Bühne zuerft in Strelig, von wo er nad) Breslau, Brünn 
und 1815 nah Wien ging, wo er am Hofburgtheater anges 
ftellt wurde und als junger Charafterdarfteller vielen Beifall 
erhielt. Ein £leiner dram. Verfuh wurde durch Schreypogels 
Vermittlung zur Aufführung gebracht, beifällig aufgenom= 
men und ermuthigte &., den Zagesbefehl zu fchreiben, 
worin bei allen Mängeln fich bereits große formelle Gewandt= 
beit nicht verfennen laßt. Seinen Ruf begründete jedod erft 
fein Luftfpiel der befte Ton. Der glänzende Erfolg feiner 
Dramen bewog ihn, 1820 das Hofburgtheater zu verlaffen 
und fi gänzlich der liter. Thätigfeit zu widmen, die er aud, 
nachdem er durch eine Abhandlung über das grieh. Trauer— 
fpiel von der Univerfität Göttingen das Doctordiplom erwor— 
ben, in Hamburg fortfeste, wo er mit einem medlenb. 
Fräulein v. Hafften vermählt, gegenwärtig noch lebt. Ohne 
einen hohen Rang als dichter. Schöpfer einzunehmen, gehört 
T. doch zu den beften deutfhen Luftipieldichtern der Gegen— 
wart, indem ihm glüdlihe Combination, Gefchidlichkeit und 
Gewandtheit in formeller Hinficht, große Kenntniß der Büh— 
nenerforderniffe und befonders ein feiner, leichter und rajcher 
Dialog zu Gebote ftehen, wie er fich für das mehr conver= 
jationelle Zuftfpiel, das T. verzugsweife anbaut, ſich haupt 
fählih eignet. Ziefe der Charafteriftif und Originalität der 
Erfindung wird man freilich bei T. um fo weniger voraus 
fegen dürfen, da er zum Theil ausländifhe Stude behan— 
delte, zum Theil felbft in feinen Originalftuden fremde Ideen 
anzubringen und in glüdliher Verarbeitung zu feinem Eigen 
thum zu machen weiß. Auf der Bühne werden jedod feine 
geihiet gearbeiteten Stüde um fo mehr ftets gefällig und 
gludlih wirken, da er den Darftellern im converfationellen 
Zuftfpiele in die Hände fchreibt, ihnen zugleich aber auch zur 
Anwendung feinerer Nüancen und Schattirungen häufig Ge— 
legenheit gıbt, Seine Stücke erfhienen zum Theil gefammelt 
in jeinen Spenden für Thaliens Tempel (Lpzg. 1823), 
welche das Drama: der Tagesbefehl, das dram, Spiel 
die blonden Loden und das Luftfp. Cyprian und 
Barbara enthalten, und in feinen Luftfpielen (Berlin 
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1530 — 18535, 2 Bünde), enthaltend: Der befte Ton, 
Nehmtein Crempeldaran, Schein und Sein, Bube 
und Dame, der Krieg mit dem Onkel, Freien 
nah Vorfchriftz zum Theil wie der Empfehlungs— 
brief und Hermann und Dorothea, im Sahrıb. deut— 
{ber Bühnenfpiele, oder, wie Ein Stünddhen Incog— 
nito und ein Tag vor Weihnachten, in Kogebue’s 
Almanadh. Sehr gefhidte und beliebte Bearbeitungen dürf— 
tiger Dramen des Auslandes find unter Andern: Karl All. 
auf der Heimkehr, Gebrüder Forfter, die Einfalt 
vom Lande, die Zurüdfegung u. f. f. Sein legtes 
Driginalluftfpiel der reihe Mann oder die WafferE£ur, 
wurde zuerft in Hamburg mit Beifall aufgeführt. (H. M.) 
Törring (Johann Auguft, Graf v.), aus dem ur 
alten baierifchen Gefhleht der Törringe und Tenglinge, geb. 
1755 zu Münden, ftarb dafelbft 1826 als bair. Reichsraäth, 
Präfident des Staatsraths und mit dem Range eines Staats= 
minifters. Seine Dramen zeichneten ſich unter den Ritterfhaus 
ipielen, welche Ei feiner Zeit in Aufnahme waren, durch Yes 
bendigfeit des Dialogs und pſychologiſche Durhführung vor— 
theilhaft aus. Am befannteften wurde feine Agnes Ber— 
nauerin, vaterlind. Zrauerfpiel (Manh. 17305; Neue 
Ausg. (1791), ein fpäter auch von Julius Körner (f. d.), 
Schiff (ſ. d.) und Braunfels bearbeiterer Gegenftand. Aus 
Berdem lieferte er noh Caspar der Törringer, hiſtor. 
Schaufp. in 5 Aufz. (Wien 1755). Neu bearb. Ausg. (Wien 
ISIl) und der Bürgeraufruhr zu Landshut (Franff. 
und Lpzg. 1782). (M.) 
Toga (Öard.). Anfangs das einzige Kleidungsftud der 
Römer, jpäter mindeftens das Oberkleid; es beftand aus ei— 
nem ſehr langen Stück Zud, deſſen eines Ende auf die linke 
Schulter befeftigt, das andere theils unter dem rechten Arm 
durdhgezogen, theils zur Bededung des Oberkörpers in ans 
muthigem Wechfel der Drappirung verwendet wurde (j. Fal— 
tenwurf). Die Farbe der T. war weiß, bei Leuten niedern 
Stundes dunfelfarbig, bei der Trauer ſchwarz; auch diente 
die X. zur Bezeichnung der Standesunterfchiede, wie z. B. eine 
T. mit einem Purpurftreif nur Magiftratsperjonen, Priefter, 
2c., eine geftidte ZT. nur Zriumphatoren, Confuln, 2c. tragen 
durften. Fremden, fo wie den unterworfenen Völkern war 
das Tragen der T. nur nah einer befondern Verleihung 
geftattet. (B.) 
Ton (Muf.), ein einfaher, d. h. ungemifchter Laut 
durch Schwingungen der Luft erzeugt, die mit der Menſchen— 
ſtimme, oder einem Inſtrumente bewegt wird, und ſich durch 
Höhe und Tiefe von andern Lauten unterfcheidet. Die Reihen 


2 


folge der 7 einfachen Zone unferes Syftemes bildet die Tom- 
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leiter: je nachdem einer der 7 Töne felbft, oder eine Ablei- 
tung derjelben als Haupt- und Grundt. einer Reihe von 
Z,=solgen angewendet wird, entftehen die W.- Arten, die 
wir ſämmtlich einzeln behandelten (Vergl. A dur, A moll :c.) 
das Uebrige |. unter Begleitung, Komponift, Linie, Muſik, 
Noten u. f. w. (7) 

Toupet, f. Perrüden. 

Touren, 1) (Zanzf.), die Wendungen, Bewegungen 
und Veränderungen im Tanze. 2) (Garderob.), |. Perrüde. 

Tournesol, {9 dv. w. Bezetten (f. d.). 

Trabanten, Leibwachen fürftliher und fonft vornehr 
mer Perſonen. Sie trugen meift ein fpan. Wamms, Barret, 
weite Hoſen, Hellebarden und Stoßdegen; auch die mittel- 
alterlibe Schweizertraht war bei ihnen üblich. 

Trabea (Gard.), eine kurze Toga mit Purpurftreifen, 
das AmtsEleid der Augurn und unter den Kaifern der Confuln, 

Trachten. A. Völker des Altertbums, — 
1) Megypter, Gewand (Kalaftris) von Leinwand bis auf 
die Füge, unten mit Streifen, um die Hüften gegürtet, halbe 
lange Aermel; weiß wollener Mantel, auf dem Kopfe die 
Mitra (f. d.). Die Krieger eine Art Chlamys oder Sagum 
(j. d. Art.), Selm faft wie die griech., Bruftharnifhe von 
ftarfer Leinwand mit Verzierungen, große Schilde, Schwert, 
Dold und eine Art Streitart. Die Könige Stola md 
Pallium (ſ. d. Art.) von Purpur; eberner Helm, goldnes 
Halsband mit Amulet, Scepter mit einer Blume an der Spige, 
Ring. Die Priefter Mantel und Kalaftris weiß; weites 
tunifaartiges Obergewand bis an die Knie, auf der Bruft 
durch einen Anoten mit dem Mantel verbunden; langes Locken— 
haar, Diadem (ſ. d.), Ohrgehänge, Arm- und Fußbänder. 
Die Prieſterinnen bunte Kalaſtris von Leinwand, wollener 
Mantel, Diadem, wie die Prieſter, kein Obergewand. Die 
Grauen ebenfalls die Kalaftris, Leinwandmantel mit Fran⸗ 
zen; Stirnbinde, oder den Kopf ganz in ein Tuch gehüllt, 
Arm- und Fußringe. — 2) Aethivbpier. Kleidung wie die 
Aegypter; langes Haar, die Krieger eine Art Panzerbemd, 
Bogen und Pfeile, Wurffpieße und große Schilde von Thier⸗ 
häuten. — 3) Amazonen (f. d.). Kleid bis an die Knie 
mit Salbarmeln, Saum und Franzen, um die Hüften ge= 
gürtet; Bruftharnifh von Leinwand, eherner Helm, eine 
phrygifhe Müge, Sandalen; Bogen und Pfeile, doppelte 
Streitärte, Wurffpieße und Schilde von Thierfellen in Geftalt 
eines halben Mondes. — 4) Araber, Gingen faft nadt, 
hödhftens ein hemdartiges Gewand ohne- Aermel; Haar. und 
Bart lang, mit Federn und Metall gefhmüdt, Arm- und 
Fußbänder, lange Bogen und Pfeile, Wurfipieße und lange 
lanzenartige Spieße. — 5) Armenier. Untergewand bis 
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auf die Knöcel mit langen Aermeln, Chlamys (f. d.), weite 
Beinkleider, Sandalen, phrygiſche Müge, beim König mit dem 
Diadem verbunden ; Waffen wie die Phrygier (ſ. d.), — 
6) Aſſyrier oder Babylonier. Leinenes Untergewand bis 
auf die Fuße, wollenes Obergewand bis an die Knie, Bleiner 
weißer Mantel, Chlamys (f. d.) unten mit breiten Franzen; 
Lockenhaar mit einer Binde umwunden, Siegelringe. Die 
Krieger eiferne Helme, Leinwandharnifche, Spieße, Dolde, 
Keulen mit Eifen befhlagen und lange fpigedige Schilde. 
Die Fürften und Vornehmen eine Art Zoga (f. d.) mit 
Purpurfaum und Franzen, goldne Kronen oder grüne Zweige, 
Die Frauen trugen Untergewand und Pallium (f. d,) wie 
die Griebinnen. Im Allgemeinen liebten die Aflyrier das 
Bunte und ftellten die fehreiendften Farben zufammen, — 
7) Belgen. Chlamys von Wolle, Untergewand bis über die 
Hüften, vorne offen und mit kurzen Aermeln, beides bunt 
und mit mannigfachen Verzierungen; Hals, Arm= und Fuß— 
bänder. Die Krieger eine Art Panzerhemd, und Schuppen= 
rüftung über Arme und Hände, eherne Helme wie die Römer, 
Halbftiefeln, Spieße mit fehr langen Eifenfpigen, Bogen und 
Shleuder. — 8) Britten. Ein buntes von den Schthen 
abftammendes Völkergemifch, hatten nur eine Art Schurz um 
die Lenden gebunden, fonft den Körper bemalt oder tätowirt. 
Gürtel, Hals: und Armband von Eifen; langes Haar, das 
frei den Naden berabwallte, KRnebelbart. Kurzer Spieß mit 
einem eifernen Knoten am Ende, kurzes Schwert, Eleiner 
bölzerner ovaler Schild, um Bruft, Leib und Arm eiferne 
Ketten. Der Frauen Kleidung war der der Männer gleich. 
Später nahmen fie Kleidung und Sitten der Römer an. — 
9) Garthaginenjer und Phönizier, Tuniken (f. d.) mit 
fehr langen und weiten Aermeln, geftreift, überhaupt bunt; 
kurze fehr weite Mäntel, Gürtel, Obrgehänge, Armringe. 
Die Krieger Leinwandharnifche, Helme, Schwerter u. Wurf⸗ 
ſpieße, halbmondförmige Schilder. Die Frauen wie die 
Griechinnen. — 10) Dacier. Untergewand bis über bie 
Knie mit langen Aermeln, zu beiden Seiten bis an die Hüften 
offen, Chlamys, Beinkleider, phrygiſche Müge. Die Krieger 
ein fürzeres Gewand mit Halbärmeln, Eleiner Mantel mit 
Franzen auf der rechten Echulter befeftigt, Beinkleider mit 
Strümpfen, Bogen und Pfeile, Lanzen, Schleudern und ganz 
gefrümmte Schwerter, Eleine ovale Schilde. Die Frauen 
langes Unterkleid mit Aermeln, Zunifa mit Salbärmeln, 
Mantel, deifen beide Enden unter der Bruft befeftigt, Schleier. — 
11) Griechen, Trugen auf Reifen den Petajus (f. d.), Bart 
Eur; befchnitten. Das Untergewand war nah den Ständen 
verfchieden, reichte bis aufs Knie herab und die Aermel bis 
an den Ellenbogen; Perfonen von niederm Stande trugen es 
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fehr eng, ohne Aermel und von grobem Zeuge. Um bas 
Untergewand ein Gürtel; darüber das Pallium (f. d.) mit 
eihelförmigen Quäſtchen an den 4 Zipfeln, oder die Chlamys 
(f- d.)5 Fußfohlen (Sandalen) mit Bändern gebunden und 
Halbftiefeln, die die Fußzehen unbededt ließen. Die Könige 
trugen ein weißes Diadem; das Eön. Untergewand war lang 
mit langen und Furzen Aermeln, im Kriege immer Furzes 
Unterkleid, darüber der Purpurmantel. Die Priefter hatten 
langes Haar, Kopfbinde (Infula) mit breiten weiß und purpurs 
farbigen Bändern; langes Unterfleid und Mantel; während 
des Opfers einen Kranz von den Blättern des Baumes, der 
der Gottheit, welcher der Priefter diente, heilig war. Die Grie— 
binnen hatten ein Untergewand bis auf die Füße mit und 
ohne Aermel, haufig war auch die rechte Schulter und Bruft 
ganz unbededt. Die fpartanifchen Jungfrauen trugen daffelbe 
vom untern Saum bis gegen die Höhe der Hüften auf beiden 
Seiten offen; Gürtel unter der Bruft. Die Palla (f. d.), das 
Peplum, das der Chlamys ähnlich war, wurde mit Agraffen 
fefigemadht. Ueber das Untergewand noch ein anderes, dag 
nur den obern Theil des Körpers verhüllte. Es war aus 
2 gleichen faft dedigen Stüden zufammengefest, die Spigen 
etwas abgerundet, und ließ die Arme frei. Das Haar um 
den Kopf gebunden, häufig mit Bändern, Goldne Hals- 
bänder, fchlangenförmig. Schleier (velamen) von der rechten 
Schulter herabhängend, das Geficht blieb frei, und er reichte 
nur bis auf die Hüften. Armbänder um den Oberarm, Ohr: 
gehänge von Perlen und Gold; goldne Ringe mit Steinen, 
auch von Männern getragen; Sohlen mit Bändern befeftigt, 
felten Schuhe (f. Soccus) mit Goldblätthen und Edelfteinen. 
"Die Kleider waren bunt, blumiht, mit Gold geftidt und 
durchwirkt. Das Untergewand gewöhnlich weiß. Die Krieger 
Helme von Leder oder Erz, auf der Spige mit Verzierungen, 
Federbufh, purpurnen Haarfhwänzen u. dergl. Harniſche 
von Leder, Wolle oder getüpfelter Leinwand. Eherne Bruft- 
barnifche felten. Kurzes Untergewand bis an die Knie, mit 
Aermeln; die Chlamys haufig von Scharlah; Beinharnifche. 
Kurzes Schwert an einem Gehenk, in der Höhe der Bruft. 
Die Könige dazu das Parazonium (einen Furzen Dolch). Das 
Schwert der Spartaner (Xyele) war wie eine Sichel ge= 
frümmt, Außerdem Lanze, Wurffpieß, Bogen und Schilde. — 
12) Indier. Beide Gefchlehter gleihmäßig eine Art Weiber: 
ro@ von Leinwand, der vom Gürtel bis auf die Füße ging. 
Um den Kopf ein langes Stüd Leinwand gewunden; ein weiß 
leinener Mantel, der gerollt und wie eine Schärpe von der 
Schulter nah der Seite getragen wurde. Sohlen mit Bänz 
dern gebunden, Gürtel über den Lenden. Arm-, Hals-, Bruft- 
und Fußringe. Die Könige langes weißes Hewand mit 
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Gold und Purpur, Schuhe mit Verzierungen, Scepter. Die 
Priefter (Braminen) langes weißes Gewand, Gürtel, 
KRopfbinde, Sohlen, langer Bart, Ueberladung mit Shmud 
aller Art. Die Krieger Panzerfchurz, Harnifche von Leder, 
Helme der Ziara ähnlich, Beinkleider, Schuhe — lange Bogen 
und Pfeile, Streitart, Schwert, Wurffpieß, langes fchmales 
Schild, angeblidy ſchon in den früheften Zeiten audh Feuers 
gewehre. — 13) Hebräer. Unbededtes Haupt; Haare nicht 
lang, wohl aber der Bart; Unterkleider mit langen Aermeln, 
in der Mitre einen Gürtel; dediger Mantel. Im Kriege und 
auf Reifen die Chlamys; Feine Beinkleider; gingen barfuß, 
nur auf Reifen in Sandalen. Der Hohbenpriefter eine 
Ziara in Form einer Halbfugel; Untergewand und Beinkleider 
von 2einwand; Gürtel, hyacinthfarbiges Obergewand, unten 
mit Granatäpfeln von himmelblauer, Purpur- und Scharlach— 
farbe und Schellen geziert. Weber diefem noch ein Furzes 
Gewand (Ephod). Ein Bruftfhild mit 4 Reihen Edeifteinen. 
Die Priefter Tiara mit Binde, weißes Untergewand, breiter 
Gürtel, deffen Enden bis auf die Füße hingen, mit Blumen 
von Hyacinth-, Purpur= und Scarlahfarbe; Beinkleider. 
Die Könige eine weiße Binde als Diadem. Die Krieger 
Helm, Schild und Harniſch wie die Grieben, Schwert, Lanze und 
Schleuder. Die Frauen Unterkleider (Sindones) von Eoftbarem 
Etoffe, darüber ein Eürzeres Gewand, bunt oder geftreift und 
mit Stidereien, Gürtel, Palla. Das Haar in Loden mit einem 
Bande gefbmüdt, zumweilen Schleier; Sohlen mit purpurs 
farbigen Bändern; Obrgehänge u. Ringe. An Feſten Blumens 
Eränze, Spangen, Hals= und Armbänder. — 14) Parther. 
Hemdartiges Untergewand, Gürtel, Beinkleider, Tunika ohne 
Hermel, oder höchſtens mit Halbärmeln; Mantel wie das 
Sagum ; eine phrugifche Mütze, jedoch nicht gebogen; Sohlen, 
Die Könige langes Kleid mit langen Aermeln; Qunifa, 
kurzes Diadem, wie eine Mitra (f. d.); langer weiter Mantel, 
Die Krieger Schuppenpanzer über den ganzen Körper; 
eherne Helme; Schuhe; lange Schwerter, Bogen und Pfeile, 
Spieße, runde Schilde. Die Frauen langes Unterkleid mit 
Halbärmeln, Tunika ohne Uermel, Mantel auf der Bruft 
gefhürzt, Schleier; Armbänder, Sohlen. — 15) Perſer. 
Langes Haarz Tiara (f. d.) mit zurüdgebogener Spige, und 
nach dem Nange verfchieden, mit Federbüfchen; lange Beins 
leider; Untergewand mit Aermeln, Chlamys, purpurn, 
dunkelbraun und ſcharlach; geftreiften Purpur durften nur bie 
Könige tragen. Ihre Gewänder waren mit Gold geftidt; 
goldne Hals- und Armbänder und Ohrgehänge. Sie trugen 
auch die Tidaris, eine Müge mit gerader Spige und Diadem; 
weiten Purpurmantel oder ein Pallium; Gürtel von Gold. 
Die Kleidung der Priefter unterſchied fih von jener ber 
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Könige nur durch die Kopfhülle, welche Kinn und Hals be— 
dedte, fie wanden Miyrtenzweige um die Ziara und be= 
kränzten fib mit Blumen, Die Krieger eiferne Harniſche 
mit Schuppen, die auch die Hüften bedeckten, Schild von Holz 
und Leder, Bogen, Lanze, Dolch, Säbel und Streitaxt. Die 
Pferde waren mit ehernen Stirn=, Bruft= und Seitenfhilden 
gerüftet. Die Frauen Unter= und Obergewänder, 3—4 fa 
übereinander, pracdtvoll und Eofibar, die fie aber fo ver— 
büllten, daß man die Formen nicht gewahren Eonntez Mützen 
mit Spisen. — 16) Phönizier, ſ. Carthaginenfer, — 
17) Phrygier. Untergewand mit langen Aermeln, Chlamysz 
Beinkleider bis auf die Füße; Schuhe; phrygifhbe Müsge, eng 
um den Kopf fließend, mit einer grad emporfteigenden, oben 
etwas gefrummten Spise. Die Krieger Helm mit Kamm, 
Bruftbarnifh, Halbftiefel; Waffen wie die Griechen. Die 
Frauen grieh. Kleidung. — 18) Römer. Untergewand 
(1. Tunika); Gürtel (cingulum) ; Obergewand (f. Zoga), gewöhn— 
lih weiß, bei Prieftern und Magiftraten mit einem Purpur= 
faume (Toga praetexta), auch bei Knaben bis zum 17. 3., bei 
Mädchen bis zur Verheirathung. Die purpurne Zoga mit gold= 
geftidten Palmzweigen wurde nur vom Zriumphator angelegt, 
Die Zoga der Trauer war von ſchwarzer oder dunkler Farbe. Die 
Kaifer trugen die purpurfarbige Toga, Das Paludamentum 
war wie die Chlamys, wurde von den Kaifern und Feldherrn 
getragen, feine Farbe war Purpur mit Gold geftidt. Der 
Mantel der Krieger (f. Sagum). Die Lucerna hatte eine 
Kapuge, den Kopf zu bededen, um fih vor Negen zu 
ſchützen; fie war von fchwarzer, auch rother und weißer Farbe. 
Die Pänula war aub ein Obergewand, deſſen man fich 
zum Schuß gegen Regen und Kälte bediente, Sie war aus 
grobem Wollenzeuge, und hatte längft den Armen Feine Oeff— 
nungen. Anfangs weder Strümpfe noch Beinkleider, fpäter 
umwickelte man Bein und Schenfel mit Binden. Die Sole 
Daten enge Hofen, bis unter die Knie; Sohlen mit Bän— 
bern von Leder; auch hölzerne Schuh, mit eifernen Spigen 
und Nägeln, oder zugemachte Schuhe, deren Farbe [hwarz, 
roth, weiß, gelb oder grün war. Der Bart war wechfelnd 
lang und gejchoren. Auf Reifen als Kopfbededung den Pe— 
tafus. Senatoren und Nitter hatten an der linfen Hand 
einen goldnen Ring, die Plebejer eiferne, Unter Suftian 
wurde das Recht, goldne Ringe zu tragen, allen Bürgern 
zugeftanden. Die Könige hatten Anfangs ein weißes, fpäter 
ein mit Perlen gefhmüdtes Diadem, Die Lictoren ein 
weites Untergewand und das Sagum, Die Fasces waren mit 
purpurfarbigen Bändern gefchnürt, vor dem Kaifer wurden 
fie mit Lorbeern ummunden. Der dem reitenden Imperator 
vorreitende Lictor trug einen ſcharlachrothen Mantel, Die 
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Eonfuln trugen die Präterta; die Kaifer bie purpurs 
farbige Chlamys, bei öffentlihen Feftlichkeiten ein Triumphs 
kleid (Zrajan mit der Strahlentrone auf einer Medaille — 
Nero purpurfarbiges Untergewand und Chlamys mit goldnen 
Sternen). Bei Gaftmählern ummwand man das Haupt mit 
einen: Blumenfranze, Die Kinder trugen gewöhnlich um den 
Hals die Bulla (eine hohle Kugel von Gold, bei Aermern 
auch von Leder). Die Sklaven eine enge Tunika ohne 
Aermel von dunkler Farbe, gingen barfuß oder hatten Sans 
dalen untergebunden. Bart und Haar lang. Die Bewaffnung 
beftand aus Helm von Eifen oder Erz, Bruftbarnifh von 
Leinwand oder Leder, auch Schuppenpanzer von Eifen und 
Metall. Halbpanzer von Leder, Eifen und Erz. Beinharnifce. 
Schilde, rund, eirund und dedig, von Holz; mit Leder übers 
zogen, am Rande mit Eifen, Sinnbilder darauf. Das Schwert 
wurde von ben Heerführern und Eonfuln an der linken Seite, 
von den Soldaten an der rechten getragen; es war kurz 
und ſpitz; Wurffpieß, die kurze und lange Lanze, der Bogen 
und die Scyleuder. Belohnungen waren die Bürgerfrone, 
Wall- oder Lagerkrone, Mauerfrone, Belagerungsfrone; bie 
10ga picta et palmata, Kränze von Lorbeerzweigen, elfens 
beinerner Zepter, auf deffen Spige ein Adler. Der Obers 
priefter hatte mit der Toga praetexta während des Opfers 
das Haupt verhüllt. Die Augurn trugen eine Art Chlamys 
(trabea) von Scharlah mit Purpurftreifen, eine Müge von 
Eonifher Form und den Frummen Stab (Lituus),. Die Fla— 
minen hatten ein purpurnes UnterEleid, darüber die Toga. 
Die falifhen Priefter geftidte Tuniken mit ehernem Gürtel, 
darüber die Zoga. Die Männer trauerten in ſchwarzen Kleis 
dern, die Senatoren legten das Laticlavium und ihre Ringe ab. 
Die Frauen trugen ein feines Untergewand mit Aermeln, 
gewöhnlich weiß, felten gelb oder grün; darüber die Zunifa, 
bald mit Furzen, bald ohne Aermel, ‚oder die Stola; fie war 
weiß und von Wolle, fpäter halbfeiden. Bei den Matronen war 
fie verziert und mit Purpur eingefaßt. Weißen Gürtel; dar— 
über die Palla von weißer Farbe. Anfangs wurden die Haare 
aufgerollt und mit einem Bande umfhlungen, der Schleier 
fiel von beiden Eeiten über das Haar; öfter banden fie daffelbe 
in ein mit Gold geftidtes Ne; fpäter wurde es gefräufelt 
und gelodt und mit Bändern gefhmüdt, auch vorn gelodt, 
hinten in Flechten gebunden und von Schmudnadeln oder 
Kämmen feftgehalten. Hals- und Armbänder, Obrgehänge, 
viele und Eoftbare Ringe; Sohlen, mıt weißen Bändern ge= 
bunden, mitunter auch mit goldnen Schnüren. Auch zugemadhte 
Schuhe, gewöhnlich weiß, felten roth und gelb, wurden ge= 
tragen, Die Veftalinnen weiße mit Purpur bejegte Stola 
und Mantel, Kopfbinde, Haar gelodt, Schleier, der auf beiden 
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Seiten bis auf die Schulter fiel und das Geſicht frei ließ, 
das Haupt mit dem Mantel bededt. Cine Braut trug das 
Haar mit der Spige einer Lanze aufgewidelt und in 6 Locken 
getheilt, eine doppelte Kopfbinde, den Brautfranz; der Schleier 
war früher gelb, fpäter weiß und purpur; der Zrauring ein 
einfacher eiferner Ring, fpäter von Gold; lange weiße, mit 
Purpurfrangen beſetzte Zunifa, weißer Gürtel, der in eine 
Schleife (Herkulesfnoten) gefhürzt war. Die Sklavinnen 
Zunifen ohne Aermel, und Sohlen. Bei der Trauer trugen 
die Römerinnen fhwarze, unter den Kaifern weiße Kleider, 
legten aber alles Gold ab. — 19) Scythen. Zunifaartiges 
Kleid mit langen Aermeln; Gürtel; phrygiſche Müge, nicht 
gekrümmt; Mantel wie das Sagum. Die Krieger Leder: 
panzer auf Bruft, Arm und Beinen; eherne Müge; Bogen 
und Pfeile; Streitärte mit doppelter Art; Wurfſpieße. Die 
rauen halblanges Unterfleid mit langen Aermeln; Mantel 
mit den Enden auf der Bruft befeftigt; Sohlen. — 20) Thras 
eier, Qunifaartiges Unterkleid; ſchwarze Chlamys; Gürtel; 
gerad aufftehende fpige Mützen; Schuhe, den Halbftiefeln 
ähnlich. Die Krieger eherne Helme; rothe Beinkleiderz 
Wurffpieße; kurze Schwerter; Eleine Schilder. 

B. Spätere und mittelalterlibe Tradten, — 
1) Angelfachfen, Weiß, blau oder rothes Hemd, bei den 
Vornehmen von Leinwand, bei den Aermern von Wolle; 
Zunifa, oft an der Bruft mit verbrämter Deffnung verfehen; 
Gürtel. Die Aermel reichten bis zur Hand und waren weit 
und offen. Standesperfonen trugen ein Oberkleid, deſſen 
Aermel bis zum Ellenbogen reiten, mit reicher Stidereiz 
Mantel, auf der Bruft befeftigt, reichte oft bis auf die Füße 
hinab, doch findet man auch Fürzere. Beinkleider, über dem 
Knie gebunden, oder Hofen mit Strümpfen; Schuhe oder 
Sandalen mit hölzernen Sohlen; im 10. Jahrh. auch Schnür— 
ftiefeln. Das Haar hing auf beiden Seiten über die Schultern 
herab, gefräufelt fand man es nur bei Perfonen vom höchſten 
Range. Der lange Bart wurde in 2 unten fpigige Theile 
getheilt. Eine, der phrygifchen ähnliche Müge, vom 10. Jahrh. 
an Hüte; Hals= und Armbänder. Die Könige trugen ges 
ftidte Zunifen und Strümpfe, Mantel, ein Diadem mit Edel- 
fteinen, oder ein goldner Zirkel, auf welchem 3 goldne Kugeln 
fichen. Das Zepter: ein langer Stab, auf der Spige eine 
kleine Kugel. Die Krieger trugen Schwert, Lanze, Bogen 
und Pfeile, Helme von Leder, Standesperfonen von vergol- 
detem Metall, ovale Schilde von Leder, langes und breites. 
Schwert, Panzerhemd, Bruftyarnifh von Leinwand. Die 
Frauen langes Unterkleid von weißer Leinwand mit langen 
Aermeln, langes Oberkleid, Gürtel, Halsfragen, ein großer 
Mantel ging über die Schulter und hing auf einer Geite 
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herab; Schleier, der Gefiht und Haare bededte und bis auf 
die Knie reichte; langes Haar, Stirnband, Schuhe, Hals- und 
Armbänder, Ohrgehänge und Ringe. — 2) Dänen, Wie 
die Angelfahfen, aber prächtiger, Mantel auf der Schulter 
befeftigt, der entweder herabhing, oder auf der Bruſt zu= 
fanmengeheftet war; Schuhe und Halbftiefeln; langes Haar, 
forgfältig gepflegt; Helm mit einem bis auf die Nafe gehenden 
Borfprunge; langes breites Schwert; Streitart. Die Könige 
eben fo, nur mit vielen goldnen Verzierungen. Die Frauen 
wie die der Angelſachſen, nur pracdtiger und zierliher. — 
3) Franken und Gallier, Kurze oder lange Tunika, breiter 
Gürtel, Mantel, der Hals bloß, die Freien langes Haar und 
Bart, den Leibeignen war es unterfagt. Die Priefter 
(Druiden) langes weißes Gewand, weißer Mantel, Stirnband 
von Eichenzweigen, Scepter; die Priefterinnen eben fo, 
aber ohne Scepter, ftatt defjelben trugen fie eine Sichel. Die 
Frauen wie die der Germanen. Die Könige eine lange 
Zunifa mit Gold befegt, einen langen Mantel und ein Diadem, 
Karl der Kahle trug eine blaue mit Gold geftidte Tunika und 
darüber einen purpurfarbigen, an den Rändern mit Edels 
fteinen befegten Mantel; unter der Krone trug er eine rothe 
Haube. Auch findet man Strahlenfronen, und vom 15. Sahrh. 
an waren bie Lilien der Schmud der franz. Krone, Karl 
der Große trug Hemd und Beinkleider von Leinwand, eine 
mit feidnem Gebräm verzierte Zunifa, die Beinbänder aus 
langen Bändern von verfchiedenen Farben, und durdfreuzten 
fih über den Strümpfen, Schuhe von rothem Leder mit 
Niemen zugefchnürt und mit hölzernen Sohlen, Degengehänge 
von Gold oder Silber, Bruftkleid (thorax) von Fifhotterhaut, 
grau oder blauer Mantel bis auf die Füße. Bei Feſtlich— 
feiten war die Zunifa mit Gold durchwebt und Schuhe 
und Diadem mit Edelfteinen befegt. In der frühern Zeit 
beftanden die Waffen aus Schwert und Dolch, Streitbeil, 
Wurfſpieß, Schild von Metall oder Holz, mit Thierfellen 
überzogen, Helme mit gefärbten Pferdefhwänzen. Später 
Lanze und Scleuder, Streitfolben, Keule und Armbruft, 
lederne Harnifche und Panzerhemde. Die Frauen Zunifa bis 
über die Füße, Mantel fo lang, daß er binten nahfchleppte. 
Das Haar fliegend oder in Flechten, fiel über die Schulter 
herab ; Schleier. — 4) Germanen. Anfangs war ein kurzer 
Mantel (Sagum) die einzige Kleidung unferer Vorfahren; 
mehrere Stämme entbehrten felbft diefen und begnügten fich 
mit einer einfachen Thierhaut. Dann trat eine lederne Panzers 
Fleidung ein, die am ganzen Körper eng anlag. Ueber diefe 
Fam fpäter eine Tunifa und das Sagum. Das Haar flatterte 
um die Schultern, oder war auf dem Kopfe in einen Knoten 
zufammengebunden, Die Priefter und Priefterinnen 
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batten ein langes weißes Gewand, Gürtel, Kopfbinde, oder 
bei Feften Eichenkränze. Waffen waren: Streitärte, Keulen, 
Schleudern, Spieße, Bogen und Pfeile, Erumme und gerade 
Schwerter, vvale oder bedige Schilde. Die Frauen langes 
weißes Gewand mit Halbärmeln; Gürtel über den Hüften; 
Kopfbinde und Schleier; Hals» und Armbänder, Später 
wurden bei den Männern Beinkleider allgemein. Aus der 
Zunifa entftand der Wappenrod (f. d.), vorzugsweife das Hause 
und Feftkleid; der Mantel wurde lang und fehr weit, erhielt 
dann Aermel und machte nun dem Ueberwurf (f. d.) Platz, 
der die Mitte zwifchen Mantel und Rod hielt. Ritter und 
Bürger hatten diefe Kleidung gemeinfam und nur die größere 
Pracht machte eine Auszeichnung, ja diefe Auszeihnung mußte 
oft durch Kleiderordnungen, die dem Bürger dies und jenes 
unterfagten, bergeftellt werden; doch trug der Bürger auch 
das Wamms, oder häufiger den Schurzrod, der oben eng 
anliegend, vom Gürtel ab in vielen Falten herabfiel; dann 
fehr weite Hofen und Schuhe, während der Ritter enge 
anliegende Hofen und hohe Stiefeln trug. Den Kopf bededte 
das Barett (f.d.), beim Ritter mit Federn u. f. w. gefhmüdt, 
beim Bürger einfah. Weiße Halsfragen waren ebenfalls 
allgemein. Im Kriege war das Eurze und enge Wamms 
(j. d. u. Eollet) allgemeine Tracht; darüber die Rüftung (ſ. d.), 
die fich bald über den ganzen Körper erftredte, Die Frauen 
trugen weite Röde und enge Saden, Koller oder Mieder. 
Das Schleppkleid Fam fpäter, blieb aber dann bis gegen Ende 
des vor. Sahrh.s. Das Haar war geflochten, die Vornehmen 
trugen Schleier; fpäter wurden Baretts, Hauben u. dergl. 
aud für die Frauen üblih; Spangen, Arm= und Halsbänder, 
Ketten, Ringe, Spigen, Federn u. ſ. w. galten als Schmud, 
Diefe Kleidung war im Mittelalter die der meiften Völker, 
natürlich mit einzelnen Abweichungen. — 5) Gothen. Kleid 
von Thierfellen, Beinkleider von Leder bis ans Knie, Schuhe, 
Bruftharnifch und Helm von Leder mit Eifen befchlagen, Bogen 
und Pfeile, Pike, Schwert und Streitfolben, langes Haar, 
das verwildert umberhing. — 6) Hunnen. Anfangs blos 
mit Thierhäuten, fpäter wie die Gothen bekleidet, aber von 
Leinwand; Helme, Stiefeln und Beinkleider von Leder, aber fehr 
roh und unförmlich; Waffen wie die Gothen. — 7) Italiener 
haben, feitdem fie aufhörten Römer zu fein, Feine Nationale 
tracht wieder erlangt; wie das Land die Beute auswärtiger 
Eroberer war, fo fielen die Bewohner der fremden Sitte und 
Tracht anheim; fo trugen fie bis über das 11. Sahrh. hinaus 
das fränfifche, bis gegen Ende des 15. Jahrh.s das germa« 
nifhe und von da an das fpanifche Coftüme mit einzelnen 
Abweichungen; fpäter ahmten fie, wie faft ganz Europa, die 
franz. Mode nad. Die Frauen behielten bis faft zum 
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15. Jahrh. die röm, Tracht bei, auch hat ſich bei bem ital, 
Bauern bis zum heutigen Tage die fpan. Tracht theilweis er= 
halten. — 8) Kaledonier. Hemdartiges Gewand ohne Aermel 
für beide Geſchlechter; Gürtel; Erummer Säbel; Eleiner runder 
oder ediger Schild; Lanze; Knebelbart. — 9) Markomannen. 
Wie die Gothen, nur hatten fie Unterkleider von geftreiftem 
Zeug. — 10) Mohamedaner. Kopfbedekung: der Turban 
Same Zülbend, Sanif, Bund; f. Bund u, Zurban). 

ie Emire haben das Vorreht, grüne Turbane zu tragen, 
und einige Derwiſche tragen ſchwarze. Auf dem Echeitel ein 
rundes rothes Mützchen (f. Yes), hierauf eine breite dunkels 
rothe oder braune Mütze. Mohamed ließ den Zipfel des 
Tuchs, aus dem der Turban gewunden war, auf die Stirn, 
den andern auf die Schulter fallen, Diefer Gebraud befteht 
zum Theil noch. Verſchieden nah Rang und Stand ift aud 
ber Tauk (die Mütze), doch ift fie meiftens cylinderförmig, 
oben breiter als unten, oft oben mit Zaden, Einfchnitten 
und Verzierungen und äußerlih mit feinem Tüche bekleidet; 
früher trugen die Eoldaten weiße, fpäter rothe Mügen. Die 
Zataren haben Müsen von grünem Tuch, mit Fellen von 
Aſtrachan. Nicht mohamedanifhe Einwohner tragen Mügen 
von Schafleder oder dunkler Leinwand, auch von Zobelfellen. 
Der ganze Kopf mit dem Badenbarte wird glatt gefchoren, 
nur auf dem Scheitel bleibt ein Eurzer Haarfchopf ftehen, den 
man zufammenfnüpft und unter der Kopfbededung verbirgt. 
Einige Derwifhe tragen die Haare lang, lafjen fie um die 
Schultern fliegen, oder binden fie zufammen und fteden fie 
unter den Zurban. Alle Mohamedaner tragen einen Knebele 
bart; der Bart wird am Halfe und unter dem Kinn wege 
rafirt, muß mit dem Kinn eine parallele Rihtung nehmen 
und unten fpig zulaufen; doch ift er nicht allgemein. Die 
Sultane laffen vom Tage ihrer Thronbefteigung den langen 
Bart wahfen. Häufig wird der Bart ſchwärz gefärbt. Der 
Hals bleibt nadt. Die Kleidung ift weit und lang; die Rei— 
bern tragen Kleider von Seide und Eoftbaren Stoffen, eins 
farbig, geftreift, oder mit Blumen durchwirkt, doch nie mit 
Gold oder Silber. Nur einige Hofbeamte machen hiervon 
eine Ausnahme. Weiß und Grün find die ausgezeichnetiten 
Ber Der Sultan Eleider fib in Weiß, weiß ift das 

allakleid des Großveziers.. Die Mollas tragen den großen 
Zurban, Schuhe von blauem Maroquin, eine Wefte von weißem 
Atlas und Kleider von grünem Tuch, mit Zobel ausgefchlagen, 
nur das Kleid des Groß-Mufti ift von weißem Tuch. Die 
Scheiks haben grünes oder weißes Tud. Grün ift dus Staates 
Eleid der Paſchas, das Ceremonienkleid der Ulemas, der Emirs. 
Der Tihaufb = Bafbi (NReihsmarfhall) und der Oberjts 
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Goldftoff gekleidet und tragen Stäbe mit filbernen Ketten. 
Unter den Kriegern hatten die Janitſcharen (f. d.) eine bes 
fondere Kleidung. Die Agas trugen Neiherbüfche, fammtne 
Pelze und gelbe Stiefeln; ihr Neitzeug und die Streitfolben 
waren von Silber, Die Solaf, die den Sultan umgaben, hatten 
die Kuka: die helmartige Haube mit bogenfürmigem Reihere 
bufhe, weiße Hemden und 4Aärmlihe Kaftans, wovon fie 
2 in den Gürtel fteden; Reitzeug und Streitfolben war gleidy« 
falls von Silber. Der Oberkody beladete bei feierlihen Aufe 
zügen feinen Anzug von braunem Leder mit fo vielen plattirten 
Metallverzierungen, daß ihn 2 Perfonen im Gehen unters 
fügen mußten, Die Oberften hatten die heimförmige Haube 
mit den Federbüfchen, metallne Gürtel und Schildchen, und 
zwar trugen die der Abtheilung Buluk fhwarze, die der 
Seyban rothe und die der Dſchemat gelbe Stiefeln, Bei den 
Topdſchi's (Artilleriften) trägt der Befehlshaber an Ehrene 
tagen den goldftoffenen Zobelpelz und filbernes Reitzeug, der 
Oberſt ein ſcharlachenes Oberkleid. Die Hauptleute, Küchen— 
meifter, Fähnriche, Rechnungsführer, tragen rothe, die Con— 
ftabel und ihre Gehülfen piftaziengrüne Kleider, Die Ars 
tilleriften haben piftaziengrüne Jacken und die beigegebenen 
Füfiliere blaue. Alle tragen enge, von der Wade bis an den 
Knöchel gefchnürte Beinkleider und ein rothes Käppchen, mit 
einem fchwarzen Tuch ummwunden. Nur die Wachtmeifter 
haben die blauen Saden und blauen Beinkleider behalten. 
Die Boftandfhi (Pallaft- und Garten Wachen) tragen rothe 
Oberkleider und rothe cylindrifhe Mützen, die auf die Schule 
tern fallen; nad ihren 9 Klaffen des Ranges tragen fie 
verfhiedene Gürtel: die 1. rothe, die 2. weiße, die 3. gelbe, 
die 4. fyombrofarbene, die 5. leinewandene, die 6. weiße 
mouſſeline, die 7. rothe, die 8. fhwarze, die 9. grünfeidene, 
Der Mohamedaner trägt nur einen Stod auf Reifen oder 
aus Altersſchwäche. Der Rofenkranz wird vorzüglich von den 
Brommen und Derwifchen ftets in der Hand getragen. Die 
Fußbekleidung ift von gelbem Saffian und wird an den Beine 
kleidern feftgenäht. Beim Ausgehen tritt man in eine Art 
von Pantoffel ohne Hintertheil. Die Soldaten tragen rothe 
Stiefeln, die Ulemas blaue Schuhe. Nihtmohamedaner dürfen 
nur ſchwarze Schuhe tragen. Die Beinkleider find roth, hinten 
und vorn gleich gefchnitten, und werden mit Binden um den 
Leib feftgezogen. Die untern Klaffen haben furze weite Beine 
Eleider, Bornehmere tragen fie bis auf die Füße. Das lange 
Kleid mit weiten Aermeln bededt die Beinkleider; es ift von 
Baumwolle oder Halbfeide, felten von Seide, geftreift oder 
geblüumt, auch weiß, roth, blau und grün. Das Oberkleid 
(1. Kaftan) wird fliegend getragen. Ein Shawl umſchließt 
das Unterkleid, oft ift unter diefer Binde noch ein Gürtel 
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befeftigt, in dem der Dolch und das Meffer ftedt. Die Großen 
haben den Dolch ftets auf der rechten, das Meſſer auf der 
linken Seite, die Untern ohne Unterſchied redhts oder links; 
auch die Sultaninnen und die Frauen der Vornehmen tragen 
ein Meſſer oder einen Eleinen Dolh. Nur Soldaten, Mas 
trofen und geringe Leute führen große Säbel und fteden 
Piftolen in den Gurtel. Auf der Neife oder im Kriege tragen 
fie au die Großen. Ueber dem Kaftan wird der Pelz ges 
tragen; man hat Furze und lange, Sommer= und Winters 
pelze; Aermere tragen felten lange Pelze, Außerhalb des 
Haufes haben Perfonen von Rang und Stand ein langes 
Oberkleid (Benifch), das bis auf die Erde reicht und von allen 
Karben getragen wird. Im Winter hat man häufig aud 
Benifchpelze, deren Aermel fo lang find, daß man nidıs von 
den Händen flieht. Mit dem Pelzwerk wird großer Luxus 
etrieben, Auch die Frauen bedienen ſich alles Pelzwerks, 

ei den Reichern ift der Kopfputz fehr hoch, beftehbt aus 
einfachent, geftidtem oder buntem Neſſeltuch, und ift mit 
Blumen, Reiherfedern und Steinen geziert. Unter dem Bund 
tragen fie ein rothes oder weißes Käppchen. Die Haare, 
einfach geflohten, fallen auf die Schultern herab, oder 
werden um den Zurban gerollt. Die Vorderhaare bededen 
bie Stirn und die Seiten des Gefichts; oberhalb der Augen— 
brauen bilden fie einen doppelten halben Mond, den eine 
Spige, die faft bis auf die Nafe reicht, vereinigt. Der Bufen 
ift nur mit dem Hemde bededt, das bis auf die Ferfen geht. 
Unterhofen von Leinwand und weite Beinkleider von rother 
Seide oder Serge, werden unten am Bein zufammengefhnürt. 
Hierüber einen Untere (Rock) von indifchenm Zeuge, der an 
den Seiten offen iftz ein Kafchemirfhawl als Gürtel; ein 
fehr ausgefchnittenes Kleid mit Pelzwerf; Strümpfe von 
Kattun; Soden von gelbem Safftan und breite Pantoffeln. 
Beim Luftwandeln oft auch Ueberfchuhe oder fehr hohe 
Sandalen. Weiber vom Mittelftande tragen am Halſe 
Ketten aus Goldmünzen zufammengefügt; Ohrringe, Arms 
und Halsbänder und Leibgürtel von Gold oder Silber; alle 
Finger, felbft den Daumen, mit Ringen bededt; ein langer 
Rofenkranz in der Hand und ein runder Fächer von Pfauen« 
federn oder Pergament, mit Goldblumen. Die Nägel find 
röthlih, die Augenbrauen und Augenlider ſchwarz gefärbt. 
Auf der Straße tragen fie einen langen Oberro€ mit breitem 
Kragen, der über die Schultern geht und von grünem, rothem 
oder blauem Atlas ift; 2 Schleier bededen das Gefiht: der 
1. geht von der Mitte der Nafe bis auf den Gürtel und bes 
dedt den Bufen, der 2. bededt den Kopf bis auf die Augens 
lider. Es giebt auch Schleier, die bis auf die Knie herab— 
eehen (in Aegypten und Syrien ift der Schleier ſchwarz und 
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bat nur Deffnungen für die Augen). Auch tragen fie beim 
Ausgehen eine Art weiter Stiefeln von gelbem Safften, die 
bis auf die Mitte des Beins gehen. Ausländerinnen dürfen 
fih zwar wie die Muhamedanerinnen Eleiden, doch ift ihnen 
die grüne Farbe unterfagt. Bei den Weibern war nie eine 
Kleider Trauer gewöhnlich, nur die Männer trugen in früherer 
Zeit einen braunen oder fhwarzen Rod, und die Vornehmen 
ließen einen ſchwarzen, 3 Finger langen Streifen unter dem 
Zurban hervorgehen. — Die durh Mahmud I. eingeführte 
Kleiderreform ift weder für das Theater kleidſam, nod 
als jhon feft begründet genug anzunehmen, um ihrer bier 
weiter zu erwähnen. — 11) Normannen, Unterfleider 
von Leinwand und Oberkleider von Wolle, auch Kleider aus 
Fellen und Leder. Der Seide bedienten fich die Könige und 
die Bornehmen. Kurze Tunika mit Kragen (die lange Tunika 
war eine Auszeihnung der Standesperfonen). Der Talar 
mit Kapuze war ein gewöhnliches Kleidungsftüd ; der Mantel 
auf der Bruft befeftigt, hing von beiden Seiten herab; kegel— 
förmige Müge, unter dem Kinn gebunden; auch der ſächſ. 
runde Hut; langes Haar und Bart; Strümpfe wie die 
"Angelfahfen; Stiefeln oder Schuhe (pigaciae) mit langen 
Spigen; Gürtel. Die Krieger Panzerhemde aus Leder und 
metallnen Ringen; Eegelförmiger Helm mit metallnen Streifen, 
der bis zur Nafenfpige reichte; ſehr große Schilde, oben 
breit, unten ſchmal, und endeten in eine Spige; Schwerter 
wie die Sachſen, Meſſer und Dolch, Lanze, Streitart, 
Hellebarden, Wurffpieße, Keule, Armbruft und die Schleuder. 
Die Frauen Unterkleid wie die Angelfachfinnen, Oberkleid 
mit langer Schleppe, Gürtel, Mantel, auf der Bruft bes 
feftigt; Halskragen; Schuhe und Strümpfe wie die Angele 
ſachſinnen; Schleier, das Haar an beiden Seiten über die 
Adjeln flatternd, oder in 2 die, mit Bändern ummwundene 
Zöpfe, die in Eleine Loden endeten, über den Rüden herab— 
bangend. — 12) Picten gingen faft nadt und tätowirten 
ſich; eiferne Ringe um den Hals und um den Leib, an wel 
chem lestern das Schwert hing; Knebelbart, langes Haar. — 
13) Sarmaten, Gingen von der 1. Verhüllung mit Thiere 
fellen oder grobem Zeug allmählig zu der Kleidung der Völker 
über, die mit ihnen auf dem Scauplag der Geſchichte er— 
ſcheinen. Ihre Krieger trugen lange Unterkleider, Schuppen 
panzer, ſpitze Helme, Pfeile und Bogen, Spiefe und lange 
ſchmale Schwerter. — 14) Schweizer. Hatten eine aus 
fpan. und germanifchen Elementen gemifhte Tracht, die noch 
dazu nad den Eleinen ftxatlihen Abgrenzungen in unendliche 
Verſchiedenheiten ausartete. Was man als allgemein ans 
nehmen fann, waren: Wämfer oder Eollets, weite Mäntel, 
weite unter dem Knie gebundene Hofen, Alles das fehr weit 
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und bauſchig mit vielen Puffen ıc. geziert; das Schweizer: 
bemd, ein weites faltenreiches, einfaches Unterfleid, das unter 
dem Wamms hervorquoll; Strümpfe und runde Schuhe ; Pleiner 
Hut, oder rundes fehr baufhiges Barett. — 15) Spanier. 
Nahmen nah ihrer Unterjohung röm. Tracht und Sıtte an; 
von ihrer frühern Tracht ift faft nichts bekannt. Die fpätere 
fpan. Tradt, die fih in faft ganz Europa, befonders in den 
böbern Ständen ausbreitete, beftand in: Wamms, das am 
Halje anfhloß, lange Aermel hatte und mit Puffen und 
Baufchen reich verfehen war; weite kurze Hofe (Puffhofe) 
oder Spangenhofe, die über und über mit langen Einſchnitten 
verjehen war, aus der Puffen bervorquollen; weiter halbrund 
gefchnittener Mantel, von der Schulter bis zur Hüfte reichend, 
mit reihen Verzierungen und feıdnem Futter; hoher fpiger 
Hut mit ſchmalem Rande, mit Federn und Schleifen geziertz 
Schuhe mit Rofen u. f. w. Später wurden Wamms und 
Beinkleider ganz eng, waren lang geſchlitzt, und feidene Unter— 
leider kamen in großen Puffen hervor, der Mantel aber war 
fo kurz, daß er kaum bis uber den Ellenbogen reichte; eine 
wahre Vogelſcheuchen-Tracht. Die Krieger hatten Stiefeln; 
die Degen waren fehr lang und fpig; Dolche wurden all 
gemein, auch von den Frauen getragen. Diefe trugen weite 
bauſchige Unter£leider, Wämſer mit Spangenärmeln und Puffen, 
die Mantilla (f. d.) oft mit einer Kapuze verfehen, Schleier, 
das Haar geflohten und um den Kopf gelegt, oft auch von 
einem goldnen Nege, einem Barett 2c, bededt.— 16) Sueven, 
Lederner Harnifc, lederne Beinkleider nur von der Wade bis 
zur Mitte des Schenkels, darüber Gewand von Xhierfellen, 
Soden, Sohlen mit Riemen gebunden; langes Saar, ges 
flohten oder in einen Knoten verfhlungen; Streitart und 
Pike, Schwert, Pfeil und Bogen, — 17) Türfen, |. Mo: 
bamedaner. — 15) Bandalen. Wie die Sueven. Helme 
mit langen Spigen an beiden Seiten ; runde Schilde von Holz. 

Rittertbum und Tradten bis zur franz. 
Revolution. — Ob aud die Kleidung des Ritters in der 
vorbefchriebenen allgemeinen T. des Mittelalters einbegriffen 
ift, fo werfen wir doch noch einen ergänzenden Rüdblid 
auf diefe wichtige biftorifhe Erfcheinung: Der Ritter trug zu 
Haufe den einfahen Wappenrod, lange enganliegende Bein— 
Eleider, Halbftiefel oder Schuhe und das Barett. Bei feier- 
liben Gelegenheiten Collet und Puffhofen und den Ritter— 
mantel, der bei den geiftlihen Nittern weiß, bei den weltlis 
hen meift fharlahroty war und in der Form dem fpan. 
Mantel gli; die Kleidung war von Sammt oder Seide, 
auch von wollenen Zeugen mit Puffen und Schleifen, Bor— 
den, Franzen und Stidereien mannigfad geziert. Im Felde 
trug er die Rüftung (ſ. d.) deren einzelne Theile anfangs 
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aus Schuppen, Ringen und Platten beftand, die auf Leder 
genäht waren, und erft fpäter ganz aus Metall getrieben 
wurden, Ueber die Rüftung Fam ein weiter Wappenrod und 
der Rittermantel. Auf dem Helme (f. d.) waren Verzieruns 
gen aller Art, bei den Fürften Kronen und dergl., font Thier— 
figuren, Hörner und befonders Federn. Helmbufh und Feld: 
binde hatten oft bedeutungsvolle Farben. Der Schild war 
mit dem Wappen, einem Symbole oder Devife geziert und 
in der Form fehr verfhieden. Die Waffen beftanden in 
Schwert, Lanze, Hellebarde, Partifane, Kolben und Streits 
art, Bogen und Pfeilen, Schleuder, Armbruft u. f. w. Nas 
gürlih rief die Zeit in Kleidung und Waffen mannigfadhe 
Veränderungen hervor. Die wachfende Kaiſer- und Fürſten— 
macht bradte das Ritterthum herunter, mit der Gründung 
der ftehenden Heere (im 15. Jahrh.) fhwand fein leter 
Reſt. Sest erfolgte eine ſcharfe Trennung in der X. des 
Kriegers und der andrer Stände. Die erftern gingen gleich 
gekleidet in Schnitt und Farbe, trugen eine Art Wappenrod, 
lange Hofen, Stiefel, Helm, theilweife Harnifhe u. |. w., 
bei den andern Ständer mußte die fpanifche T. einer ein« 
fahern und bequemern Kleidung mehr und mehr weiden; 
nur an den Höfen behielt man die fpan. T. bei. Die Röde 
näberten ſich langjam dem heutigen Oberrod, die Beinkleider 
wurden einfach, der Mantel lang und weit und ohne Vers 
zierungen; an Rod und Hofen erhielten fich jedoch die Schleiz 
fen und wurden befonders die Näthe gern damit bejegt; auch 
die Mügen wurden einfach, oder durch den ſchlichten runden 
Hut mit breitem Rande erfegt, der indeffen noch mit Federn, 
Agraffen zc. gefhmüdt ward. Dagegen werden die langen Lo— 
Een, als Vorläufer der unfinnigen Allonge = Perrüden (Vgl. 
Haar und Perrüden) und der Puder üblich. Knebelbärte 
find allgemein. Das Schwert, welches bisher noch ftets ge= 
tragen ward, wurde immer dünner und fpiger und geftaltete 
fih fo zum Galanteriedegen (ſ. Degen), der Anfangs über 
die Achfel, dann aber allgemein an der Seite getragen wurde. 
* War nun ſchon bisher der Unterſchied der T. bei den ge— 
bildeten Völkern ſo gering, daß die Abweichungen gar nicht 
zu erwähnen find, jo verſchwand dieſer Unterſchied faft gänz— 
lih, als unter Ludwig XIV. Frankreich in Saden der Klei— 
dung tonangebend wurde. Die Uenderungen des Coftüms 
wahrend feiner Herrfchaft waren indeß gering; der 3edige 
Hut trat an die Stelle des runden, die Federn verfhiwanden 
und nur die Fleinen Verzierungen nebft Plümage (f. Federn) 
blieben übrig; die Halsbinde erfegte den bisher üblichen Kra— 
gen, An den Röden kamen gefhbmadlofe breite Aufſchläge 
und Zafchenpatten mit Treffen vor, die Beinfleider verloren 
ihre Schleifen nach und nach, feidene Strümpfe mit Zwickeln 
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wurden allgemein, und Stiefel und Handſchuhe blieben in 
alter Form. Charabteriftifh ift für diefe Zeit die Sucht 
Spitzen anzubringen, mit denen nicht nur Hemden und 
Binden, fondern auh Schuhe und Stiefel, ja faft Alles ver- 
ziert war. Der Haarbau war im beftändigen Steigen be= 
griffen. — Unter Ludwig XV. wurden die Röde vorne ſchräg 
abgefhnitten, fo daß fie fih in der Form dem heutigen Frad 
näherten, koſtbare Seidenftidereien wurden ftatt der Treffen 
üblih; die langen und breiten Schoßweften wurden Mode. 
Schnallen an Schuhen und Hofen verdrängten die Schleifen, 
der Haarwulft erreichte feinen Culminationspunft und ein 
großer dider Sto® mit metallnem Knopfe war beim Aus— 
gehen unerläßlihd. — Es war dies die eigentlih altfräns 
kiſche T., die fi bis zur franz. Revolution durd faft ganz 
Europa erhielt. — Auch die Frauenkleidung hatte ihre 
wejentlihen Veränderungen; die Vornehmen trugen Anfangs 
Schleppkleider, Mieder mit langen Schneppen, langgelodtes 
Haar, Schuhe mit großen Laſchen u. f. w.; die untern Stände 
dagegen weite Faltenröde, Mieder mit Schößen und weiten 
Aermeln, Schürzen, ein am Halfe enganliegendes Hemd, das 
Haar geflochten oder unter einer bunten Haube verftedt. Die 
Ueberladung mit Bändern, Schleifen und Spigen wurde auch 
bei ihnen allgemein und erhielt fich felbft, als gegen das 17. 
Sahrh. die Kleidung ſich wefentlih änderte; man trug eine 
fache Unterfleider, darüber 3—4 Mal gejhürzte OberEleider, 
die vom Gürtel ab offen waren; das Haar ftel in zahllofen 
Bleinen Löckchen herab, mit Ketthen, Federn und Bändern 
verziert; auch waren Barett und diademartige Auffäge mit 
Federn üblib, — Endlich machte diefe T. der gefchmadlofeften 
Play, die je die Welt gefehen: unermeplihe Neifröde, Ro= 
ben und Corfets. Auffchläge, Patten und Laſchen Famen 
dazu wie beim Männeranzuge; Zwidelftrümpfe und Schuhe 
mit hoben fpigen Abfägen, fo daß es kaum möglidy war, 
darin zu gehen. Thurmartiger Haar und Lodenbau (Wulſte, 
Dormöfen, Ehignons ꝛc.) mit Puder, Zitternadeln, Ketten, 
Blumen, Federn, Schleifen u. f. w., endlich die abgeſchmack— 
ten Schönheitspfläfterhen im Gefiht, am Halfe und Naden. 
Auch diefer Unfinn erhielt fich bis zur Revolution. — 

D . der Revolution bis auf die neuefte 
3eit. — Die Revolution geftaltete wie den Staat fo die 
T. um. Bei der vielfahen und wohl noch lange zunehmene 
den Anwendung des Coftüms der NRepublif auf der Bühne, 
ift die forgfältigere Angabe deffelben wohl erforderlih. Nach— 
dem der Rauſch, die Zeit der Begeifterung, der Gefahr und 
des Terrorismus vorüber war, in der eine gänzlihe Auflös 
fung aller T.n erfolgte, wo die Blouſe neben dem Staats-— 
Pleide, die Mönchskutte neben der Generalsuniform in 
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gleihem Anfehen ftand, die phrygiſche (Sacobiner) Müge 
unerläßlih war und jede Auszeichnung lebensgefährlich wer— 
den Eonnte, geftalteten fich langfam wie die Staatsformen 
aud die T.: die Amtskleidung des Directoriums beftand 
neben der gewöhnlihen Kleidung in einem incarnatfarbigen 
Diantelkleide mit Auffchlägen und Aermeln weiß gefüttert 
und von außen und auf den Auffhlägen rei mit Gold 
geftidt. Darunter eine lange, weiße, mit Gold geftidte Wefte 
mit einer blauen Schärpe gegürtet, Der Degen hing am 
incarnaffarbigen Bandelier über die Wefte, weiße, lange 
feidene Beinkleider und runder, ſchwarzer, auf der einen Seite 
aufgefchlagener Hut mit Ifarbigem Federbufd. Zur Staatss 
fleidung ein blaues Mantelkleid und ein incarnatfarbener 
Mantel. Der Sefretair des Directoriums ging ganz 
Ihwarz, im fohwarzen Federbufh eine einzige rothe Feder. 
Auf der Bruft hing ein Siegel. Die Minifter find gleiche 
falls ſchwarz mit ponceau Futter und ponceau Aufſchlägen, 
MWefte und Pantalons und als Gürtel eine weiße Schärpe, 
(Alles von Seide mit buntfarbiger Stiderei). Auf dem ſchwar— 
zen Hut ein ponceaufarbener Federbufh. Bandelier jhwarz. 
Der Staatsbote lange, weiße Wefte, blauer Gürtel, kur— 
zer blauer Mantel mit rothem Auffhlage, runder ſchwarzer 
Hut mit einer weißen, blauen und rothen. Feder und Halbs 
ftiefeln. Der Huiffier lange fhwarze Wefte, Beinkleider 
und Strümpfe, eine rothe Muͤtze mit rother Feder, ſchwarzer 
StoE mit rundem Knopf und kurzer fchwarzer Mantel. Der 
Rath der Fünfhundert langes weißes Kleid, blauer 
Gürtel, Scharlahmantel (alles von Wolle) und Miüge von 
blauem Sammt. Der Rath der Alten langes veilden= 
blaues Kleid, Scharlahgürtel, blauer Mantel: und veilden=- 
blaue Sammetmüge. Der öffentlihe Ankläger ift eben 
fo, aber weiß gekleidet und die weiße Mütze mit 3farbigem 
Bande befegt. Eben fo die Mitglieder des Caffa= 
tionshofs, doch ift Kleid und Muͤtze hellblau, der Man— 
tel weiß und der Gürtel roth. Die Mitglieder der Ge— 
rihtshöfe gewöhnlihe Kleidung, die des Polizeigerichts 
Basces ohne: Beil, die des Criminalgerichts, Fasces mit Beil 
und die des Civilgerihts ein filbernes Auge am farbigen 
Bande auf der Bruft. Der Friedensridhter einen Sel— 
zweig am weiß, blau und rotyen Bande auf der Bruft, dazu 
einen weißen hohen Stock mit einem. elfenbeinernen Knopfe, 
auf welhem ein fhwarzes Auge war. Die Amtskleidung der 
Mitglieder der Departements-Regierung war der 
des Directoriums gleich, aber ſchwarz mit Himmelblauem Fut— 
ter und Aufſchlägen, himmelblauer Weite, weißer Schärpe: 
als Gürtel und fhwarzen Beinkleidern und Strümpfen oder 
Pantalons, runder fhwarzer Hut mit einer. farbigen. Feder. 
Theaters Lerifon, VIL 8 
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Die Shaymeifter gingen in fchwarzer Kleidung, hatten 
aber an der linken Seite einen Eleinen in Gold geftidten 
Sclüffel. Die Municipalbeamten trugen die Ifarbige 
Schärpe, der Präjident derfelben einen runden Hut, eine 
kleine 3farbige Schärpe und farbige Feder. — Im Als 
— trennte ſich das männliche Oberkleid in 2 Formen: 

das ſchräg ausgeſchnittene (Frack) und das mit gera— 
den Schößen (Oberrock); Klappen, Aufſchläge und Patten 
fielen weg mit den Verzierungen, die darauf waren; die 
Weſten verloren die Schöße und wurden einfach rund; lange 
Beinkleider wurden allgemein, die Schnallen verfhwanden 
von den Schuhen und diefe felbft vor den Stiefeln. Auch 
Gamaſchen (f. d.) von allen Farben wurden üblid Der Hut 
nahm die runde Form an und verlor jede Verzierung. Auch 
die Waffe verfchwand von der Seite des Mannes, die feine 
Ehre und Bier feit Sahrtaufenden war, und der plumpe 
Knittel trat an ihre Stelle. — Die Frauen gingen von 
einem Extrem zum andern über; aus der abgefhmadten X,, 
die wir am Ende des vor. Jahrh. gefeben, fprangen' fie 
in eine Einfachheit über, die die „Natur fat fplitternadend” 
zeigte; das Griehentyum fpufte durch ganz Europa und ein 
weißes durchfichtiges hemdartiges Gewand mit Eurzen Aermeln, 
welhes man nicht einmal guürtete, bildete oft den ganzen 
Anzug. Indeſſen die Gräcomanie erreihte auh ihr Ziel 
und das heutige Kleid trat an die Stelle der Tunika; anfangs 
drängte man den Gürtel (die Taille) gewaltfam bis unmits 
telbar unter die Bruft, folgte aber bald der Natur und wies 
fie zurüd, wohin fie gehört. Dies ift die wefentlichfte Aender— 
ung, die feit 40 Fahren in der Frauenkleidung fich geltend 
machte. Sonft blieb das Kleid, mit dem einfachen felten 
durch eine Falbel oder dergl. verzierten Untertheile, der faltig 
vom Gürtel berabfließt, faft unverändert; wenigftens im 
Grundcharakter änderten die wechſelnden Geftaltungen des 
Dbertheiles nihts. Eben fo die Frifur, die zwar mannig=s 
fah wecdfelte, aber doch ftets Flechten am Hinter, Loden 
am Vorberfopfe als Grundtypus behielt. 

Werfen wir fchlieglih noch einen Blid auf die wenigen 
Nationaltrachten, die fih im Strome der nivellwenden Zeit er= 
bielten, der Zyrannei der parifer Modeherrfhaft Trog boten, 
und deren Erfcheinen auf der Bühne irgend als wahrſcheinlich 
angenomwen werden Bann, — 1) Aegypter. In den Städten 
wie die Mohamedaner (f. d.). Die Bewohner der Wüfte fo 
wohl, als die Landleute tragen gewöhnlich ein dunkelfarbiges 
Hemd mit rothem Zeug gegürtet, einen [hmugigweißen oder 
auch dunkeln Mantel, eine fpige Filzmüge mit rothem Zeug 
ummwunden, weite lange Beinfleider ; bie Frauen unterfcheiden 
fih nur durch ein Tuch, welches fie um deu Kopf binden und 
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deſſen herabhängende Enden das Gefiht bededen. — 2) Als 
banier. Ein Fattunenes Hemd bis an die Knie, lange bunte 
Beınkleider, runde Unterwefte mit Schnüren, weite Oberwefte,. 
ein breites Stück Zeug als Gürtel, im Winter ein grauer 
oder weißer Kaftan mit aufgefchlisten Aermeln, Eurzer dunk— 
ler Mantel, Sandalen, Eleines rothes Käpphen (es) mit 
fhwarzer Quafte, Die Frauen eine zwifhen Zürkifh und 
Griechiſch gemifhte Kleidung. — 3) Altenburger, Eine 
der wenigen rein erhaltenen Volks-T.n Deutfchlands: Kurze 
ganz weite Hofen, runde Welten ohne Kragen, gewöhnlide 
Safe vder langer Bauernrod, lange enganliegende (Schlappe). 
Stiefel, ganz Eleines rundes Hüthen, Die Frauen: eng— 
anliegendes Mieder, ein Brufttuh, weldhes mit Pappe ge— 
fteift vom Bufen auffteigt und Hals und Kinn wie ein Bolle 
werk umgiebt; ganz enger bis Faum an die Knie reichender 
Rod, Strümpfe mit Zwideln, einfahe Schuhe; eine feft am 
Oberkopf anliegende Eleine bunte Haube von der am Hinz 
terfopfe ellenlange Schleifen abftehen und herabhängen,. — 
4) Araber. Blau oder weißes Hemd, Unterjade bis auf 
die Schenkel, Kaftan; lange weite Beinkleider, Strümpfe, 
Pantoffeln oder Halbftiefel; ZTurban, langer Bart. Die 
Frauen wie die Mohamedanerinnen. — 5) Armenier. 
Lange Röde mit Pelz und weiten aufgefhligten, weit uber 
die Hände herabfallenden Aermeln, feidenes Unterkleid bis auf 
die Füße; Gürtel; weite Hoſen; Pantoffel und Strümpfe; 
gelbe oder rothe Müse mit [hwarzem Pelz; Haar und Bart 
Eurz. Die Frauen faft eben fo, nur ift das Oberkleid 
Burz, das feidene Unterkleid dagegen lang; Schleier, der auf 
ben Rüden fällt und mit einem bunten Seidentuh an den 
Kopf gebunden wird. — 6) Baſchkiren. Hemdenartiges 
Unterkleid; weites, meift rothes Oberkleid mit Pelz; Gür— 
tel; lange Beinkleider; hohe fpige Mütze mit breitem Pelze 
zande; Halbftiefel oder Schuhe. Die Frauen ähnlides 
Oberkleid mit vielen Knöpfen; Gürtel; das Haar in Flech— 
ten berabhängend und mit Bändern und Metallplätthen 
eziert, ein Müschen auf dem Hinterkopf, das fpig wie ein 

elt vom Kopf abfteht. Hals und Bufen mit vielen Münzen, 
Korallen u. ſ. w. bededt. — 7) Ehinefen. Mehrere lange 
und weite, bunte, oft mit Pelz befegte Unterkleider mit engen 
Aermeln; Wefte ohne Aermel; Oberkleid bis an die Knie 
mit weitern Aermeln; Gürtel; lange Beinkleider; Pantoffeln; 
Begelförmige Müge mit aufgefchlagenem ſchmalem Rande, oft 
auch Strohhüte; der Kopf glatt gefhoren, bis auf ein Haar— 
büfchel in der Mitte, welches geflochten wird. Zaufend Eleine 
Verfciedenheiten im Anzuge deuten die Stände an, Die 
Srauen Unter- und Öberkleid bis auf die Knie; lange 
weite Hofen über dem Knöchel gebunden; geftidte Schuhe; 
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langes Haar, das entweder im Naden in einen Knoten ver- 
fhlungen wird, oder in langen Flechten herabhängt. — 
8) Corſen. Leinwandrod ohne Kragen; weite Beinkleider, 
Halbftiefel, hohe dunkle Mützen mit Roth gefüttert, Die 
rauen haben oft nur einen einfachen dünnen Rod und 
eine dichtanliegende Kappe, fein Hemd, kein Mieder, Feine 
Strümpfe und Schuhe. Es ift bier natürlid nur von Lands 
leuten die Rede, in der Stadt herrſcht die franz. Mode, wenn 
auch mit einigen Abweichungen. — 9) Friefen. Langes 
rundes geftreiftes Wamms, lange weite Hofen, Weite, Schuhe, 
runder Hut mit breitem Rande. Die Frauen enganliegen— 
des Mieder mit bunten Bändern gefchnürt, Jade mit langen 
Schößen, fhwarze Röde, blaue Schürzen, fohwarzfeidenes 
Halstuch; rothe fteife Stirnbinde mit Spigen, oder ein Gold= 
reif, der an beiden Schläfen in einem abftehenden Bogen here 
abgeht. — 10) Griechen. In den Städten größtentheils 
franz. Moden. Sonft, enge Eurze Jade mit Verzierungen 
auf den Aermeln, enge Eurze Hofen mit Stidereien, einen 
weißen kurzen fehr faltenreihen Schurz, Strümpfe, Sandar 
len mit bunten Bändern; auf dem Kopfe den Yes. Die 
Bauern tunikaartiges Kleid, Gürtel, furze Hofen, Sandalen 
mit Schnüren, rothe Mütze; in den Gebirgen ein weißes 
Zub um den Kopf, An der Grenze fieht man vielfach mo— 
bamedanifhe &. Die Frauen haben faft auf jeder Infel, 
in jeder Provinz eine andere T., doch find fie alle der mo— 
bamedanifchen verwandt. — 11) Grönländer. Jade, Ho— 
fen und Strümpfe aus Seehundsfellen, alles fehr zierlich 
gearbeitet und an den Nähten mit buntem Leder befegt. Im 
Winter lange Pelze und eine rings um den Kopf anliegende 
ai Die Frauen lange und weite Oberkleider, im 
inter von Fellen, im Sommer mit Pelz beſetzt. Pelzmüs 
gen. — 12) Helgoland hat eine ganz eigenthümlihe X. 
Ein Wamms von jhwerem Tuch, ganz weite Beinkleider, 
lange Stiefeln, ein hoher fpiger Hut mit breitem Nande, 
der nach hinten verlängert ift und den Naden bevedt. Die 
Frauen ein Kleid von rother Wolle ohne Aermel, ein buns 
tes Hemd mit langen Aermeln, im Staate noh 5—6 NRöde 
immer einer fürzer als der andere, eine Art Mieder wie ein 
Harniſch, reih mit Silber befegt; eine weiße und eine bunte 
Mütze, im Sommer einen Hut, nady Art der Männerhüte, 
von Pappe und blauem Zeug. — 13) Holländer, Die 
Männer eine etwas altmodifche bequeme Kleidung nad franz. 
Schnitte. Die Frauen bunte Jaden mit fehr langen Schö— 
Ben, weite Röcke bis an die Waden, bunte Strümpfe mit 
Zwideln, Schuhe. Eine weiße Haube mit langen Spigen im 
Naden, durd ein Metallband an den Kopf gedrüdt, Stroh— 
hüte oder auf dem Lande oft ein ſchwarzes Kuh ale Kopf- 
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bebedtung, das bis zum Gürtel herabhängt. — 14) Indianer, 
Die Ureinwohner Amerikas haben faft fo viel verfchiedene 
T.n, ale es Stämme giebt, die vom einfahen Stück Zeug, 
um die Lenden gewidelt, bis zur faft europäifhen Kleidung 
bei den civilifirtern Grenzbewohnern wechſelt. Im Allgemei— 
nen kann man ein breites Stüd Zeug um bie Lenden und 
ein grobes Hemd als ihre Kleidung annehmen, Auf der 
Bühne erfhienen fie feit Cortez und der Sonnenjungfrau in 
einem phantaftifben Anzuge, der aus einem Schurz von Fer 
bern, breiten Trägern über die Achfeln, einem Diadem mit 
Federn, Sandalen und vielem Hals= und Armſchmuck beftehtz 
die Frauen haben noch ein buntes Röckchen und ein Eleines 
Jäckchen ohne Aermel dazu. — 15) Indier. Die früher 
befchriebene T. derjelben bat fich wenig geändert, Die Vor 
nehmen tragen lange und weite feidene Oberkleider, feidene 
Beinkleider, Gürtel, Schärpen von der Schulter nad der 
Seite hin, lange bunte Schnabelfchuhe, rothe Sammtmügen; 
die Aermern und Landleute weite Beinkleider, ein weißes 
Zub um die Lenden, der Oberkörper nadt, oder nad der 
Sahreszeit in einen Mantel gehüllt. Die reihern Frauen 
ein feidenes Oberkleid, das um die Lenden zufammengezogen 
wird, ein Stück Seidenzeug wird um die Lenden gewunden 
und geht bis auf die Fuße, ein Shawl um den Leib gewune 
den, bededt Ereuzweis den Bufen und wird mit den Enden 
über die Schultern geworfen; lange Schnabelfhuhe, das Haar 
in einem Büfchel vereint und mit einer feidenen Binde ges 
halten; die ärmern Frauen tragen weite Beinkleider, verhüls 
len den Oberkörper mit einer Jade oder einem bloßen Stüd 
weißen Zeuges und haben ein fchleierartiges Tuh um den 
Kopf gewunden. — 16) Isländer. Weites Wamms, weite 
balblange Beinkleider, Strümpfe, Schuhe, enganliegende 
Mütze; alles fhwarz; auf der See fümmtliche Kleidungss 
ffüde von Leder, im Winter einen Mantel. Die Frauen 
Hemden mit bunt jeidenem und geftidtem Kragen, Saden 
mit langen Aermeln, einfahe Röcke; im Staate darüber einen 
furzen Rod mit Spangen und Knöpfen, Gürtel, Schürze; 
ein etwa 2 Fuß hoher Kopfpug, unten eng, oben fehr weit, 
aus bunden Tüchern gewunden. — 17) Italiener. In den 
Städten herrfhen durchgehende franz. Moven, auf dem Lande 
ein buntes Gemifch von T.n, denen ſich ein allgemeiner 
Charakter nicht abgewinnen läßt, die auh zum Theil fo ges 
Thmadlos find, daß fie auf der Bühne nie vorfommen fünnen, 
wie denn z. B. in Unteritalien häufig nur ein Kittel und: weite 
Hofen von roher Leinwand getragen werden. Gefhmadvoll 
und daher auf der Bühne — allerdings auch noch idealiſirt 
— üblich ift die T. der Landleute an der römiſch-neapolita— 
nifhen Grenze, weite Hemden, enge ſchräg gefchnittene Ja— 
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Een, kurze Weften ohne Kragen und kurze BeinBleider, alles 
mit Band, Treffen und Knöpfen geziert, bunte Xeibbinde, 
deren Enden herabflattern, bunte Strümpfe, kurze Gamaſchen, 
Schuhe; hober fpiger grauer Hut mit buntem Bande und 
Blumen. Die Frauen Röde mit buntem Bande in mehrs 
fahen Reihen befegt, Mieder mit bunten Scyleifen und Franz 
gen, Ueberwürfe, an beiden Seiten offen (eine Art Doppels 
Ihürze) ebenfalls mit Bandreihen, die Arme nur mit den 
balblangen Hemdärmeln bededt; bunte Strümpfe, große 
Strohhute mit Bändern und Blumen. Auch die gefhmade 
Iofe jardinifhe I. ift wenigftens national; fie befteht in eis 
ner weißen oder rotben Jade, darüber eine Art Ueberwurf 
von Schaaffellen, der bis an die Hüften geht und dort mit 
einem Gürtel zufammengehalten wird, noch ein Ledergürtel 
um den Leib, ſehr weite Hofen, Gamafchen, Schuhe, eine 
fpige wollene Mütze. Die Frauen: Schooßjaden mit vies 
len Falter, darunter ein feidenes Mieder mit Silber und 
Etiderei, das faltenreihe Hemd ſchließt fih eng an den 
Hals an, verfhiedene bunte Röde, das Haar geflohten und 
aufgebunden,. darüber ein weißes Tuch, deſſen Enden 
herabhängen. — 18) Japanefer, wie die Chinefen, mit 
fehr geringen Abweichungen. — 19) Javaner, wie bie 
Sndier, mit Pleinen Verfchiedenheiten. — 20) Kalmücen. 
Unterrod (unferm Oberrock ähnlich) bis ans Knie, Oberrod 
mit engen verzierten Aermeln, und langem Kragen, halbe 
lange Beinfleider, Halbftiefel, Eleine, fpige, dibt am Kopf 
anliegende helmartige Ledermüge, im Winter weite Pelze; 
bürftigen Stugbart. Der Kopf gefhoren bis auf einen 
Büfchel in der Mitte, der geflohten wırd. Die Frauen 
ganz wie die Männer, nur haben fie längere Kleider, län« 
gere Hofen und Feine Stiefel. Das Haar hängt in Flechten 
berab, eine gelbe Mütze, mit einer Wulft von Pelz umgeben, 
liegt platt wie ein Zeller oben auf dem Kopfe. Schminke 
ift allgemein. — 21) Kamtſchadalen. Zunifaartiges Kleid 
von Seehundsfell, mit verziertem Rande; Oberkleid mit weis 
ten Aermeln und einer Art Kapuze, an den Aermeln mit 
Franzen, enge lange Beinkleider, Schuhe. Die Frauen 
ebenfo, nur find ihre Beinkleider weiter und ihre Schuhe 
verziert. — 22) Kofafen. Die Kleidung ift nah dem 
Stammen verfchieden, als Medium fann man annehmen: 
runde Sade, ſehr weite Hofen, Halbftiefel, eine runde Mütze 
mit Pelz. Im Winter auch ein weiter grober Ueberwurf. 
Die Frauen wie die Polinnen. — 23) Kroaten. Grüne 
oder gelbe Jacken, enge Beinkleider, Halbftiefel, rothe Hufas 
renmuße, halbgefchorenes Haupt, Knebelbart; rother Ma 

Die Frauen: Hemden auf der Bruft verziert, Kleid bie 
an die Waden mit bunten Streifen, rothe Strümpfe, Schürze, 
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Halstuh mit Münzen, Korallen ꝛc. befeht, rothe Mügen mit 
mandherlei Zierrathen, Schleier. — 24) Lappländer. Tus 
nitaartiger blauer Rock mit rothem Saum, breiter Gürtel, 
Lederhofe, Schuhe oder Halbftiefel, hohe fpige Ledermüge. 
Die Frauen ebenfo, nur flatt der Mütze eine Leinwand⸗ 
haube. — 25) Mauren. Kaftan mit Furzen Qermeln, 
weiße Wefte, weite Beinkleider, bunte Pantoffeln, feidene 
Schürze, rote Müge mit weißem Bund. Die Mauren der 
Müfte: Hemd und Mantel von grobem Zeug, Gürtel, felten 
Beinkleider, Zurban. Die Frauen: Kaftan, weite Beine 
Eleider, bunte Pantoffel oder Sandalen, Stirnband mit Schleier, 
viel Shmud am Hals, Ohren, Armen und Füßen; alle braus 
hen Schminke und färben die Nägel roth. — 26) Neger 
Aus der unendlichen WVerfchiedenheit ihrer höchſt einfachen 
T.n, ift die Vermittlungst.: ein Schurz um die Lenden und 
ein Stück Zeug, das fhärpenartig von der Schulter bis zum 
Schurze geht, oft auch ein hemdartiges Gewand, weite rothe 
Beinkleider und burte Sandalen; die mohamedanifhen Neger 
tragen auch den Zurban, und oft eine Art Kaftan, Die 
Frauen gehen ebenfo, nur überladen fie fih mit Shmud 
von Korallen, Mufcheln, Perlen, Spangen ꝛc. — 27) Nor 
weger. In den Städten franz. Moden. Auf dem Lande 
Wamms von grobem Tuch, kurze Wefte ohne Kragen und 
mit Qermeln, Eurze Leder= oder Tuchhoſe, Ledergürtel mit 
Meflingverzierungen, Strümpfe, Schuhe, Hut mit breitem 
ande, oder eine enganliegende Lederkappe. Die Frauen 
Wamms mit bunten Schnüren, einfahe Röde, Gürtel, dunkle 
Haube und Bruftlag mit Silber, Schuhe und Strümpfe, fils 
berne Kette mit Münzen um den Hals. — 28) Perſer. 
Bunte Weſte bis an die Knie reihend, einfaches Unterkleid 
mit engen Aermeln, bis an die Waden, weites Oberfleid mit 
weiten Yermeln, oft mit Pelzwert und Silber; weite und 
lange blaue oder rothe Beinkleider, Gürtel, rothe Strümpfe, 
bunte Pantoffel oder Halbftiefel mit hohen Abfägen, hobe 
gradaufftehende Müse mit einem Shawl ummwunden; ber 
Kopf ift gefhoren, bis auf einen Büfchel auf dem Scheitel 
und 2 Locken hinter den Ohren. Die Frauen feidenes Hemd, 
offenes Weftchen, enges Oberkleid, an der Bruft offen, mit 
goldenen Schlingen und Knöpfen verfehen; fehr weite lange 
Beinkleider, ein Shaw! als Gürtel, Schleier; beim Ausgehen 
einen Mantel, der den Körper verhüllt, Kopfbinden und 
Mützen von mannigfacher Form; bunte Pantoffel; das Haar 
hängt in Flechten herab, Gefiht und Nägel werden gefärbt, 
— 29) Polen, Bei dem Adel: Blauer Rod mit rothen Aufs 
ſchlägen, und engen aufgefhlisten Uermeln, weißfeidene Wefte 
mit Aermeln, die durch die Schlige der Rodärmel bauſchig 
‚vorkommen, lange weite Hofe, unten in die gelben oder ro= 
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then Halbftiefel geftedt, Schärpe (Paf) von Seidenzeug um 
den Leib, deren Enden an beiden Seiten herabhängen, mit 
Branzen, dedige rothe Mütze ohne Schirm mit Pelzbefaf 
und NReiherbufh; Furzes Haar, Schnurrbart. Der Bauer 
trägt einen blauen Rod, an der Bruft offen und mit Schnüs 
ren und*Quaften befegt, vft auch nur ein blaues grobes 
Hemd, weite Hofen, Stiefel, Pelzmüge. Die vornehmern 
Frauen trugen fonft ein weißes Unterkleid, ein kürzeres Ober» 
Bleid (Contouche) vorne offen, ringsum mit Pelz befegt und 
mit gefchligten Aermeln, die fo lang waren, daß fie auf dem 
Rüden zufammengeftedt wurden, Müge mit Pelzverbrämung, 
weiße Beinkleider, Halbftiefelhen; jest, und auch in dem 
Epochen, wo mit Polen aud feine T. aufftand, ift die franz. 
Modekleidung bei den Damen allgemein. Die Frauen nies 
dern Standes tragen die Contouche noch und zivar rings mit 
Band befest, dazu eine Müge mit vielen bunten flatrernden 
Bändern. — 30) Portugiefen, In den Städten — mit fehr 
wenigen Ausnahmen unter den niedern Ständen — franz. Mos 
den; auf dem Lande Furze runde dunkle Sade, lihter Mantel 
mit Hängeärmeln, Hüte oder braune Kappen. Die Frauen: 
rothe Jacken, Mäntel wie die Männer (oft von Seide), ein 
Zub um den Kopf gewunden, fo daß hinten ein Zipfel here 
abhängt, oder [hwarze fpigige Müsen. — 31) Ruſſen. In 
den Städten franz. Moden, Die T.n der Landleute find fo 
verfchieden als die Stämme, die in diefem Staatencoloffe 
zufammengezwungen find. Gewöhnlich nimmt man für alle 
dafjelbe Eoftüm auf der Bühne, nämlih: einen Kittel von 
grober Leinwand oder einen Pelz von Schaafsfellen, bei den 
Bemitteltern wohl auch einen groben Kaftan, Gürtel aus einem 
langen Stüd Zeug beftehend, lange weite Hoſen unten in 
die Halbftiefel geftedt, ftatt der legtern au wohl Sandalen 
aus Baumbaft, das Unterbein mit Lappen ummwunden, eng» 
anliegende Pelzmüge oder Hut; langer Bart. Die Frauen 
ein gewöhnliches Unterkleid, Oberkleid bis an die Waden, 
das vorne offen ift, mit Knöpfen, das Haar in Flechten her» 
abhängend, ein Eleines pelzbefegtes Müschen. — 32) Schote 
ten. Kurze runde Farrirte Jaden, Earrirte Schürze (Philas 
beg) bis an die Knie, Mantel (Plaid) in zierlihen Falten 
auf der Schulter befeftigt, weiß und roth Farrirte Strümpfe 
ohne Füße, Sohlen (Curan) mit Riemen befeftigt, Parrirte 
Müsg mit roth und weißen Rande. Die Frauen: faft 
eben jo, nur tragen fie den Plaid feltener, das Haer ift enteo 
tweder geflohten und mit einem Bande auf dem SOberkopfe 
befeftigt, oder fie tragen ein Zub um den Kopf, das über 
ben Naden berabhängt. — 33) Schweden. In den Stäbe 
ten franz. Moden, die Landleute faft wie die Friefen (f. 7 
— 34) Schweiz. In den Städten franz. Moden, die T. 
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der Randleute wechſelt faft in jedem Canton einige Mal, 
bat aber das Charakteriftifhe meift verloren. Rode und 
Saden find wechſelnd üblih, rothe Weften fieht man viel, 
eben fo lange Beinkleider von Zwillih, Eleine runde Hüte, 
nur wenige tragen den Bart lang. Die Frauen: Mieder, 
Koller, ziemlich kurze NRöde, deren fie viele übereinander zie= 
ben; das Haar entweder in Zöpfen berabhängend, oder mit 
filbernen Nadeln befeftigt, Strobhüte und Hauben von den 
verfebiedenften Formen. — 35) Spanier, Die franz. Mode 
hat die alte Nationalt. noch nicht ganz verdrängt, wenn auch 
weſentlich verändert. Befonders in den Provinzialftädten trägt 
der Bürger eine Jacke mit Aermeln, eine MWefte ohne Kra— 
gen, fehr weite Sadhofen, einen breiten Gürtel, einen lan— 
gen dunkeln Mantel (ein unentbehrlihes Kleidungsftif für 
jeden Spanier), bunte Strümpfe, fpige Schuhe ohne Abfäge, 
das Haar in einem Neye und den runden Hut darüber; die 
Zandleute gehen faft eben fo, haben Feine Nege und fratt der 
Hüte oft enge Filzkappen, ftatt der Strümpfe Gamaſchen. 
Die Frauen: eine eng anliegende Jacke mit kleinen 
Schößen, weiße Unterröde und ein fhwarzer Oberrod, 
Strümpfe und zierliche, oft feidene Schuhe; die Mantilla 
(f. d.) bei den Wornehmen fchwarz, bei den Bürgerinnen 
weiß, in einem langen Stück Mtouffelin beftehend, das uber 
den Kopf genommen wird, den Oberleib bededt und deſſen 
Enden vorne zu beiden Geiten bis faft auf die Füße geben; 
dazu eine bunte Haube, mit mannigfachen Verzierungen, die 
den Hinterkopf bededt und auf Schultern und Rüden herab 
fällt. Die Bäuerinnen gehen faft eben fo, haben aber bunte 
Nöte mit Befäsen, einfahe Schuhe, flatt der Hauben eın 
Nez oder eine einfache dunkle Müse. — 36) Tſcherkeſſen 
oder Circaſſier. Ein enges dunkles Unterkfeid mit Xermeln, 
ein lihtes weites offenes Oberfleid mit weiten, aufgefchligten, 
von der Schulter herabhängenden Aermeln, eine Schärpe als 
Gürtel, weite Beinkleider um die Knöchel gebunden, zierlihe 
rothe Halbftiefel, ein melonenförmiger Turban. Die Frauen 
— die fchönften der Welt — wie die Mobamedanerinnen, 
das Haar in unzähligen Flechten und ein Eleines niedlides 
buntes Müschen oben auf dem Koyfe. — 37) Türken. 
©. Mohamedaner. — 38) Tyroler, Enge Jade, oder cin 
weiter kurzer grauer oder grüner Rock von grobem Tud, 
enge kurze Beinfleider, breiter durch einen Duerftrich auf der 
Bruft verbundener geftidter Hofenträger, Bruftlag ftatt Wefte, 
ein jehr breiter, mannigfach gezierter Ledergurt, bunte Strümpfe, 
Schuhe, ein runder, fpiger, grüner Hut. Die Frauen: 
im Sommer Mieder ohne Aermel, im Winter wollene Jaden 
wie die Männer, geſchnürter Bruftlag, Furze bunte Röcke 
und Schürzen, Hüte wie die Männer. — 39) Ungarn. Der 

8 ** 


4122  Tragikomisch — Tragikomödie 


Dolmäny eine eng anfchliefende, bis an den Hals zuge- 
fnöpfte und bis zu den Hüften hinuntergehende Jade, mit 
Echnüren und Knöpfen bevedt, wird von dem niedern Adel 
und bemittelten Bauern getragen; darüber die Mente, ein 
Pelzverbrämtes Oberkleid mit Aermeln, wird angezogen oder 
an einer Schnur oder Kette über die Schulter gehangenz die 
Bauern tragen dafür die Tzeke, ein lang herabhängender 
Oberrock von grobem Tuch, oder zuweilen auch ned den 
Kaczagany, ein Bärenfell, innen mit Zuch gefüttert, als 
Mantel; der Kopf und linke Pfote find auf der Bruft durch 
einen Haken mit Ketten verbunden, der Kalpad, eine 
länglihrunde hohe Pelzmütze mit einen fpigen Sammtfade, 
der an der Seite herabhängt; enge Hoſen bis auf die Füße; 
dann die Topanken, bunte Halbfiiefel mit Borden und 
Franzen. Die armen Bauern und Hirten, ein langes Hemd und 
lange Hofen von grober Leinwand, einen groben Mantel, Soh⸗ 
len mit Stricken angebunden, einen runden Hut. Ueber die 
Schulter. ein breiter Niemen mit Knöpfen verziert. Die 
Frauen: gewöhnliche Unterkleiver, ein faftanartiges Ober— 
Heid, Topänken oder bunte Schuhe, Kleine pelzverbrämte 
Mützchen mit einem Schleier, der an einer Geite berabhängt, 
oder die Pacta, ein Metallreif, oder eine Korallenfchnur, 
die um das in Flechten getheilte Haar gefchlungen ift. Die 
armen Bäuerinnen gehen faft eben fo wie die Bauern. — 
40) Zigeuner. Blaues Hemd, rothe Hofen, einen groben 
wollenen Mantel, eine ungarifhe Müge oder einen runden 
Hut mit breitem Rande, Sandalen, oder meift barfuß. Die 
Frauen: bunte Nöde, Mieder mit Schnüren, breite ge— 
zadte Schürzen, Sandalen, ein rothes Tuch um den Kopf 
gefhlungen. Als Quellen: f, alle unter dem Art. Eoftum 
genannten Werke, die wir zwar mit einer, langen Titelreihe 
vermehren Eönuten, ohne indeſſen etwas für die Bühne 
Paſſendes zu bezeichnen. (B. N. u. R.B.) 
Tragikomisch— Tragikomödie, bezeidmet die 
Verſchmelzung des Tragifchen mir dem Komifchen, indem Dies 
fes jenes parodirt und die nichtige oder komiſche Seite da- 
ran berausfehrt und lächerlich macht. Wird ein tragiſches 
Stüd, welches auf falfchen Grundlagen ruht oder durch über— 
mäßige kindiſche Sentimentalität oder Uebertreibungen und 
leeren Schmwulft die Spottluft herausfordert, in einem parals 
lellaufenden durchweg Fomifhen Stüde perfifflirt, jo hat man 
die Parodie (f. d.); die Tragifomödie dagegen befteht für fich 
und parodirt nicht ein verfehltes Kunſtwerk, fondern gewiſſe 
lacherliche Seiten des menſchlichen Lebens ſelbſt, gewiſſe ernſt⸗ 
hafte Ceremonieen und Gebräuche, welche die Komik in ſich 
tragen, gewiſſe feierliche pomphafte Charaktere, die wie z. B. 
von Gozi, ſcherzhaft behandelt und in burlesker Form dar— 
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geftellt werden, gewiſſe Aeußerlichkeiten, die um jo mehr uns 
willkührlich Lahen erregen, je mehr ihre Erfcheinung in ab- 
gemeffener ernfthafter Faffung fich darftelit. Das Tragiſche 
ıft in einer T. nicht um jeinetfelbftwillen da oder um in der 
That tragifch zu wirken, fondern um die Fomifhe Wirkung 
des Ganzen zu verftärken; es ift eine Scheintragik, welde 
fich felbft perfifflirt und in den anfcheinend tragifhften Sie 
tuationen die urfprüngliche perfifflirende Jdee des Ganzen hin 
durchfhimmern läßt. Hiermit verwechfele man das Komifche 
nicht, wie es, 3. B. bei Shaffpeare, in Dichtungen, die einen 
wirklib tragifchen Zweck haben, nicht felten auftritt, nicht 
um das Tragifche, fih mit ihm verfchmelzend, zu vernichten, 
fondern um durch den Gegenfag Beider die Idee des Tra— 
giſchen nur um fo ftärfer hervorzuheben. In gewifjem Sinne 
ift die T. auch mif der Burleske (f. d.) verwandt. (EFI.M.) 

Tragisch (Aeſth.), dem befhränkten Wortfinne nad, 
was zur Tragödie gehört, was ihr wefentlich ift, ihren Cha— 
rafter beftimmt. T. bezeichnet aber im weitern Sinne nidt 
das Traurige an fih, fondern was in der Trauer zugleich 
erhebendes (reinigendes) Element ift; es bezeichnet, nach der 
neueften äfthetifchen Anficht, den Conflict der innern Freiheit, 
des fittlihen Willens mit der äußern Nothwendigkeit, mit 
der höhern Weltordnung, fo zwar, daß, nach Sean Paul, das 
tragiſche Schickſal zugleich die mit der Schuld verknüpfte 
Nemefis if. Der Held einer Tragödie ift zu feinem Wol— 
len, Begehren und Streben um fo mehr beredhtigt, je ideel- 
ler fein Standpunkt, je fittlicher fein Charakter, je großarti= 
ger feine Motive und Zwede, je gewaltiger die geiftigen 
Kräfte find, die er als Hebel in Bewegung fest; zugleich 
aber muß in feinem Kampfe gegen die Verhaltniffe, Perſo— 
nen und Lagen, die er zu überwältigen und feinem Willen 
dienftbar zu machen firebt, eine abzubüßende Schuld liegen, 
weiche durch Kampf und Gegenfampf wächſt und eben die 
tragifhe Nemefis ift, die feinen Untergang motivirt. Diefer 
Untergang bewirkt jene Verſöhnung, welde ung den Blick 
auf ein Senfeitiges, auf eine höhere Weltordnung offen läßt. 
Der Tod an fich, als eine hemifche Auflöfung, ein Stilljtes 
ben des leiblihen Lebens, der Lebensorgane betrachtet, iſt 
nur ein Naturprozeß, der etwas Trauriges, aber nichts Tr.es 
bat; aber unter oben angegebenen Verhältniffen,, bei einem 
oben angedeuteten Charakter, wird er ſich in das Gebiet des 
Tr.en erheben; er ift dann Fein Tod, Fein Naturprozeß mehr, 
fondern erfcheint wie ein felbftftändiger Willensuct, wie eine 
moralijche Nothwendigkeit, wie das Schidjal felbft. „Das 
Gefühl, in dem ſich diefe allgemeine Trauer, daß das Ueber— 
irdiſche in feiner zeitlihen Erfheinung fo bald wieder ver— 
nichtet wird, ausjprict, ift das T.e,“ jagt Bohtz in feiner 


124  Tragische Plejas Tragödie 


geiftreichen Abhandlung über die Idee des T.en (Götting. 
1536). Es ift nicht nothwendig, daß der Kampf in einer 
Tragödie auf das Gebiet des phyſiſchen Todes hinubergefpielt 
wird; vielmehr find viele Stüde von Aefhylus und So— 
phoEles, Goethes Iphigenia und Taſſo ächt t., obgleich der 
Held darin nicht phyfifh untergeht, der Kampf vielmehr nur 
auf dem Wahlplage des fittliben und geiftigen Lebens ent= 
fbieden wird. Nothwendig dagegen ift, daß die Schuld in 
einer Tragödie fih vor unfern Augen motivire, entwidele, 
gebüßt werde, darum ift Müllner’s Schuld nur der fünfte 
Act einer Tragödie, nicht diefe felbft, und eben fo gut eine 
Abart, wie Grillparzers Ahnfrau, wo das Tre dur einen 
unheimlichen Spud und einen blöden und blinden Snftinkt 
erfegt wird, der mit geiftiger Würde und fittliher Freiheit 
gar nichts gemein hat. Um die Definition des Begriffes I. 
machten fich befonders die deutfchen Aeſthetiker verdient, vor— 
zügliy Schiller, die beiden Schlegel, Süvern, Jean Paul, 
Bohtz. (H. M.) 

Tragische Plejas, ſ. Aegypten. 

Tragödie (Alte Aeſth. und Geſch.). Wäre unfere 
Bildung eine nationale, natürlib fortgefchrittene; wäre die 
Kunft die redende und harmoniſche Darjtellung deffen, was 
des Volks dichtender Geift, aus unerfchöpfliher Phantafie= 
fülle geboren hat; wurzelten unfere Vorftellungen im Epos, 
den erhabenen Bildern, mit denen fih die Jugend einer 
Nation umgiebt; hätten Lyrik und Drama, auf der Sage 
der epifhben Zeit als Grundlage ruhend, die Begriffe und 
Geftalten derfelben in fih aufgenommen und durchgebildet; 
hätte Melpomene aud bei uns aus den Eoloffalen und tita= 
nenartigen Sagengebilden der germanifhen Vorzeit die edle 
tragifhe Kunftform gefchaffen; wäre nicht Alles vergeffen und 
vergraben, was unfere Vorfahren von Gott, Schickſal und 
Nothwendigkeit dachten und dichteten; wäre unfere Bildung 
die Frucht eines auf heimifchem Boden in freier Luft frei ge= 
wachjenen Baumes, feiner im Zreibhaufe mühſam aufge- 
brachten erotifhen Pflanze, — dann begriffen wir die Idee der 
alten T. beſſer, als jetzt; denn die Vorftellungen, in denen 
diefelbe wurzelt, waren auch die unferer poetifhen und finni= 
gen Ahnen. Unter alten Zen wird nicht das verftanden, 
was, der Bühnenkunft vorausgehend, als Iyrifcher Chor, den 
die Ditbyrambendichter im Mettftreit aufführten, jo genannt 
wird; fondern das antike Trauerfpiel im Gegenfag zu dem 
neuern der chriftlihen Welt, und zwar vorzugsweife oder 
ausfchließlih das grieh. Zrauerfpiel, da die Römer hierin 
weder Originalität noh Geſchmack beſaßen. Grieh. Geift 
unterwarf das freie Spiel menſchlicher Kräfte und Leiden 
ichaften einer höbern Weltordnung, Die er Verhängniß 
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oder Schickſal nannte. Der Begriff ift identiſch mit dem der 
Vergeltung oder Buße, melde im Leben das vom Menſchen 
am Menfchen verübte Unrecht traf, dort unfichtbar, hier ſicht— 
bar, dort von höherer dämonifcher, hier von menjclicher Ges 
walt geübt. Dem griech. Auge blieb es nicht verborgen, daß 
alle widerredhtlihen Handlungen, auch die des Mächtigſten, ihre 
dem Urheber verderblihen Folgen tragen und den Zuſam— 
menhang fuchte er in der allwaltenden, die phyfifche wie die 
moralifhe Ordnung fhügenden Macht, die er fich als hoch— 
thronenden Wächter des ewigen Geſetzes dachte. Das Wal- 
ten diefer Macht ftellte er in den epifchen Dichtungen dar, 
die fih auf das Haus des Laios, Atreus, Priamos u. |. w. 
beziehen und wir finden die nämliche Idee in der deutſchen 
Heldenfage wieder. Hierbei ift an Fein blindes Fatum zu 
denken: die Helden handeln frei und erfcheinen aud) da, wo 
fie fehlen und den Fluch eines unfihtbar nahenden Verder— 
bens auf fich laden, als freie Bernunftwefen, die willen, daß 
fie die Handlungen büßen müfjen, die fie aus Leidenfchaft 
begeben: allenthalben ijt die vollfommenfte Caufalität. Auch 
die T. läßt ihre Helden in vollfommen fittliher Würde und 
Hoheit auftreten, und ohne Schuld Eeine Strafe, ohne Vers 
geben Fein Leiden. Denn die T. ift nichts als das aus dem 
Epos und Hymnos, dem Iyrifhen Hochgeſange, zuſammen— 
gefeste Gedicht, in weldem die der Heldenſage entnommene 
Handlung vom Chor, gleihfam den Zuſchauern, aber keines— 
wegs gleichgültigen, fondern tiefbewegten Zufhauern, mit 
feierlihen Betrahtungen umkleidet wırd. Diefer Chor tft 
wie das Volk, das den Sturz feiner Königs= und Herrfchers 
familien ſieht und davon tief erfchüttert wird: fo fehr mahnt 
uns in ber T. Alles, von gewöhnliden VBerhältniffen und 
gemeinen Begriffen abzufehen, und nur die hochpoetifhen der 
Hervenzeit fefizuhalten. Der Chor wurde aber nicht etwa 
willführlich hineingetragen, fondern er war der Urbeftandtheil, 
aus dem die T. erfi hervorging, indem der epijche Vortrag 
des Rhapfoden mit ihm vereinigt wurde. Betrachten wir das 
Entfiehen und Aufeinanderfolgen der 3 Hauptgattungen der 
Poeſie, fo ift die epifche die ältefte: das Urvolk will, wie das 
Kind, Erzählung und Sage und pflanzt fie fort wie dieſes. 
Hiernach ftellt ſich Betrachtung ein und es entfteht die ly— 
riſche Poefie, deren Charakter ethiſch ift, weil fie fi in Ge— 
finnungen, Gedanken, Wünſchen, Neigungen u. f. w. äußert. 
Die Sage ift noch nicht vergeffen, aber diefelbe ift gleichſam 
das Thema, an das fie ihre Betrachtungen Enüpft, das fie 
damit durchwebt. Organ des Epos ift der Rhapſode, weil 
Erzählung ſich nur für Einen eignet, Organ der Lyrik der 
Chor, weil Gefühle und Gefinnungen von Vielen mächtiger 
und ergreifender geäußert werden Eönnen. Indem der Chor 
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eines Stoffs bedarf, der die Inrifhe Empfindung in ihm er« 
wedt, trägt er das Epifhe und Ethiſche, legteres feiner Na— 
tur nad vorberrfchend, in ſich: die großen ©eftalten und Vor— 
gänge der Heldenzeit werden in wenigen aber plaftifben Um— 
riffen bingeftellt, wie es fon in den Hymnen Homers an 
Apollo u. a. und fo meifterlih in Pindars Siegsgefängen 
geſchieht, und dann mit ethifher Betrachtung gleihfam wie 
mit einem Prachtkleide umgeben, worin der Dichter den höch— 
ften Schwung feines Geiftes offenbart. Diefe Behandlung 
des Stoffes, wie die Zufammenfegung des Chors, hat die Ver— 
muthung veranlaßt, daß jener bei der Aufführung zwiſchen 
dem Chorführer und dem Chor der Art vertheilt war, daß 
der Erſtere den erzählenden Theil solo vortrug, der Chor 
aber den erhifchen, den er mit Gefang und Tanz zur Kithara 
einfallend anhub. Das Drama ift bier aus dem Chor noch 
nicht herausgetreten, hat fich als befondere Handlung nod 
nicht von ihm abgelöft, Mocdten wie in Athen im Dithy- 
rambus die Sagen und das Lob vom Dionyſos, oder wie in 
Sifyon, die von Adraftos und andern Helden vorgetragen 
und der mythifche durch heroiſchen Stoff verdrängt werden, 
der Charakter diefer Stüde blieb vorherrſchend Iyrifch. Wie 
aber der einzelne Menfh als Kind den objectiven Sagen— 
ftoff in fih aufnimmt, als Züngling zu fubjectiven Betrach— 
tungen und Phantafieen fortfchreitet und dann felbftftändig 
bandelnd auftritt, fo zeigt auch die poetifche Entwidlung 
eines Volks einen dem entiprehenden Fortgang. Das Epos 
ift feine Kindheit, die Lyrif feine Jugend, das Drama jein 
Mannesalter: aus fchwelgendem Gefühl tritt endlich die regel— 
rechte Handlung hervor, nicht plöglih, wie Pallas Athene 
aus dem Haupte des Zeus, fondern allmälig, verfuds- 
und fchrittweife. Dies ift in der Gefhichte vom Ur— 
fprunge der dram. Kunft durchaus feftzuhalten. Plato jagt 
im Minos: die T. fei in Attika uralt, d. h. der von kykli— 
ſchen Chören vorgetragene Dithyrambes oder Lobgeſang auf 
Bakchos. Aber diefer Dithyrambos war erft von Arion im 
7. Jahrh. Eunftmäßig geftaltet und bad naher von Epi— 
genes in einer doriſchen Stadt auf Helden aus der Heroen— 
fage übertragen. Dies legtere Moment war in fofern wid 
tig, als man ſich dadurch gewöhnte, etwas zu hören, was ſich 
nicht auf Dionyfos bezog; aber das eigentlih dram, Spiel 
wurde erft in Attika daraus geftaltet, indem bier wahrfchein- 
lich in den Aufzügen des Ehors einer der Ehoreuten auf den 
Tifch flieg, und mit dem Chor ein Gefprih führte, bald 
aber, etwa 30 J. nah Epigenes, Thespis als Schaufp. 
mit einem Stüd, das er ſelbſt gedichte hatte, in den Pau— 
fen, wo der Chor ausrubete, auftrat, und dafjelbe im Wech— 
felgefpräh mit dem Chorführer oder einem der Choreuten 
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aufführte. Die Art, wie er fein Geſicht entftellte, beweifet, 
daß er als wirkliher Schaufp. in einer beftimmten Rolle 
auftrat, die er zur Beluftigung der Anwefenden durdführte. 
Mas er dargeftellt hat, ift nicht zu beftimmen; es heißt nur: 
er fang und gefticulirte uud wählte — denn wahrfcheinlich 
bezieht ſich dies ſchon auf ihn — ftatt der trohäifhen Te— 
trameter, die für die Chortänze geeignet find, den jambifchen 
Frimeter, der für die Nede paßt. Wahrfcheinlidd) war je— 
doch, was er vortrug, noch fomifher Art; erft Phryni— 
&08, der durch feine Einnahme von Milet die Zufchauer 
zu Thränen rührte (511 v. Chr.), führte die T. zu Leiden 
vorwärts und gab dem fatyrifhen Spiel hohe und tragifche 
Haltung. Aefhylus ſchuf durch Hinzufügung eines2. Schaufp.$ 
den Dialog, wozu Thespis durch Einführung des Fame 
bus den Grund gelegt hatte. Das Lyrifhe ift aber deſſen— 
ungeachtet bei Aeſchylos noch vorwaltend, der Ehor (in 
den Eumeniden eine Entfegen erregende Schaar von 50 Per— 
fonen, von da ab aber auf 15 befchränft) die Hauptperfon 
des Stüds. Der Dialekt des Chors ift der dorifche, was 
uns zu der Annahme berechtigt, daß man ihn in der Geftalt 
adoptirte, welche er in den dorifhen Städten, hauptfädhlich 
durh Epigenes in Sikyon erhalten hatte. Die Gefänge, 
neben Pindar, (mit deffen Enkomien fie die größte Aehnlich- 
keit nah Snhalt, Form und Sprache haben) das Erhabenfte, 
was die griech. Lyrik hervorgebradyt hat, werden bei Aefchy= 
los noch zu außerordentlicher Länge ausgefponnen und es 
ſcheint faft, als wäre die Handlung nur da, um dem Chor 
Stoff zum Sprechen zu geben. Bei diefer hohen Geltung 
des Ethifhen vor dem Hiftorifhen, des Lyrifchen vor dem 
Dram. kann die Handlung nicht anders als höchit einfach fein, 
Eine Reihe künſtlich verfnüpfter Situationen, Verwidelungen 
und Wechſel der Ecenen, Alles, was der lebhafte, intriguen= 
reihe fpan. Geift in neuerer Zeit erfunden hat, ift hier nicht 
anzutreffen; großartige Geftalten von der Fühnften Zeichnung 
ſtehen mehr einzeln als in enger Verbindung da, mehr ftill 
und ruhig als in reger Bewegung. Wie weit einfacher müfe 
fen noch die Stüde eines Phrynich os und feiner Vorgäne 
ger gewefen fein, wo die Handlung nur von einer Perfon 
auegingl Spphofles gab dem Ehor das rechte Maaß und 
diejer tritt gegen die num vorherrfchende, von 3 Dauptactoren 
geführte Handlung zurüd, während er do zugleich in der 
innigften Verbindung mit ihr ſteht; deehalb find feine Stüde 
auc als die vollenderfte Form der griech, I. anzufehen. Bei 
Euripides erfcheint der Chor nicht mehr als nothwendig, im 
lofen Zuſammenhang mit der Handlung, und ift von einer 
nur ſchwachen Wirkung. Auch herrfcht in der Anlage feiner 
Stüde nit jene hohe Kunft des Sophokles; dagegen ift 
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er Meifter in der Erregung tragifchen Affects, ein Talent, 
welcyes leider von ihm zu oft zum Aufwand eines übertriebe= 
nen Pathos benugt wird. Mit dem Chor war die T. ent= 
ftanden, mit ihm fiel fie; feitdem er nah Euripides feine 
Bedeutung verloren hatte, verwandte man immer weniger Fleiß 
auf diefen Theil, bis er endlib um 300 etwa ganz hinweg— 
gelafjen wurde, und fo Hoheit und Majeftät von der X. wid, 
Ueber die neuere T. ſ. Zrauerfpiel. (Wilhelm Götte,) 
Bransparent (Deforat.) nennt man die Stellen in 
den Profpekten und Verfesftüden, die ausgefchnitten und 
dann mit feinem Stoffe wieder gefüllt, und mit einer Mi— 
fhung von Wachs und Terpentin getränft find, fo daß man 
das Licht durchfehen Fannz für Feuersbrünfte, Blige, Illu— 
minationen (f. d.) 2c. pflegt man die Tes anzuwenden. (B.) 
Teransponiren (Muſik.), eine Stelle höher oder tie= 
fer fhreiben, oder vortragen, als fie gefchrieben ift; eine Fer— 
tigkeit, die jedem Muſikkundigen unentbehrlich ift. (7.) 
Trappisten, der Cifterzienferorden zu la Trappe 
wurde 114) von Rotrou, Grafen von Perche, geftiftet, Klei— 
dung: eine lange, grobe, grauweißswollene Kutte mit weiten 
Aermeln; bis zu den Waden aufgefhbürzt, wird fie durdy 
lederne Riemen feftgehalten, die durch feinwärts an der Kutte 
angebrachte Ringe gezogen find. Inter ver Kutte lange und 
weite Beinkleiver und Soden, Holzſchuhe mit Stroh ausge— 
ftopft, eine fchwarze wollene Kapuze, voran vorn und hin 
ten 2 fußbreite Streifen bis an die Knie herabhingen und 
mit dem breiten fchiwarzledernen Gurt ein Kreuz bilden. Ein 
Roſenkranz und ein Meſſer hängt an der linken Seite. Im 
Ehor tragen fie einen großen weißen Mantel mit Aermeln 
und Kapuze. Sie tragen weder Bart noch Haupthaar, man 
läßt ihnen nur eine Eleine, fingerbreite Tonfur. Die Laien 
brüder unterfcheiden fih durh graue Kutten. Klofterfrauen 
der Reform von La Zrappe (T.ftinnen) gab es nur im Klo— 
fter Elairet, Kleidung wie die Eifterzienferinnen (f.d.) (B.N.) 
Trauerspiel (Gefch.), der deutihe Ausdrud für Tra— 
gödie, der übrigens das Wefen diefer Didytgattung eben fo wenig 
erfchöpft und erfchöpfen Eann, als irgend ein Wort einen äſthe— 
tifhen Begriff. Don der claflifhen Tragödie der Griechen, 
(f. Zragödie), Fann man das moderne T. als eine weſentlich 
romantifdhe Tragödie fehr wohl unterfcheiden. Bei kei— 
nem Volke prägte fi die Idee des Tragifchen fo rein und 
felbftftändig ab, als in den Tragödien der Griechen; hier, wenn 
irgendwo, war das T. ein Aborud des gefammten Nationals 
charakters, wefentlih plaftifh, weſentlich ſtaatlich und fittlich, 
wejentlidy religiös. Ber den Neuern bat ſich das T. mans 
nigfaltiger, in einzelnen Erfcheinungen pſychologiſch und phi— 
loſophiſch tiefer, umfaffender, beweglicher geftaltet, dafür aber 
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auch die fhöne runde Form des claffifchen T.s eingebüßt. 
Die Hauptpunfte der Gefhichte des T.s find diefe: Bei den 
Griechen erhob ſich das T. von den gewaltigen, in großarti= 
gen und imponirenden Umriffen gezeichneten, wenn aud etwas 
rohen Gebilden des Aeſchylos (der gefeffelte Prometheus, 
die Sieben vor Theben, Agamemnon, die Choephoren, die Eu= 
meniden, die Perfer, die Schuggenoflinnen) zu der idealen 
Höhe und Plaftit des Sophokles (die beiden Dedip, Anz 
tigone, Elektra, Philoktet, Ajar), um in Euripides (Hip— 
yolyt, Medea, Iphigenia in Aulis, die Backhantinnen u. f. w.) 
zu verweichlichen und zu verflahen, fich aber aud dem mo= 
dernen T. durch glüdtihe Behandlung fanfterer Gefühle und 
allgemein menfchlicher Leidenfchaften, 3. 2. der Liebe, durch 
ein rührendes Pathos, durch philofophifhen Sentenzenreiche 
thum wefentlih zu nähern. Won den röm. Tragödien, 
angebli von Seneca, ift wenig zu fagen; die Römer, 
deren Poelie überhaupt mehr oder weniger ein AbElatfch der 
grieb. war, haben fih gerade auf diefem Gebiete der 
Dichtkunſt am wenigften ausgezeichnet. Mehr als ein Jahr 
taufend fchlief das T., weil überhaupt Feine Bühne vorhan— 
den war. In den bejjern Zeiten des Mittelalters blühten 
höchſtens die Lyrik, das Epos, die religiöfe Dichtkunſt; die 
Myiterien, die Miracles u. ſ. w. dagegen find nur rohe 
Symptome, welde indeß das Vorhandfein eines Bedürfniffes 
für dram, Vorftellungen ahnen lafjen. Nur bei den Englän= 
dern und Spaniern entwidelte fih das T. aus dem Kern der 
tation felbit. Bei jenen waren Thomas Kyd (Hieronimo 
oder die fpan. Tragödie), John Lilly, Georg Peele, 
Greene (Peter Baco, der Flurfhüg von Wakefield) und 
Chriſtopher Marlowe (der große TZamerlan, Doctor Fauft, 
der Jude von Malta, Eduard 1.), der bedeutendfte unter 
diefen mehr oder weniger talentvollen Dichtern, die Vorläu— 
fer des großen William Shaffpeare, der, um fo zu 
jagen, für fih eine dram. Welt, eine Bühnengefchichte dar— 
frellt, und neben dem großen hiſtoriſchen T. (Heinrich VL, 
König Johann, Rihard U., Richard IH. u. f. w.) das we= 
Tentlid romant. T. (Romeo und Julie), das vorzugsweife 
pſychologiſche (Dthello, König Lear, Macbeth) und das mehr 
philofophifä = jpeculirende (Hamlet) begründete. Ihm zur 
Seite gingen oder folgten Ben Sonfon, gelehrt und pe— 
dantiih, Beaumont und Fletcher, Philipp Maſſin— 
ger, Thomas Middleton u. f.w. Dryden zeichnet 
fih in formeller Sinfiht und durch Eleganz aus; Fräftiger 
dichteten Thomas Otway und Nathanael Lee. Al- 
mählig wurde der nationale Boden von den engl. T.-Di- 
tern ganz verlaffen, während man fich dem regelmäßigen 
Zuſchnitt des franz. 7.5 immer mehr zumandte, fo befonders 
Theater s Lerifon, VII. g 
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Addifon (der fterbende Cate) u.f. f.; dagegen baute Lilo 
(Georg Bornwell, oder der Kaufmann von London) mit Er— 
folg das bürgerlihe T. an, das fpäter fowohl in England als 
auch in andern Ländern, das große biffor. Drama und bie 
philofophifhe und romant. Tragödie verdrängend, nur zu 
ſehr fortwucherte. Erft in neuefter Zeit nahm das T. wieder 
einen höhern Auffhwung in England, befondersdurh Byron 
(Manfred, Marino Falieri, die beiden Foscari, Cain, Sardana— 
pal), Shelley (die Eenci), Milman (Fazir, Belfazar, die 
Martyurer von Antiohien), Sheridan Knowles (Birgi- 
nius, Eajus Grachus, das Weib, Tell) Shiel, Talfourd 
(Son, der atbenifhe Gefangene) antik einfah, Landor, 
Tey lor (PHfipp von Artevelde, Edwin der Schöne), Robert 
Bromwring (König Victor und König Karl.) — Die fpan. 
Tragödie, durch den genialen Zope de Bega (f. d.) und 
durdy den unvergleihlihen Calderon begründet, trägt den 
Charakter des ſpan. Volks: Ueppigkeit in Bildern, romant. 
Schmelz, glühende Lyrik der Leidenfchaft, grandiofes Pathos, 
religiöfer Schwung, ritterlicher Edelmuth find die Haupteigen« 
fhaften, wodurd das fpan. T. fih auszeihnet. Die neuern 
Beftrebungen wollen wenig bedeuten; der glatte, elegante 
Martinez de la Rofa ift faun zu nennen. — In Stalien 
bat das T. nie recht gedeihen wollen und ift bier faft immer 
ein Zünftlihes Gewächs geblieben, während die nationale 
Comödie um fo luftiger blühte. Man zeichnete ängſtlich Die 
Antike nad, lieferte aber eben nur akademiſche Aktzeichnungen, 
jo Ruccellai, Giovan Giorgio Triffino (Sophonisbe) 
u. f. w. Am meiften zeichnete fih dur imponirenden Ernft 
und nahdrudlihe Kraft in neurer Zeit Vittorio Alfieri 
aus, der indeß auch meift antife Stoffe im halb antıder Weife 
behandelte, ferner Giovanni Battiſta Niccolini (Lud— 
wig Sforza, Johann von Procidan. f.w.) Silvio Pellico 
( Thomas Morus, Francesco da Rimini u. f. w.) — In Sranfe 
reich bildete fich, ähnlich wie in Jtalien, aber mit ungleich 
größerem theatral. Gefhid und natienalern Pathos, das 
antikifirende I. durhd Eormeille und Racine, von denen 
der erftere jedoh auch romant. Stoffe, 3. B. dem Eid, behan⸗ 
delte. Diefem Wege blieb man treu, u. a. auh Voltaire, 
und beobachtete die einmal feftgeftellten Regeln und Geſetze, 
die auf einem Mißverftändniffe der ariftotelifchen Lehre, bes 
ruhen, eben fo ftreng, wie die fteifen Ceremonien und Ge— 
brauche des Hofes; das franz. T. blieb wejentlich eine fro= 
-ftige Hoftragödie, Erſt im Laufe des jetzigen Jahrhes erlaubten 
ſich die Vertreter der romant. Schule: Birtor Hugo, -Du= 
mas'n. f. w, von dieſen Regeln abzuweichen, verloren. fich 
aber auch in Gefhmadlofigteit und übertwiebene, Unnatur, 
‚oder in eine pifante Demoralifation, welche in den trauerfpiels 
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artigen Melodramen ihre nicht mehr zu überbietende Höhe er= 
reichte, während Delavignemehr der altelaſſiſchen Richtung, 
fie indeß mehr verbürgernd, treu geblieben ift. — In Deutſch— 
land ift zuerft Andreas Gryphius als talentveller T.— 
Dichter zu nennen, obgleidy fih bei ihm bereits jene Züge 
von Schivulft finden, die bei feinen Nachfolgern, 3.38. Lohe n— 
fein, in die graßlichfte und widerlichfte Unnatur umfchlugen. 
auge Zeit war nun das T. in Deutfchland ein Gemifh von 
lauem Waffer und ausgetrodnetem Sand, bejonders feit 
Gottſched nebſt Frau die franz. Tragödie, fie noch 
verwäffernd, in Deutfchland einzufhmusgeln fuchten. Gedie— 
gener, aber doh ohne Driginalität, ſchritten auf diefem Wege 
5. E. Schlegel, Weiße, der jedoch fhon den Jambus 
ftatt des freifen antinationalen Alerandriners anwandte, von 
Eronegf u. X. fort. Erſt Leffing loderte den harten 
Boden durch feine fehr entgegengefegten, aber ftets durchgrei— 
fenden Experimente im Gebiete des T.s auf, und felbft fein 
rührendes T. Miß Sara Sampjon, mit dem fi Emilie 
Galotti und Nathan der Weife freilich gar nicht vergleihen 
laffen, war bei aller Weinerlibfeit und fchleppender Gedehnt= 
beit immerhin ein Sortfchritt zum Beſſern. Diefer Fortſchritt 
bezeichnet auch v. Serftenbergs Tragödie Ugolino und den 
Zulius von Zarent von Leifewis. Die eigentlihe Revolu— 
tion in der Tragödie bewirkten jedoh erſt Goethe und 
Schiller, welde mit genialer Kraft die vielfachen gähren— 
den und befjern Elemente der Zeit und mit ihnen die Zügel 
einer Herrſchaft an ſich riffen, im die fie fich, zur Freude und 
zum Stolze des Vaterlandes, fo uneigennüzig zu theilen 
wußten. Es ift nicht zu leugnen, daß gerade auf dem Ge- 
biete des Tis fih in Deutfchland, neben und nad ihnen au= 
Berordentlibe Talente geregt haben, nur daß ihre Eigenfin= 
nigeit, ‚einigermaßen den Forderungen der Bühne ſich zu 
fügen, endlich dahin führte, daß die Bühnen fih immer mehr 
von den eigentlihen Talenten abwandten und nach den blo= 
Ben für das tägliche Bedürfniß gefhriebenen Stüden und 
Heberfegungen und Bearbeitungen fremder ihre Hände aus— 
fire&ten. So ift die deutfhe Buͤhne — und dies wird auch ihr 
eifrigfter Vertheidiger nicht leugnen fönnen — um ihre na= 
tionale Würde gekommen, indem fie eine fo bunte antinationale 
Miſchfärbung angenommen bat, daß der Engländer fein Eng— 
land, der Franzoſe fein Frankreich, der Spanier fein Spanien, 
aber ſchwerlich der Deutfche fein Deutfchland auf unfern Büh— 
nen iwiederfindet. Zu jenen Talenten gehören Lenz, von 
Klinger, Werner, der lange Zug der Romantifer in fpäterer 
Zeit, Grabbe u. f. f. Bei dem an fcharf pridelnde Ge— 
würze gewöhnten Geſchmack des Publikums gefielen Müll- 
ner's Schuld, Houwald's Bild und Grillparzer’s 
9* 
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Ahnfrau durch ihre Verirrungen, während die fpätern treff- 
lihen Dramen des legtern weniger anzogen, ein Schidfal, 
dem auhb 9. 3. Collin, Immermann und Uhland 
verfallen blieben. Aus früherer Zeit müffen bier noh Babo 
und Törring nachgeholt, H. v. Kleift mit Ehren genannt 
werden. Später begründete Raupac feine Herrfhaft in 
Norddeutfchland, während fie Auffenberg in Süddeutſch— 
land mit minderm Glüd erftrebte. Zum Theil von der Bühne 
herab waren aud Michael Beer (der Paria), 5. v. Uecht ritz 
(Alerander und Darius), E. v. Schenk (Belifar), der Däne 
Deblenfhläger (Eorreggio) wirffam. Das meifte Glüd 
auf dem Gebiete des T.s machte in legter Zeit Halm (Gri— 
feldis, der Adept, der Sohn der Wildnif). Im neuerer Zeit 
bat man vielerlei rühmlihe und oft gelungene Verſuche 
angeftellt, T. jüngerer deutfher Dichter zur Aufführung zu 
bringen; wir nennen beifpielsweife Gützkow's Savage 
und Patkul (an fehr vielen Orten); Laube's Monaldeschi 
(Stuttgart, Berlin, Dresden u. f. w.); Mofen’s Otto III, 
(Leipzig, Dresden u. f. w.), die Bräute von Florenz 
(Dresden), der Sohn des Fürften (Breslau); Hebbel’s 
Judith (Berlin); Ruranda’s weiße Roſe (Stuttgart, Weis 
mar); Bed’s Saul (Peſth)j; Werder’s Columbus und 
Firmenid’s Elotilde Montalvi (Berlin), Marggraffs 
Zäubhen von Amfterdam (Petersburg, Leipzig zc.) Braune 
fels Agnes Bernauerin (Franff.) u. f. f. Ueber die Lei— 
ftungen der Dänen, Holländer, Polen, Portugiefen, Ruffen, 
Schweden, auf dem Gebiete des T.s vergl. Dan, Holländ., 
Poln., Portug., Ruf). und Schwed. Theater. (H. M.) 

Travestie, f. Parodie. 

Treitschke (Georg Friedbrid), geb. 1776 zu 
Leipzig, widmete fih dem Kaufmannsftande; 1793 ging er nad 
Zürich, wo in Geßner's Haufe fein Sinn für die fchönen 
MWiffenfhaften, namentlih Theater und Dichtkunft angeregt 
ward. Er ging 1800 nad Wien, wo er als Schaufp. mit Glüd 
die Bühne betrat. 1802 ward er dort Regiffeur und Dichter 
beim SHoftheater, 1809 Bicedirector des Theaters an der 
Wien, und 1811 erhielt er die alleinige Direction. 1514 ward 
er wieder beim SHoftheater angeftellt, und übernahm ſpäter— 
hin eine Zeitlang die Regie der deutfchen und ital. Oper, 
während der Verpachtung des Operntheaters. 1822 wurde er 
SHoftheater= Dekonom, mit der Auffiht über die Caſſe und das 
Rehnungswefen. Er fchrieb viele Opernterte, die fich lange 
auf dem Repertoire erhalten haben: der politifhe Zinn= 
gießer, das Rothkäppchen, Aline, Königin von 
Golkonda, das Waifenhbaus, die Uniform, die 
Sunggefellenwirtbfdhaft, die wandernden Comö— 
dianten, der portugiefifdhe Gafthofu. a.m, geſam— 
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melt in feinen Singfpielen nah dem Franz. Wien 
1808, 5 Bde. Nach Gozzi bearbeitete er das romant. Schau— 
fpiel Zobeir im wiener Tafchenbuh für 1807. In dem 
Novemberheft von Eaftelli’s Thalia 1810 befinden fi intere 
effante Mittheilungen von T, über die ital, Theater. (Dg.) 

Tressen, ſ. Galonen. 

Treu (Daniel Gottlob, von den Italienern Daniele 
Teofilo Fidele genannt), 1695 zu Stuttgart geb. Er wide 
mete fich der Buchdruckerei, befchäftigte ſich aber zugleich viel 
mit Mufit. Vom Herzog von Würtemberg unterftügt, reifte 
er 1716 nad) Stalien, um fih auszubilden. Er componirte 
mehrere, von ibm felbft in ital. Sprache gefcbriebene Opern, 
ging 1725 als Maestro di Capella einer ital. Geſellſchaft nady 
Breslau. Hier componirte er die Opern Astarto, Corio- 
lano, Ulisse e Telemaco und Don Chisciotte, die 
zu feinen vorzüglichften gehören. 1727 ging er nah Prag, 
und fpäter nach Hirfchberg, wo er als Capellmeifter des Gras 
fen von Schaffgotich 1740 ftarb, Außer den Opern fchrieb 
T. noch vieles für die Kirche, auch mehrere theoretifhe 
Werke (Dg.) 

Treue (Ulleg.), ſ. Fides. 

Treue (Orden der), 1) der badenfhe Hausorden 
der T., 1715 geftiftet, befteht feit 1803 aus 2 Klaffen — 
Großfreuzen und Commandeurs. Ordenszeichen: ein goldenes 
rothemaillirtes Sfpigiges Kreuz mit Eleinen Kugeln an den 
Spisen und dem doppelten verfchlungenen Budftaben C in 
den A Winkeln. Sm weißen runden Mittelfhilde fchwebt 
diefe Namenschiffre über einigen grünen Bergen und darüber 
fteht: Fidelitas. Auf der Umfeite das Wappen von Baden, 
das Kreuz wird von einer Königskrone gededt, dur die der 
Ring für das gewäſſerte orangenfarbene mit ſchmalem Silber 
eingefaßte Band läuft, an dem es von der rechten Schulter 
nach der linfen Hüfte herabgetragen wird. Die Comman— 
deure tragen es am Halſe und beide Klafjen haben dabei auf 
der linken Bruft einen Sftrahligen filbernen Stern mit der 
Qorderfeite des Kreuzes. 2) (Auszeihnungsfreuz für 
T. in Balencai), geſtiftet 1814 von Ferdinand VÜ. An 
einem violetten Bande wird das violetremailirte Kreuz ges 
tragen, das mit einer Königsfrone gededt ift und im blauen 
Mittelſchilde das Bildniß Ferdinands mit der Umſchrift Fer- 
dinando VII. 1814, und auf der andern Seite einen Hund unter 
dem das Wort: Fides und die Umfchrift: Valengai 1808 
3) das Schild der %.) Geftiftet 1823 von Ferdinand VI. 
Es wird auf der Iinfen Seite getragen und zeigt als Infchrift 
die Worte: der König der. Die Unteroffiziere tragen es 
von Seide, die Soldaten von Wolle. 4) (das Kreuz der 
militair, &.) gleichfalls von Ferdinand VII. 1824 geftiftet, 


Das Kreuz ift mit einem Lorbeerziveig umgeben und hat auf 
der Vorderfeite die Umfchrift: EI Rey a la fidelidad militar 
und auf der Kehrfeite das k. Wappen mit der Umfärift: 
Ferdinandns VII. a los defensores de la Religion y del trono 
eu grado heroico geminente. Die Etaabesoffiziere tragen es 
von Gold, die Eubalternenoffiziere von Silber, die Uebrigen 
ven Metall, 5) Zwei portug. Ehrenzeiben: das Kreuz 
der T. von Zansmontane. Geftiftet 1823 von Johann 
VI. Auf der einen Seite zeigte das Kreuz dag Bildniß des 
Königs, auf-der Nüdfeite die Morte: Heroice Fidelidade 
Transmontana 1823. — Das Kreuz der &. für König 
und Baterland, geftiftet 1823 von Johann VI. Es zeigt 
gleichfalls auf der Vorderfeite das Bildniß des Königs und 
auf der Rückſeite die Worte: Fidelidade äo Rey e Patria 
1823. (B. N.) 

Treviseo (Theaterftat.), Hptftdt. der gleihnam. Deler 
aation im Gouvernem, Venedig nıit 15,000 Einw. T. bat 2 
Theater, die aber in baulicher Beziehung eben fo fehr im 
Xerfall find, als in. Fünftler. Gefpielt wird gewöhnlich nur 
in einem und die Künftler, welde die Staggione in T. zus 
bringen, gehören der unterften Stufe der Kunft an. 

Tricot (Öard.) ein vom Strumpfwirfer gewebter Stoff 
zon Seide, Wolle oder Baumwolle, der vermöge feiner Ela= 
fricität fib dicht an den Körper anfchmiegt und fonft häufig 
zu Beinfleidern, Saden u.f. w. verwendet wurde; jest trägt 
man faft nur Unterbofen von T., doch haben in neufter Zeit 
wollene T.-Hoſen fich ebenfalls wieder Bahn gebrochen. Auf 
der Bühne find T.s unentbehrlich und gehören zu den meift 
gebrauchten Garderobeftüden; fie dienen theils dazu Leder— 
bofen u. f. w. zu erfegen, theils dazu, die Nadtheit zu be= 
deden, indem fie diefelbe doch zugleich verfinnlichen. Für 
den erftern Zweck find die T.s meift von Wolle, für den 
legtern von Baumwolle oder Seide, (B.) 

Trier (Theaterftat.), SHptftdt. des gleichnam, preuß. 
Reg. Bez. an der Mofel, eine der älteften deutfchen Städte 
mit vielen röm, Bauten, lebhaftem Handel und gegen 20,000: 
Einw. T. bat ein unfheinbares, altes Theater, in weldes 
jährlih 1—2 Dal eine reifende Sefellfchaft einzieht, die ſich 
einige Monate eine Farge Eriftenz dort erkämpft; gefpielt 
wird dann 3—4 Mal wöhentlib. Ein Orcefter it mit 
Hülfe der Militairmufit gut berzuftellen, Bis auf die drü— 
u Armenabgaben find die Koften der Direction nicht 
groß. 

Triest (Theaterftat.), Hptſtdt. bes gleichnam. öfterreic. 
Gouvernement am adriatifben Meere mit fehr bedeutendem 
Handel und etwa 50,000 Einw. T. bat 2 Theater, unter 
denen das Teatro Mauroner, wegen feiner Bauart auch Am- 
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fiteatro M. genannt, das fchönfte und befte if. Das Haus 
faßt ungefähr 2000 Zufhauer, von denen die Hälfte auf den 
weitgefebweiften Treppen vertheilt ift. Merkwürdig ift, daß 
diefe fonft Feineswegs gefuchten Plage faft nur von Damen 
befest find; es Fommt überhaupt nicht felten vor, daß man 
in dem ganz gefüllten Haufe faft feinen Mann .erblidt 
und nur ein ganz weiblihes Publitum vorhanden ift. Ge— 
fpielt wird in &., wie in allen ital. Städten, nur während 
der Staggione, doch hat feit einigen Jahren der Director von 
Agram feine deutfhe Gefellfhaft auch außer diefer Zeit 
bingeführt und ziemlihen Zufpruch gefunden. 

Triller (Muf.) f. Eoloratur. 

Brillersprung (Tanzk.). Ein Sprung, während dem 
fib der Tänzer in der Luft umdreht; aud fo v. w. Entre- 
chat (f. d.). 

Trilogie. bezeihnet 2 ihrem Inhalte nach zufammene 
hängende Stüde bei den alten Griechen, die nad) einander 
gegeben wurden. Zu diefen 3 gehörte nody ein 4., ein Sa— 
iyrfpiel (f. d.), und dann hieß die T. eine Tetralogie. 
Der Dichter mußte bei einem Wettkampfe eine folhe Tetra— 
logie zur Ausführung bringen. Wir befigen eine &.: die 
Dreftias des Aeſchhylos, die den Agamemnon, die 
Choephoren und die Eumeniden umfaßt. (M.) 

Frinitarier (Mathuriner — auch Efelsbrübder ge 
nannt), Stifter, Ichann von Mata und Felir von Valois 
1198, “Kleidung: weiß mit einem blau und rothen Kreuze 
auf Ecapulier und Mantel; im Sommer einen Ueberwurf 
und im Winter eine Kappe mit einer Kapuze, die vorn offen 
if. Sm Haufe haben fie ein weißes Bifhoffsmäntelden und 
wenn fie ausgehen einen fhwarzen Mantel. Die Z.innen 
gehen im weißen Rock und Scapulier mit roth und blauem 
Kreuze, im Chor in fchwarzer Kappe mit dem Kreuze, der 
Schleier ift ſchwarz. (BA.)— 

Trinité (Theâtre de la), ein Theater in Paris, f. 
Sranzöfifches Theater, Bd. 3. ©. 305. 

Trio (Muf.), fo v. w. Terzett (f. d.) 

Trochäus, 1. Versfuß. 

Trophäe, Siegeszeihen, aus erbeuteten Waffen be= 
ſtehend, die mit mehr oder weniger Ordnung aufgehäuft 
werden. Bei den Griechen beftanden die T. darin, daß die 
erbeuteten Waffen an einem entlaubten Baume aufgehangen 
wurden, in Rom wurden fie vor dem Triumphator hergetra— 
gen, in neuefter Zeit baut man fie pyramidenförmig aus 
Waffen, Fahnen, und dergl. auf, 

Troubadeurs, ſ. Franzöfifches Theater. 

Trunkenbeig, 1) (Alleg.), wird durd einen Genius 
dargeftellt, der haftig eine Schaale austrinkt, und ein Gefäß 
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in der Hand hält, um fie fogleich wieder zu füllen. Auch 
Silen oder Faunus (f.d.) gelten als Repräfentanten der 
T. — 2) Die Darftellung der eigentliben T. follte niemals 
die Bühne entweihen, obgleich leider die Dichter Neftroy 
und Sonforten den höchſten Grad derfelben eingeführt haben. 
Höcftens der Anfang der T. der leichte Anflug eines Raus 
ſches mag in einem kom. Stüde entfchuldigt werden. (K.) 

Türkische Orden giebt es 2: der des halben 
Mondes, in 3 Klaffen, wurde 1799 geftiftet, die Verdienfte 
der Ausländer zu belohnen. Ordenszeichen : ein rundes, gold— 
nes rothemaillirtes Schild oder Medaillon, deffen Vorder— 
jeite einen von Strablen umgebenen Stern und am Rande 
einen fihelförmigen Mond von Brillanten zeigt. Auf der 
Umfeite ift der Namenszug des Sultans, mit einem Kranze 
umgeben. Won der 1. Klaffe wird es an einem breiten rotben 
Bande von der Rechten zur Linken und dabei auf der linken 
Seite ein filberner Stern von der Form einer ftrablenden 
Sonne, in deſſen ovalen rothem Mittelfchilde der halbe Mond, 
getragen. Die 2. Klaffe trägt es kleiner und ohne Stern 
um den Hals; das der 3. Klaffe ift noch Eleiner, von Gold, 
und wird im linken Knopfloh getragen. Selim IH. ftiftete 
aud) eine goldne Medaille, die er an brittifche Offiziere ver: 
theilte, die auf der einen Seite den Namenszug des Groß— 
berrn, auf der andern den Stern und halben Mond zeigt, 
und an einem orangefarbenen Bande im Knopfloch getragen 
wird. Mahmud 11. ftiftete 1831 den aus 4 Klaffen beftehen- 
den Orden des Ruhmes, deflen Zeihen aus einem 
goldnen, mit Brillanten befegten Medaillon befteht, auf wel= 
hem der Namenszug des Sultans mit der Inſchrift: Zeichen 
des Ruhmes. In den Verzierungen liegt der Unterſchied 
der Klaffen; die 4. ift nur die einfahe Medaille. Das 
Wappen des türk. Reichs ift ein grüner Schild, in dem 
man einen wachjenden filbernen Mond erblidt und das von 
einer Löwenhaut umgeben ift, auf der ein Zurban mit einer 
Reiherfeder liegt; hinter demfelben find 2 Standarten mit 
Roßſchweifen en santoir geftellt. 

FTürkisches Theater. Wie bereits unter Aegyp— 
ten und Conftantinopel erwähnt, find die Anfänge des t.n 
T.s kaum nennenswerth: außer dent, was in der Hauptſtadt 
in diefer Beziehung geſchah und gefchieht, befchränkt fih das 
t. 2. noh immer auf wenige berumziehende Banden, meift 
aus Juden beftehend; diefer Banden giebt es ziemlich viele 
und. fie find auch aus einem großen Werfonal zufammenges 
fest, indem alle ihre Stüde mit Perfonen beider Geſchlechter 
ganz befegt feyn müſſen. Spielen fie nämlich vor einer 
Männergefellfchaft, jo werden alle Rollen von Männern, die 
FSrauenrollen von Zünglingen und Knaben dargeftellt. Um— 
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gekehrt jpielen Frauen die Münnerrollen, wenn die Bande 
in einem Harem zugelaffen wird. An den Stüden aber wird 
deshalb nichts geändert, fie find in beiden Füllen fo voller 
Zoten, Unzucht und Gemeinheit, daß auch das rohefte Gemüth 
fih empört fühlen muß. Diefe Luftbarkeit wird von den 
Türken ſehr geliebt, bei jeder Hochzeit vder andern Familien— 
feften finden die herumziehenden Banden gaftfreie Aufnahme 
und reihen Lohn, ihre Darftellungen machen den Hauptheil 
der Ergöglichkeiten aus; Hochzeiten find auch die einzige Ge— 
fegenbeit, wo Männer und Frauen zufammenfpielen, und 
jede Rolle natürlich bejegt ift. Auch die Nächte des Rama— 
zan (Faften), in denen der Türke fih für die fogenannten 
ntbehrungen des Tages entſchädigt, find eine Erndtezeit 
für die türk. Schaufp. Theater giebt es außer Conſtantino— 
pel nicht, und dieſe Darftellungen finden daher in den ges 
wöhnlichen Wohnungen ftatt, fo daß an Decorationen und 
Verwandlungen in den Schaufpielen nicht zu denken tft. Um 
ifo beliebter ift der Tanz und fein Stüd, es fei ernten oder 
kom. Suhalts, darf ohne denfelben jchliefen. Außer den be= 
zeichneten Darftellungen find die Marionetten fehr beliebt und 
zahlreihe Speculunten ziehen mit folhen in den Städten 
umher. (R. B.) 

Tugend (Ulleg.), ein weibliher Genius mit ſanften 
und frommen Zügen, Wie die Mäßigkeit, hält fie einen 
Zügel, das Sinnbild bezähmter Leidenfchaften. (K.) 

Tuileries (Theätre des), ein Theater in Paris T. 
Franzöfifhes Theater. Bd. 3. ©. 310. 

Tunika (Öard.), das Unterkleid der Römer, weldes 
von allen Ständen und beiden Gefchledhtern getragen wurde. 
Die T. hatte etwa die Form unferes Hemdes, war Anfangs 
von Wolle, ohne Aermel und wurde auf dem bloßen Leibe 
getragen. Unter den Kaifern trug man die leinene T. und 
mehrere übereinander, fie erhielten Aermel und Verzierungen 5 
fie war im Durchſchnitt weiß, bei Kindern und Soldaten 
roth, bei Eclaven und Armen dunkelfarbig; Frauen und 
Weichlinge befesgten fie mit Franzen und Bändern und bald 
ſprach fih der Unterfchied der Stände in der T. wie in der 
Toga aus. Die I. der Männer reihte bis ans Knie, 
war eng anliegend, an der Bruft offen und unter derfelben 
mit einem Gürtel zufammengehalten; die der Frauen war 
länger und weiter, an der Bruft gefchloften und zierlicher ge= 
arbeitet. In der Folge wurde die T. die Haustracht, ja die 
einzige Kleidung der Sclaven und Dlebejer. B.) 

Turban (Öard.), Sonft die allgemeine Kopfbededung 
der Türken, feit Kurzem vielfah durch den Bes (f. d.) er= 
Test. Der T. befteht aus einem langen Stüd weißen Mouſ— 
felin oder Seide, das um eine cylinderförmige oder runde 
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rothe Mütze gewunden und an diefelbe feftgeftedt wird. Die 
Farben ändern ſich indeffen und Juden, Ehriften, ıc. fragen 
blaue, gelbe u. bergl. T.e; auch unterfihieden ſich die 
Stände dur Farbe und Zierratben, der Sultan z. B. trug 
3 Reiherbüſche mit Brillanten am T., der Großvezier hafte 
2, die fonftigen hohen Beamten J Reiherbuſch, u. f. w. Diefe 
tragen jegt vorzugsweife den Fee. (B.) 

Turin (Theaterftat.), Hptftdt. des Königsreihs Sar- 
dinien am Po, eine fchöne, gradgebaute, prächtige Stadt, 
mit bedeutenden Seidenfabrifen und über 120,000 Einw. T. 
bat 3 Theater: das Teatro Sutera oder fogenannte Opern⸗— 
haus, das Teatro Regio oder Carignano, und das Teatro 
d’ Angennes. In arcitefton. Beziehung ift das T, Regio 
das fchönfte (auch das neuefte), auch wird die vom Hofe uns 
terſtützte Gefellfihaft bierber gewiefen, während oft in Sutera 
eine andere Operngefellfhaft bauf. Das T. d’ Angennes 
ift für die verfchiedenartigften Kunftleiftungen beftimmt, bald 
wird ital., bald ausländifhes Schaufp. darin gegeben, bald 
fhlagen Tafchenfpieler, Athleten oder gar Affen und Hunde 
ihren Schauplat dort auf. 

Tusin (Ritterorden von), foll 1562 geftiftet fein. 
Ordenstracht ein grünes Kreuz auf weißem Mantel. (B. N.) 

Typhon (Myth.), der furdtbarfte der Giganten, ein 
Ungeheuer mit 100 Sclangenföpfen, feurigen Augen und 
ſchwarzen Zungen, das von Zeus überwunden und in den 
Orkus gefchleudert wurde. Es liegt unter dem Xetna, wo 
e5 durch feine Zudungen die Erdbeben veranlaßt. (K.) 


Tyrannenagent, fonft Benennung des Jutriguants, 
ein Anhängfel der Haupt: und Staatsactionen, wo die Dar: 
fteler nad ihren Fächern T., Königsagent u. f. w. heißen. 


Tyroler Bauernkomödien, ein Seitenftüd zu 
den Paffions = WVorftellungen (f. d.), werden gewöhnlih im 
Sommer auf den Dörfern, befonders in der Umgebung von 
Insbruck ausgeführt, nur haben fie die Harmlofigkeit derar— 
tiger Darftellungen verloren. In der Stadt wird z. DB. durd 
ungeheure Zettel befannt gemacht, wo und wann gefpielt 
wird, und man fpeculirt Iediglih damit. Der Stoff der 
Stüde ift religiöfen Inhaltes, die Sprache in Neimen, einige 
find über 100 Jahre alt, und diefe find den Darftellern und 
Zufihauern die liebften. An jedem Fefttage wird irgendwo 
eine Komödie aufgeführt. Das Theater ift auf einem freien 
Mas von Brettern erbaut, aber meift gegen die Sonne ge— 
richtet, fo daß die Darfteller mit gefchloffenen Augen agiren 
müffen. Gegen 2 Uhr ift der Anfang, das Ende erſt gegen 
Abend. SHauptperfonen Eommen wenige vor, defte mehr aber 
Nebenrollen. Sobald eine von diefen Nebenrollen fertig ift, 
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seht der Darfteller ins nächfte Wirtshaus, wo denn das 
Spiel der andern Fritifirt und befonders über falſche Beſe— 
sung der Rollen geklagt wird, wie am beften deutſchen Hof— 
iyearer. Der Preis ift für den 1. Play gewöhnlid 5 — 
6 Kr., für den 2.3 Sr. u. f. w Das Geld wird für bie 
Unkoſten des Baues, der Decorationen, Kleidung u. f. w., 
ver Weberreft aber, theils für die Kirche, theils zum Schmaufe 
vorwendet; dagegen aber bringt die Kirche auch Monftranze, 
Krucifire, Leuchter, ja den ganzen Ornat der Geiftlihkeit zur 
Mauernfomddie. Für die weibliben Rollen werden als ein 
mächtiges Zugmittel die gefhidteften und ſchönſten Mädchen 
ausgefucht. Zwiſchen den Eouliffen, einem fehr fichtbaren 
Raume, bat jeder Darfteller, troß feines Ornates, die Tas 
badspfeife im Mumde. Die Zufhauer lachen, pfeifen, klat— 
ſchen, beten, rauen Tabad, trinken Bier und Wein, werfen 
fih mit dem Grün der Rettige oder der Haut der Würfte 
und treiben fo Komödie in der Komödie. Zwiſchen jedem 
Act des Stüdes wird ein Fon. Zwifchenfpiel dargeftellt. Alle 
Jahre wird nur I, höchſtens 2 Stücke einftudirt, und dieſes 
alle Sonntage bis zum Herbft wiederholt. Die Farcen 
mahen eine wichtige Beluftigung der Landleute aus. Als 
Joſeph U. fie abbejtellen wollte, wurde die größte Unzufries 
denheit laut, : (E. E.) 


U 
MR 


U. Der 21. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausſprache 
ſ. Ausfpr. der Budft. 

Veberfluss (Alleg.), wird eben fo perfonifizirt, wie 
die Fruchtbarkeit (f. Copia u. Füllborn). 

UVeberhssen (Gard.), f. Beinkleider. 

Veberreck (Gard.). Ein langes weites Kleidungs- 
fü zum Schuge bei ſchlechtem Wetter; oft auch gleichbedeutend 
mit Rod ]). 

Vebersetzung, Version, UVebersetzungs- 
unwesen. Der unnetionale, dur& die politifche Zerriffen 
beit des Vaterlandes und die Prunf- und Nachahmungsſucht 
der Großen und Fürften von ehemals genährte unfelbftftändige 
Einn der Deutfhen begünftigt das Ueberfegungswefen une 
gemein, und die erftaunlich bieg= und fügſame Sprache — 
biez= und fügfam wie das deutfche Volk ſelbſt — die allen 
Särteln, allen Formen gerecht iſt; endlich die Nichtsdenkerei 
und vornehme Yusländerei des Publitums, wie die Specula— 
tionswuth der Buchhändler und Theaterdirectoren, und die 
Menge von hungerleidigen Schriftftelern, die höchſtens die 


140 TVebersetzung ? 


fähigfeitslofe Fähigkeit haben, fremde Gedanken, Geftalten und 
Empfindungen in das Hausgewand der vaterländifhen Sprade 
u Eleiden, fteigerten dies Wefen bis zum wivderlihen Unweſen. 

enn zum Theil diefe Manie dem gutwilligen Eosmopolitifhen 
Sinne der Deutihen, wie ihr Kosmopolitismus feinerfeits 
diefer Fähigkeit, Fremdes ſich anzueignen, feine hauptſächliche 
Nahrung verdankt, wenn wir dadurd gerechter, vorurtheilss 
Iofer, vielfeitiger, umfaffender geworden find, als die übrigen 
Völfer, fo find dies allerdings Vorzüge, die man gebührend 
anerkennen muß; nur follte diefe Lieblingsneigung, zu über 
jegen, nicht zur krankhaften Leidenfchaft, zu einer Seuche 
werden, worunter die Nationalliteratur ſelbſt nothwendig zu 
Grunde geben muß; fie follte nicht Sache der bloßen buch— 
bändleriihen Speculation, der literarifchben Hungerleiverei fein; 
man follte zu wählen wiffen, während man jest ohne alle 
Auswahl überfegt, weil fowohl Theaterdirectoren als Buch— 
händler U.en für einen geringern Preis haben, als DOriginal- 
werke. Diefe bettelhafte Unficht ftimmt ſchlecht zu dem national= 
einheitlich deutfhen Sinne, den man jegt zur Schau trägt 
und mit dem manfchwanger zu fein vorgiebt, obgleich die 
Stunde der Entbindung no gar nicht fo nahe ift, als die 
privilegirten Eleinen und großen Hebammen verfündigen., Es 
giebt Dinge in Deutfchland, über die man nur mit bitterm 
Spotte fih äußern Fann, felbft in einem Werke, wo man 
Bitterfeit und Spott am wenigften erivarten follte.e Nur in 
Deutfchland kann der Fall fich ereignen, daß ein Componiſt 
bei einen franz. Tertdreher ein Libretto für gutes deutfihes 
Geld beftellt, nur in Deutfchland der MWiedervergeltungsfall, 
dag man die auf denfelben Tert gepfropfte Mufik eines franz. 
Componiften der bejferen des deutfhen vorzieht; nur im 
Deutfchland der Fall, daß man fogar den Spuk eines alt= 
grieh. Dramatifers in holpriger U. auf die für ſolche im— 
pofante Hervengeftalten gar nicht geeigneten Bretter der mo= 
dernen Bühne heraufbeſchwört, dag man ſhakſpeare'ſche Stüde 
in ihrer urfprünglich Findlih einfadhen fcenifhen Einrichtung 
dem an ganz andere Dinge gewöhnten Publiftum vorführen 
will. Erperimentirend, eklektifh und ausländernd wie wir 
find, dürfen wir folgerichtig wohl auch auf eine Vorführung 
des chinefifchen Theaters in feiner urfprünglichen Geftalt rehnen, 
wobei das Publikum dody immer lernen würde, daß die chine— 
fiihe Bühne wenigftens nationaler ift, als die deutfche. Da 
wir im Lufifpiele, in Eleinern Fuüllſtücken, in der dramatifirten 
Zeitanefdote, wenigftens jetzt, fo überaus ſchwach find, fo 
Fann man allerdings den Bühnendirectoren nicht verargen, 
daß fie den ausländifhen Vorrath benutzen; daß aber das 
große Magazin an der Seine von den bekanntlich meift fehr 
albernen und langweiligen franz. Trauerfpielen und blut= 
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und greuelvollen Melodramen an bis zur frivolften und demo— 
ralifirteften Hausanekdote, bis zum dramatifirten Ehebruchs— 
fcandal und parifer Straßenfpeftafel herab, förmlich ausge— 
beutet wird, ift eine Shmad für die deutfche Nation, auf 
welche die Franzofen hinweifend ein Recht haben, zu jagen: 
Seht, wir find Doch die Herren der Welt, denn wir find 
Herren ihrer Bühnen! (H. M.) 

Vebertreiben, f. Dutriren. 

Veberwurf (Gard.), ein weites Oberkleid des Mittel- 
alters ohne Kragen, bis an die Knie gehend, mit weiten 
Aermeln und mannigfaher Verzierung. Ueberhaupt ein weites 
leicht anzuziehendes OberEleid. 

Vechtritz (Friedrich von), geb. 1800 zu Görlis, 
ftudirte in Leipzig, die Rechte, trat bei dem Stadt und 
Kammergericht in Berlin als Neferendar ein, wurde 1528 
Aſſeſſor des Landgerichts zu Trier und lebt jegt in derfelben 
Eigenfhaft in Düffeldorf, wo er, im Verein mit Smmermann, 
unter den Einwohnern, namentlih unter den Künftlern, durch 
Borlefungen und andere Anregungen den Sinn für Poefte 
und Literatur anzufahen und zu nähren fuchte. U. fteht in 
einigen feiner Werke als dram, Dichter nicht unbedeutend da; 
vorzüglich zeichnet ihn, neben gewandter reiner 2erfification, 
die ernfte würdige Geſinnung aus, mit der er feine Stoffe 
eoneipirt und fomit die eigentliche Tendenz der Tragödie feſt— 
hält. Schon früb trat U. als dram. Dichter auf in feinem 
Drama Chryfoftomos (Brandenb. 1822) und in jeinen 
Zrauerfpielen (Berlin 1523), worin die Tragödien Rom 
und Spartacus und Rom und Otto lll. enthalten find. 
Bekannter wurde er durch feine Tragödie Alerander und 
Darius, welche in Berlin zur Aufführung kam und jpäter 
(Berlin 1827), mit einem Vorworte von Tied, erſchienen ift. 
Dies talentvolle dram. Gedicht erregte damals großen jour— 
naliftifhen Lärm und eine geräufchvolle Fehde zwifchen den 
Anhängern Tieds, welde den Dichter vorzugsweife begün— 
fligten, und den eifrigeren Hegelianern. Die hierdurd) zu fehr 
gejpannten Erwartungen Eonnte der Dichter durch fein mebr 
bürgerlihes Zrauerfpiel: Das Ehrenfhwert, welhes 
ebenfalls in Berlin zur Aufführung Fam, nicht befriedigen. 
Sein nächftes Trauerfpiel: Rofamunde (Düffeld. 1833), 
wurde in Dresden mit nicht erheblicherem Berfall aufgeführt 
und erlebte, nachdem es gedrudt, fehr entgegengefegte Urtheile. 
Seitdem ſcheint er der trüglihen WBühnencarriere, die wenige 
ftens für den ernſt ſtrebenden Trauerjpieldichter unzählige 
Klippen bietet, ‚entfagt zu haben; doc erfchien noch von ihm 
das dram. Gedicht: Die Babylonier in Jerufalem 
(Düffeld. 1836), worin faft zu viele Lyrik vorwaltet, das ſich 
jedoch durch ſchwungvolle begeifterte Sprache, treffliche Cha— 
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raßteriftit und einzelne erhabene Stellen: vortheilhaft aus— 
zeihnet und jein glänzendftes dDram. Produkt genannt werden 
darf. Seine Blide in das dDüffeldorfer Kunftler- 
leben (Düffeld. 1839 — 1841, 2 Theile) enthalten auch eine 
werthvolle Abhandlung uber Smmermann’s Leitung des düſſel⸗ 
dorfer Theaters, worin er feinen Freund von mandyerlei Au— 
flagen und Verdächtigungen zu reinigen fucht, und eine noch 
unvollendete weitläufige Abhandlung uber die deutihe Schaus 
bühne, vorzugsweife mit Bezugnahme auf. Goethe, worin 
viele ſehr trefflihe Anfihten ausgefprochen find. (HL. M.) 


Uhland (Sobann Ludwig), ward 1787 in Tü— 
bingen geboren, wo fein Vater als Secretür an der Unis 
verfität angeftellt war. Er befuchte die gelehrte Schule 
feiner Vaterftadt bis 1805, fudirte dann ebendaf, bis 1810 
die Nechtswiffenfchaften und promopirte 1811 als Dr. jur. 
Hierauf reifte er nad) Paris, wo ihm das Studiun des Mlittel- 
alters zu einer Ueberfegung altfranz. Gedichte veranlaßte, 
Schon früher (1804) hatte er einzelne Gedichte veröffentlicht, 
auch zu den von Leo v. Sedendorff herausgegebenen Muſen— 
almanadıen (1806 u. 1807) fteuerte er ſchäzenswerthe Gaben 
bei, bedeutend aber zeigte er fich erft 1812 im Poetiſchen 
Almanach und 1813 im Deutſchen Dihterwald, Die 
I. Ausgabe feiner feitdem vielfach vermehrten und in das 
Volk übergegangenen Gedichte erfhien 1814. Als Dramatiker 
zeigte U. vortreffliche Anlagen in den beiden, von ihm bekannt 
gewordenen, Trauerfpielen: Herzog Ernft von Shwaben 
(Heidelbg. 1817) und Ludwig der Baier (Berlin 1819), 
die einfach Elar, gemeffen und echt deutfch gehalten find, wenn 
auch das bühnliche Intereffe darin weniger beachtet fein mag 
Bergl. Wienbarg, die Dramatiker der Jetztzeit, Heft 1. 
Altona 1839.). Eben fo kräftig, wie als deutfher Sänger, 
wirkte er theils als Sadhwalter, theils und vorzüglich als 
Mitglied der würtemberg. Ständeverfammlung. Geliebt von 
feinen Landsleuten, geehrt von allen edlen Deutfchen, Lebt U. 
feitdem als glüdliher Familienvater in Stuttgart. " (E. W.) 


Unlich (dam Gottfr.), ein nicht unfruchtbarer, 
aber nicht bedeutender Schaufpieldichter des vor, Jahrhes, der 
auch als Schaufp. feit 1740 bei verjchiedenen Zruppen mit 
Beifall auftrat. Bon 1746 an gab er 2 Sammlungen 
neuer Luſtſpiele heraus, welche theils Ueberjegungen aus 
dem Franz., Holländ., Dänifchen, theils Originale enthalten. 
Einige Schäferfpiele von ibm ſtehen auch im 5. u. 6. Theile 
der deutſchen Shaubühne. Sie fanden ſchon damals 
wenig Beifall. U. ftarb 1753 zu Frankfurt in kuͤmmerlichen 
Umftänden, nahdem er furz zuvor, weil ihm Die dafigen 
Geiftlihen das Abentmahl verweigerten, eine poetiſche 
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Beihte eines chriſtlichen Komödianten an Bott 
gefchrieben hatte. (S.r.) 

Ulanen. Cine Gattung leichter Cavallerie; ihre fehr 
kleidſame Uniform befteht in einem polnifchen Rod (Kuttka), 
einer Aedigen poinifchen Müse, langen Hofen und einem 
Zudgürtel, Sie haben Säbel, Piftolen und Lanzen, an denen 
fih ein Fähnchen mit den Landesfarben befindet, 

Ulm (Theaterftat.), Hauptft. des gleichnamigen Kreifes 
in Würtemberg an der Donau mit 15,000 Einw. U, hat feit 
1786 ein Theater, weldes Außerlih und innerlih gut und 
zwedmäßig eingerichtet tft, ein befonders ſchönes Portal hat, 
und Raum für etwa 1000 Zuſchauer bietet. Gefpielt wird 
nur einige Monate jährlih und dann 3—4 Pal jede Woche. 
Eine Eigenthümlichkeit des Theaters ift, Daß es 4 Mal fo viel 
Eoftet, als es follte: als es nämlich Fir 16,600 Zylr. erbaut 
werden jollte, wollten die Bürger für das Geld ein Zuchthaus 
bauen und prozeflirten gegen die Verwaltung; der Prozeß, 
den fie vor einigen Jahren in legter Inſtanz verloren, Eoftete 
über 50,000 Thlr., jo daß das Theater nun 60,090 Thlr. kommt. 

Umarmen, |. Bühnenfhidlihkeit und Kuffen, 

Umlauf, f. Circular, 

Umiernen (Zehn,), ſ. Alterniren. 

Umziehen (ih; Zehn.). Das Eoftüm der dargeftellten 
Role im Ganzen oder einzelnen Theilen verändern. Was 
in Bezug auf das Bühnengefhäft der Infpizient, Regiffeur 
u. ſ. w. dabei zu beachten hat, f. Zwiſchenakt, Buch, Im 
Scene jegen und alle dahin gehörige Art. Das U, iſt ent 
weder vorgejcrieben, oder der Scaufp. thut es, größerer 
Eleganz und Gefälligkeit in der äußern Erfcheinung willen, 
freiwillig. Borgefchrieben ift es nicht nur, wenn der Dichter 
ausdrüdlich bemerkt, daß der Darfteller in einer andern Klei— 
dung zu erfcheinen habe, fondern wenn aus dem Bau des 
Stüdes, dem Stande und dem Charakter der dargeftellten 
Perfonen, der Zageszeit, in der jeder Akt fpielt u. ſ. w., 
hervorgeht, daß eine andere Kleidung, wenn auch nicht geradezu 
nöthig, doch wahrfcheinlih ift. Geſchieht das U. nur raſch 
und ift ein anderer Umzug nicht geradezu widerfinntg, fo thut 
man Unrecht, 25 namentlih der Shaufp.in zum Vorwurf 
zu machen. Sorgfältige Zoilette, elegantes Aeußere, macht 
ſtets auf der Bühne einen angenehmen Eindrud. Findet das 
U. während des Aktes ftatt, jo muß fhon auf der Probe 
berechnet werden, wieviel Zeit Dazu verwendet werden kann; 
geſchieht es aber während der Zwiſchenakte, jo fegen die Theaters 
gefege meift eine Zeit von 10 Minuten höchftens feft, in der es 
beendet fein muß. Für die Befchleunigung des U.s ift zunächft 
das Hülfsperfonal, Garderobier, Srifeur, Requiſiteur vYerante 
wortlih, und die Vorbereitung dazu, Das Zurechtlegen alles 
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Nöthigen in angemeffener Reihenfolge (die Strümpfe zum 
rafhen Anziehen bereit, die Schnallen bereits am rechten Orte, 
alle Befeftigungsmittel handlich zur Stelle, Perrüden frifirt 
und Bärte geformt u. ſ. w.) das Wichtigfte. Nur felten zögert 
der Schaufp. felbft, vielleicht um Zeit zur Erholung zu ges 
winnen; meift ift es das nicht vorhandene, oder unfertige 
Material, was den Aufenthalt veranlaßt. L. S.) 
Unbeständigkeit (Alleg.), eine weiblihe Figur im 
bunten fohillernden Gewande, tragt eine Windfahne und hat 
ein Chamäleon zur Seite, (K.) 
Ungarisches Theater. Die Entwidlungsperiode 
der dram. Kunft der Magyaren fälle in die 2, Hulfte des 
vor. Jahrhes. Wurden auh fhon zu Attilas Zeiten ſchöne 
Künfte, Zanz, Gefang u. f. w. ausgeübt; fanden Kampf: 
fpiele bei üffentlihen Feften aus dram. biblifhen Vor 
ftellungen im Mittelalter in den Gymnaſien Statt: die dramı. 
Kunft wurde dennoch flets vom Kriegsruhm verdrängt. Erft 
1790 ward der Impuls zu Schaufpielen in der Mutterfprache 
gegeben — Ladislaus Kelemen, Martin Rozja und 
Derifülöp mit den Damen Anna Moor und Franziska 
Termezfy, waren es, die 1790 im ofner Theater mit 
mehrern Dilettanten in dem Schauſpiele Igazhazi (der 
Bürgermeifter) einen VBerfudh machten. Die Directoren Ba— 
riany, Keleman und Derifülöp erhielten die Erlaubniß, 
in allen Comitaten Vorftellungen zu geben. Sie warben in 
Peſth Dilettanten, errichteten 1791 ein Sommertheater zu 
Dfen und eröffneten es im Mai mit Taläl gyermek 
(das Findeltind). Diefe Anftalt wirkte unter Oberleitung 
des Grafen Raday und des Notafzevicz bis November; 
dem Grafen Unwerth, Director ber deutichen Gefellfchaft, 
mußte fie für 2 Mal in der Woche zu fpielen eine hohe Ab— 
gabe entrichten. Der nachfolgende Director Bufch engagirte 
die Ungarn, die nun im Sommer in Ofen, im Winter in 
Defth ſpielten. 1793 entließ der Director die Gefellicaft, 
ließ fie jedoch gegen eine Abgabe 2>—3 Mal in der Wode 
fpielen. 1795 mußte ſich die Gefellfhaft auflöfen, Eine 1794 
neu gebildete (Directoren Jahaim und Michael Feher) 
machte beſſere Fortfchritte; B. Niclas Weffelenny über: 
nahm 1796 die obere Leitung, errichtete ein eigenes Theater, 
verfchrieb die vorzüglichften Mitglieder aus Peſth und zahlte 
die Gagen aus feinen Mitteln. 1798 fendete er die Gefell- 
fchaft nah Debrezin, ließ dort ein Sommertheater errichten, 
und fie fptelte nun abwechfelnd in Debrezin, Großwarbein, 
Klaufenburg und Vafarhely. 1807 ging die Hälfte der Ge— 
fellfcbaft nadı Pefth, um während des Landtags dort zu fpielen ; 
damals blühte fchon der gefeierte Name Kantor. 18031800 
übernahm Xadislaus von Vida zu Peſth die Direction und 
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ließ im Hadlerifchen Saale ein Theater errichten. Der Schaufr. 
Adam Lang und die berühmte Sängerin Dery waren 
Bierden diefes Theaters. 1810 übernahm das Comitat die 
Direction und übergab fie der Leitung des Aler. v. Merey, 
womit die Blüthenzeit der maayarifhen dram. Kunft begann. 
Größere Original» Dramen, Singfpiele und gediegene Ueber— 
fegungen erfhienen und wurden mit Erfolg gegeben. Nach 
Eröffnung des Stadttheaters fpielte die Gefellfhaft unter 
von Rulifar’s Direction im alten Theater; nah 2 Jahren 
abwechjelnd zu Stuhlweißenburg, Komoren, Raab und faft 
allen bedeutenden Städten Ungarns, Um diefe Zeit organifirte 
fih zu Stublweißenburg eine neue Gefeilfhaft, welche in 
Peſth mit Beifall gaftirte, fich jedoch wegen der enormen 
Anforderungen deutfcher Directionen nicht halten Eonnte, 18927 
unternahm die fiebenbürger Gefelfhaft eine KRunftreife nad 
Peith, die Eiferfucht der deutfchen Directionen aber unterbrach 
ihre Vorftellungen und fie zug nah Miskolcz und Kaſchau, 
wo fie bis 1833 mit Erfolg fpielte und dann ſich zerftreute. 
Doch in demfelben Jahre Eehrten fie mit den ausgezeichneten 
Künftlern: Bartha, Szentpetery, Megyery, Paly 
Zelety, Madame Kantor und Szentpetery nah Ofen 
zurüd, wo fie das frädtifhe Theater mit Zuziehung der Künft- 
ler: Fancy, Szerdahely, Kendvayu.f.w. bis Oftern 
1337 occupirten. 1837 wurde das durdh die Stände des 
pefther Comitats erbaute prachtvolle Theater mit einem Vor— 
jpiele von Börösmarty und Schenks Belifar eröffnet. 
Die auf 160,000 31. €. Mz. veranfchlagten Baukoften dedte ein 
Actien = Verein, größtentheils aus den Ständen des pefther 
Eomitats beftehend; der Plaß, worauf das Theater fteht, 
an ber breiten Korepefer = Straße, ift eine Spende des Fürften 
Grafjalfovits. Das Portale ift von einem zierlihen Park 
umgeben, 3 impofante, von Arkaden umfchloffene Pforten, 
2 geräumige Geitengänge, das auf Eorinthifchen Säulen 
ruhende Veftibul, in deffen Mitte die Kaffe, Kredenzen, Par 
terre und Togeneingänge, ift von finniger Bauart. Oberhalb 
der Vorhalle ift ein eleganter Salon für Erfrifhungen. Der 
innere Schauplag, freundliih und geräumig, ift äußerſt 
pompös, grün grundirt, mit Arabesken und reichverzierten 
Logenſäulen. Die Vordergardine, weiß grundirt, mit rother 
Zapifferie, bildet einen Trumeau der Nationalfarben. Das 
geräumige Parterre, mit 3 Logenreihen und einer Gallerie, 
wird mittelft Gas beleudtet. 3 Reihen vergoldeter Girane 
dolen dienen zur Beleuchtung bei Feftlichkeiten. Der Bühnen 
raum bat 5 Coulifjen Tiefe. Die Mafchinerie ift vom Hof⸗ 
maſchiniſten Schütz von Münden, die Decorationen von 
Neefe großartig. Bis zum 5. Zuni 1838 wurde das Theater 
von einem Actien-Comité unter Vorfig des Grafen Gedeon 
Iheater=Lerifon, VII. 10 
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v. Raday und unter der Oberleitung des Vicegeſpann von 
Földvary, von Joſ. v. Bajza, Director, mit Zuziehung 
der Regifjeure von Fancſy, Szentpetery m. Megyery 
verwaltet; fpäter ging die Leitung an Grafen Raday als 
Director über, und fpäter an Paul von Nyary. 1840 
wurde diefe Bühne von den Reichsftänden zu Preßburg als 
Nationalbühne fanctionirt und mit einem Stammfond von 
400,000 C. Münze dotirt. 1841 wurde das Nationaltheater, 
unter landftändifcher Direction, unter den Vorſitz des Grafen 
Joſ. v. Teleky, Kronbüter, geftellt. Die Nationalbühne 
ftebt gegenwärtig auf höchſt bedeutender Kunftitufe. Sie 
befist in den Damen: Lendvay, Laborfalvi, Bartha 
u. f. w. fürs Schaufpiel; Lang, Mochonaky und Eder 
für Oper u. ſ. w.; in Bartha, Egreſſy, Laßlo, Fancfy, 
Szentpetery und Szigligeti, dem Veteran Lang im 
Schauſpiel, dann Job, Erkel, Conti, Szerdahely 
u. ſ. w. in der Oper, tüchtige Mitglieder, befonders v. Fancſh 
ift ale dramaturg. Ueberfeger und ausübender Künftler gleich 
vortreffiihz; die Lendvay ift die Hagn ber Magpyaren, 
nur mit mehr Natürlichkeit begabt; Chöre und Orcheſter leiften 
Mufterhaftes. Bei dem Aufſchwunge der National = kiteratur, 
dem Aufblühen fo vieler dram. Dichter, worunter Szigligeti, 
Graf Ladislaus v. Teleky, VBörösmarty, Katy Nagy 
Ignaci, Saal u. f. w. zu nennen find, bei der zunehmen= 
den Kunftliebe der Magyaren, fteht der ungar. Nationalbühne 
eine glänzende Zukunft bevor. (P. W.) 
Unger, 1) (Sriederife Helene, geb. v. Rothen— 
burg), geb. 1751 zu Berlin, verbeirathete fich dafelbft mit 
tem Buchhändler U. Sie ftarb 1813. Mit einem anſpruchs— 
lofen, befcheidenen und liebenswürdigen Charakter verband fie 
eine hohe Geiftesbildung und eine gründlide Kenntniß der 
neuern Spraden. Außer mehrern Romanen war fie auch 
durch Heberfegungen für die Bühne thätig. Nach Beaumarchais 
bearbeitete fie FZigaro’s Hochzeit (Kopenhagen 1785); nad 
Moliere Tartüffe (Berlin 1787) u. |. w.; außerdem fchrieb 
fie die Luftfpiele und Poffen: die adelfühtigen Bürger 
(Berlin 1788); die offene Fehde (ebd. 1789); die Wunder: 
Fraft des Magnetismus (ebd. 17%); der MondEaifer 
(ebd. 17%) u.a.m.— 2) (Caroline), geb. 1800 in Wien, 
wo fie auch ihre mufif. Bildung erhielt und 1819 als Che— 
rubin in Figaro’s Hochzeit debutirte. Unter Barbaja 
ging fie zur ital. Oper uber und folgte demfelben aud 1825 
nad Stalien, fang in allen großen Städten dafelbft mit wahr- 
baftem Furore und Eehrte um 1837 nah Wien zurück, wo 
fie bei der ital, Oper wirkte und großen Enthufiasmus 
erregte. 1840 u. Al war fie in Dresden, wo ihr gleihe Auf- 
nahme zu Theil wurde, und verließ 1542, nachdem fie fi 
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fhon früher vermählt und feitdem den Namen U,-Sabatier 
angenommen hatte, die Bühne gänzlich. Die U. bejaß eine 
Thöne, reine und umfangreiche Stimme, eine Fertigkeit und 
Gewandtheit, die jede Schwierigkeit fpielend überwand, einen 
eben fo Eunftgerehten als feelenvollen Vortrag; dazu war fie 
mit Eörperlicher Schönheit und dram. Talent gleich reichlich 
ausgeftattetz früher vorzugsweife in der Eomifchen Oper wirk— 
ſam, ging fie in der legten Zeit zur tragifchen über und ent— 
widelte in der Darftellung hocdhtragifcher Momente eine wahr= 
haft erichütternde Gewalt. Ihr NRepertoir umfaßte faft das 
ganze Operngebiet, und es ift daher unmöglich, ihre Parthien 
zu benennen. (De. u. 3.) 
Ungereehtiskeit (Ulleg.), eine weiblihe Figur, die 
die Waage und Binde der Themis unter die Füße tritt, und 
ein bloßes Schwert in der Hand hält, T 
Uniform (Öard.). Das DienftEkleid des Militairs 
und der Hofbeamten, Man unterfcheidet zunächſt Militair- 
und Civil-U.; erftere befteht aus einem Frack mit gradem 
enganfchließendem Kragen und Auffchlägen von anderer Farbe, 
je nach den Graden und Waffengattungen, mit Spaulettes, Ligen, 
Stidereien u. |. w. geziert. Beim Militair gehören zur U. 
meift lange Hofen, Stiefeln und ein Federhut cder Ezako. 
Die Civil-U. befteht ebenfalls aus einem Frad mit gradem 
Kragen und Auffhlägen, Stiderei u. ſ. w.; fie wird häufig 
offen getragen, während die Militair-U. bis an den Hals 
zugefnöpft iſt; auf den Knöpfen fieyt man das Wappen oder 
den Namenszug des Fürften, oder auch das Zeichen der Ber 
amten£laffe, der der Träger angehört. Zur Civil-U. gehören: 
meift weiße oder ſchwarze Unterkleider: kurze Hofe, runde 
Weſte, Strümpfe und Schuhe mit oder ohne Schnallen, Zediger 
Hut oder Chapeaubas, Degen. Bergl. Hof, Galla und die 
verſchiedenen Militairgattungen. (B.) 
Union (Orden de !’u. parfaite), Diefer dänifche 
Orden, der an beide Geſchlechter vertheilt wird, wurde von 
der Königin Sophie Magdalena 1732 geftiftet. Seit 1770 
ift er nicht mehr vergeben. Drdenszeihen: ein weißemaillirtes 
goldnes Kreuz mit goldnen Strahlen in den Winkeln. Auf 
dem runden rothen Mittelfchilde fteht der brandenburg. und 
norweg. Löwe und dazwifchen auf blauem Grunde die Namens: 
züge Chriftian’s und Sophie’s. Auf der Umfeite die Worte: 
in felicissimae unionis memoriam. Das Kreuz wird um den 
Hals auf der Bruft an einem blauen gewäflerten Bande mit 
filberner Einfaffung getragen. (B. N.) 


Unschuld (Alleg.). Ein weiblicher Genius in weißem 


Gewande, eine Lilie in der Sand haltend und ein Lämmchen 
an der Seite. { 
10* 
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Unterkleider Für die Männer Hemd, Bein 
Bleider, Weite, Strümpfe, Stiefeln u. f. w.; für die Damen 
Hemd, Röcke, Strümpfe, Schuhe u. f. w. Vergl. die einzelnen 
Art., fowie für die frübern U. den Urt. Tracten. 
Unzelmann, I) (Earl Wilhelm Ferdinand), 
geb. 1753 zu Braunfchiweig, erhielt feine Bildung am dortigen 
Carolinum und ging aus Neigung zur theatral. Laufbahn 
gegen den Willen feiner Verwandten 1771 zur Barzantifchen 
Gefellihaft nah Schwerin und von da nad Güftrow, wo er 
die Buhne als Graf von Reitbahn im Poftzug betrat. 
1774 gab er in Hamburg Gaftrollen und ging dann nad Gotha. 
Hierauf ging er mit der Döbbelinfchen Gefellfhaft als Schaufp. 
und Zänzer nach Leipzig, Dresden und Berlin. 1775— 1781 
fpielte er Heldenrollen, Pierrots, Chevaliers, zärtliche Lieb— 
baber, fomifche Bediente und dumme Tölpel. Den verftellten 
Mahnfinn Edgar’s in Shakfpeare’s Lear gab er mit eben fo 
pſychologiſcher Wahrheit, als den einfältigen jungen Schneider 
in: Der Schneider und fein Sohn. Auch fang er 
Zenorparthien. 1781 fand er Anftellung in Samburg, 1783 
ging er, begleitet von Fled, wieder nach Berlin zurud und 
trat als Hamlet und Franz Moor auf, blieb aud bis 
1754, wo ein Zwift mit dem Director ihn bewog, Berlin 
abermals zu verlaffen. Er engagirte fich bei der Großmann 
fchen Gefellfchaft zu Frankfurt a. M., beirathete Großmann’s 
Stieftochter, Friederike Flittner (f. Bethmann 2.), ging 1788 
wieder nah Berlin zurüd, wo er das nunmehrige National- 
theater als Eduard Ruhberg in Verbreden aus Ehr— 
fucht betrat. Seit diefer Zeit verließ er Berlin nicht wieder. 
Eine ECharakteriftif feiner Kunftleiftungen fchließt mit den 
Morten: „U. ift eins der erftien Eomifchen Talente des deut— 
ſchen Schaufpiele. Ein Anftrih von Wohlhabenheit und 
Rechtlichkeit giebt feiner Darftellung niedriger Stände etwas, 
das man gern bat, und das alle Gemeinheit von ihm entfernt, 
ohne der Wahrheit, welche die Bühne nahahmen darf, Ein= 
trag zu thun. Gute Laune, Treuberzigkeit, einfältige Ver— 
fchlagenbeit, Neugier und Verlegenheit, leichter Sinn, Schwag- 
baftigkeit, und was fonft das Zwergfell erfchüttern und die 
Stirn entrunzeln Eann, fehen wir in ihm dargeftellt. Mit Einem 
Wort, er ift ein 2. Proteus.‘ 1814 wurde U. mit der Regie 
des Schaufpiels und Kuftfpiels beauftragt. Als das Schau= 
fpielhaus 1817 abbrannte, hielt U. in dem Augenblide, wo 
das Feuer ausbrah, Probe von den Räubern. Kaum ent- 
ging er der Gefahr, denn die Flamme hatte bereits feine 
Kleider ergriffen. Zu der Benefizvorftellung, die ihm der 
König bei feinem 50jährigen Schaufp, =» Jubiläum 1821 be= 
willigte, wählte U. die Rolle des Zapeziers Martin in 
Fanchon. Es war eine von den Rollen, in denen er flets 
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mit rauſchendem Beifall aufgetreten war. Die Mitglieder 
der Bühne ehrten ihn mit einem großen filbernen Pokal und 
manchen Feftlichkeiten, die ſie ihm veranftalteten. Seine Freunde 
liefen eine Medaille prägen, die fie ihm mit feiner wohl— 
getroffenen Büfte überreihten. Die Vorftellung gli einem 
Volksfeſte. Am Schluß veränderte fih die Bühne in einen 
Zempel, in welchem Thalia, umgeben von fämmtlihen Mit— 
gliedern des Theaters, des Gefeierten Haupt mit dem wohle 
verdienten Lorbeerkranz fchmüdte. 1823 ward U. mit Bei— 
behaltung feines vollen Gehalts penftonirt. Demungeachter 
betrat er noc mehrmals die Bühne in einigen feiner Lieb 
lingsrollen. Eine beharrlichere Leidenfchaft für das Theater 
mögen wohl Wenige befejfen haben. Wirklih war aber fein 
Talent auch nicht geringer als die Leidenſchaft; in allen Rollen 
beurfundete er, daß er zum Schaufp. geboren fei. Vorzüglich 
entwidelte er in Fomijchen Rollen frifhe Phantafie, glück— 
lichen Tact, unerfhöpflihen Humor und eine feltene Geiſtes— 
gegenwart. U. hatte, wie wenige Schaufp., fein Publikum 
völlig in feiner Gewalt, und Eonnte mit demfelben thun, was 
er wollte. Ihn Eleidete Alles, felbft Manches, was gar nicht 
zu loben und an andern Schaufp.n ſcharf gerügt worden 
wäre. Selten hatte er feine Rolle gut memorirt. Seine 
Geiftesgegenwart gab ihm fogleich ein andres Wort ein, das 
in den Zufammenbang paßte. Auch pflegte er wohl (es ver— 
fteht fih in Eomifhen Rollen) von der Bühne herab den 
‚ Souffleur zur Rede zu fegen, daß er ihn fo unverantwortlic 
im Stich gelaffen. Ueberhaupt würzte er oft durch Scherze 
feine Rollen, und ſtand gewiffermagen, wenn er fpielte, mit 
den Zufchauern in einer Art von verfraulihem Verhältniß, 
Mit unübertreffliher Wahrheit, vielem Humor und ächt Eomifcher 
Wirkung fpielte U. befonders den Wadhtmeifter in Minna 
von Barnhelm, Bürgermeifter in den deutſchen Klein= 
ffädtern, Kaiſer von China in Turandot, u.a. m. Hätte 
nicht fein Gefang zuweilen verlegt, fo würde man auch viele 
Rollen in Singfpielen, namentlih den Figaro, zum Ruhm 
feiner Künftlergewandtheit anführen Eönnen, Die Natur 
hatte gewiffermaßen die ächte vis comica ſchon in fein Geficht 
gelegt, in welchem fich ein frappanter Ausdrud von Neugier, 
treuberziger Cinfalt und verborgener Schelmerei fpiegelte. 
Eine charakteriſtiſche Cigenheit waren die latein, Broden, 
von denen er auf der Bühne oft Gebrauch zu machen pflegte. 
Noch Eurz vor feinem Tode, als er gelähmt an Händen und 
Süßen in feinem Lehnftuhl faß, rief er munter einem ein= 
tretenden Freunde entgegen: Ecce mi domine, sic eunt fata 
hominum. Er ftarb 1832. U. war von mittler Größe und 
Eräftigem Körperbau, ohne ſtark zu fein. Seine Beweglichkeit 
und Lebendigkeit war ihm noch im Alter geblieben. Redlich 


150 Unzer — 


von Herzen und ohne Falſch, grenzte ſeine Wohlthätigkeit 
mitänter an Verſchwendung. Dabei war er immer guter Laune, 
und trug den Humor, der ihn auf der Bühne befeelte, aud a 
auf das gefellige Leben über. — 2) (Carl), geb. 1790 zu 
Berlin, Sohn des Vor., zeigte früh Neigung und Talent zur 
theatral, Laufbahn. 1802 verließ er Berlin. „Uus Achtung 
für Mad. Unzelmann,’ erzählt Goethe (in feinen Werken Bd. 31. 
©. 130.), „nahm ich ihren 12jähr. Sohn auf gut Glüd nad 
Weimar. Zufällig prüfte ih ihn auf eine ganz eigenthüm— 
liche Weife. Er mochte fih eingerichtet haben, mir manderlei 
vorzutragen; allein ich gab ihm ein zur Sand liegendes 
oriental. Mährchenbuch, woraus er auf der Stelle ein heiteres 
Geſchichtchen las, mit fo viel Humor, Eharakteriftit und Aus— 
druck beim Perfonen= und Situationswechfel, daß ih nun 
weiter keinen Zweifel an ihm begte, Er trat in der Rolle 
als Görge in den beiden Billets mit Beifall auf, und 
zeigte fich befonders in natürlih humorift. Rollen aufs 
MWunfchenswerthefte." Wie fein Vater, fo feierte auch U, den 
Triumph der Kunft durdy gleiche Gewandtheit in ernten und 
komiſchen Rollen. So gelungen aber audh fein Spiel als 
Franz Moor, als Peter in den Jägern u, f. w. war, 
zeigte ſich dodh die Größe feines Talents vorzugsweife in 
fomifhen und naiven Rollen, als Papageno, Ferdinand 
in den Drillingen, Rohus Pumpernidel, Fritz Hurle— 
bujc u. dergl. Schon feine äußere Erfcheinung, feine Be— 
weglichkeit, fein Mienenfpiel war ächt Eomifh, und erhöhten 
die Wirkung feiner Scherze, bei denen er Zeit- und Local- 
verhältnifje berüdfichtigte. Um fo mehr war zu bedauern, 
daß er, von Natur gutmüthig und wohlwollend, durch un 
geregelte Xebensweife und einen unüberwindlihen Hang zur 
Verfhwendung fih in Schulden fürzte, und dadurdh feine 
Anftelung in Weimar verlor. Seine Gattin, eine Zochter 
des verftorbenen Hoffchaufp.s Genaft, blieb in Weimar zurüd, 
als U. bei umherwandernden Truppen ein Unterfommen fuben 
mußte. Er lebt noch in diefen wechfelvollen, oft bis zum 
äußerſten Elend dürftigen Verhältniffen und fpielte im Sommer 
1942 auf der Bühne zu Steglitz. (De. 
Unzer (Johann Ehriftoph), geb. 1747 zu Wer: 
nigerode, ftudirte zu Göttingen, und erhielt 1771 die medicin. 
Doctorwürde. 1775 ward er Profefjor der Phyſik und Natur— 
gefhihte an dem Gymnafium zu Altona, 1789 Phyſikus der 
Stadt Altona, legte aber diefe Stelle 1801 nieder, und ftarb 
1509 zu Göttingen, Er war ein Dann von vielfeitigen Kennt— 
nifjen und Talenten, die er aud im Fach der fhönen Wiſſen— 
ihaften durh einige Romane zeigte, Unter feinen dram. 
Arbeiten, gefammelt unter dem Titel: Schaufpiele (Same 
burg 1782), verdient vorzüglich fein Trauerfpiel: Diego und 
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Leonore (Hamburg 1775) beachtet zu werden, ſowohl wegen 
der richtigen Charakterzeihnung, ale auh in Hinſicht der 
Sprache. Nach U.s Tode erfchienen von ihm Schriften poetifchen 
Inhalts (Altona 1811). (Dg. 

Urania, 1) (Myth.). Eine der Mufen (T. d.). — 
2) Ein Liebhabertheater zu Berlin, 1792 begründet, zählte 
ftets die talentvollften Dilettanten Berlins zu feinen Mit— 
gliedern und hat der Bühne viele trefflihe Künftler geliefert. 
Die künftler. Leitung hat gewöhnlich ein Schaufp. — geraume 
Beit Angely — dem fih die Theilnehmer unbedingt unter— 
werfen; nachdem die Geſellſchaft 42 Jahre in ihrem urfprüngs 
lichen Eleinen Lokale in der Zimmerftraße gehauft, baute fte 
fih 1834 ein neues freundliches und zweckmäßig eingerichtetes 
Theater. 

Uranus (Myth.). Sohn und Gatte der Gäa und Bes 
berrfcher der Welt, wurde von Kronvs entmannt und vom 
Throne geftürzt. U. erfcheint als ein alter Mann, ernften 
Angefichts, in einen Sternenmantel gekleidet und einen Stern 
auf der Bruft; in der Hand hält er ein Rad. (K.) 

Urban (Wilhelm), geb. 1795, geft. 1833 zu Münden 
als Hofſchauſp., einer der vorzüglichſten deutſchen mimiſchen 
Künſtler. Auf ihn ließ ſich faſt wörtlich anwenden, was von 
Garrick geſagt ward. Er war klein von Perſon, aber wohl 
gebaut und gut gebildet, hatte ſchwarze lebhafte Augen und 
eine reine melodiihe Stimme. Seine Geftalt, feine Mienen 
hatte er auf das Bewunderung. würdigfte in feiner Gewalt; 
jede Leidenfhaft ftand ihm zu Gebote, Alles an ihm war 
voller, treffender Ausdrud derfelben. Er war zum Schaufp. 
geboren und glei groß in tragifchen wie in komiſchen Rollen. 
Unter jenen war Hamlet eine feiner gelungenften Darftel- 
lungen, und unübertrefflich fprach er den Monolog des 3. Akte. 
Mit einem feurigen Geifte verband er eine jehr Lebhafte 
Phantafie und einen durchdringenden Scharffinn in der Auf— 
faffung dram. Werke. Er befaß alle Mittel zu einer voll 
endeten Fünftler, Darftellung. Um fo mehr ward fein früher 
Tod allgemein bedauert, Shn überlebten eine Wittwe und 
8 unmündige Kinder. (Dg.) 

‚ Urbanistinnen (Orden der Demuth unferer 
lieben Sram.) Bon Iſabella von Franfreih 1255 gefliftet. 
Kleidung: ein graufergener Rock und ein weißzivirnener 
Gürtelfirid, In Franfreih und Spanien tragen fie fein 
Sfapulier, in Italien häufig eins von grauer Farbe. Im 
Chor und bei Feierlichkeiten hüllen fie fih in große graue 
Mäntel. B.N. 

. Urlaub (Tehn.; aus dem Engagements -Verhältniffe 
eines Schaufp.s) tritt entweder freiwillig von Seiten der 
Direction ein, bei Krankheiten zu deren zeiterfordernder 
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Heilung, ober bei Familienverhältniffen, bei Verluſt eines 
Verwandten, Verpflibtung zur Xbleiftung des Landwehr: 
und Nationalgardendienftes und fonftigen Vorfällen, welche 
den Engagirten in feinen Vermögens = oder bürgerlichen 
Rechten bedrohen ; — oder er ift contractlich vorausbeftimmt, 
und feine Benugung zur Erholung oder zum Erwerbe ift 
ganz dem Ermeſſen des Engagirten überlaffen. In dem 
. Halle bedarf es jedesmal der befondern ſchriftlichen Ein— 
willigung der Direction, welche das unbedingte Recht der Ver: 
weigerung bat. Iſt U. contractlich feftgefegt, ſo pfleat ein 
außergewöhnlicher U,, der auf den Wunfh des Engagirten 
bewilligt wird, gewöhnlich von der Zeitdauer des contractlihen 
abgezogen zu werden, da aus jeder Abwefenheit eines Schaufp.s 
der Direction ein erwiefener Schaden in ihrem Rechte ges 
ſchieht; befchränft ſich der freiwillige U. auf wenige Tage, 
ift er namentlich durch Todesfälle Verwandter, unabweislide 
Samiltenverhältniffe u, ſ. w. herbeigeführt, fo wird der Abzug 
von dem contractlihen auch wohl erlaffen, was aber jedesmal 
ausdrücklich von der Direction bewilligt werden muß; Krank— 
heiten und die Zeit bis zu deren vollftändiger Heilung dürfen 
von dem U, nicht abgezogen werden. Bei dem contractlihen 
U. ift zu bemerken, daß feine Feftfegung, nicht binfichtlich 
feiner Dauer, fondern feines Beginns, entweder voraus ge— 
Tchehen, oder der Direction überlaffen ift. Werbindet der fich 
Engagirende mit der Feftjegung eines U.s die Abficht, wäh— 
rend defjelben auf Gaftrollen zu geben, fo fommt natürlidy 
viel auf die Zeit an, in welcde er verfegt wird. Gewöhnlich 
wählen die Directionen den Sommer dazu, die Schaufp. aber 
wünfhen ihn, des genannten Zwedes wegen, im Winter, 
Theater, welche beſtimmte Ferien haben, bewilligen felten U. 
außer diefen, er müßte denn durh dringende Verhältniſſe 
veranlaßt worden fein. Bei contractlihem U. ift zu beachten, 
ob er in Monaten oder Wochenzahl ausgedrüdt ift, da 
4 Wochen befanntlih nicht einen Monat ausmadhen. Sins 
ſichtlich der Fortdauer des Gehaltes ıft zu bemerken, daß bei 
grögern, namentlih Hofbühnen, beftimmte Regeln darüber 
beftehen, nach denen der ganze Gehalt nur eine gewiffe Zeit 
lang gezahlt wird. Ueberjchreitet der contractlide U, diefe 
Zeit, fo tritt gewöhnli die Hälfte des Gehaltes ein, hört 
auch wohl bei Privatbühnen ganz auf, wenn der Beurlaubte 
Gewinn durch feinen U. beabjichtigte. Beim Abfchluß eines 
Engagements mit contractlibem U. bat man daher diefe Be: 
dingung wohl zu beachten, da fie felten im Contract fpeciell 
benannt und fpäter als unter die allgemein beftehbenden 
Geſetze gehörig betrachtet wird, Wird ein bewilligter U. 
überfohritten, fo treten Strafen ein, über deren Belauf ent= 
weder die Theatergefege, vder befondere Bedingungen bei Be— 
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willigung deſſelben entfcheiden. U. zur Wiederherftellung der 
Gejundheit, zu Badereifen, darf nicht zu Gaftrollen benugt 
werden, wenn er nicht gleichzeitig ein contractlicher ift. Abe 
kaufen des contractlihen U.s pflegt Statt zu finden, wenn 
der zum U. Berechtigte der Direction dur die zeitigen Bes 
dürfnifje des Repertoirs unentbehrlich iftz die dafür geforderte 
oder gebotene Summe ſteht am Beften im Verhältniß zu dem 
nacgewiefenen Gewinne, den der Urlaub dem dazu Ber 
rechtigten bringt. Nollen zu fiudiren, Fann die Direction 
während des U.s von dem Schaufp. nicht verlangen ; dagegen 
pünktlihes Eintreffen, Probiren und Spielen mit dem Zage 
des zu Ende gegangenen U.s. Gebräuchlich ift bei einigen 
größern Bühnen, daß der Beurlaubte, im Fall die Direction 
es wünſcht, den voraus feftgefegten Beginn des Us um 
S Zage verſchieben muß, die dann natürlich aud ein 8 Tage 
fpäteres Wiedereintreffen veranlaffen. (L. S.) 
Urne (Requif.). Eine Art Waffergefäße bei den Griechen, 
die aber au zur Aufbewahrung der Afche Verftorbener diente; 
fie waren von Thon, Stein, Metall u, f. w. oft mit ſchöner 
erhabener Arbeit, Inſchriften u. dergl. geziert, in der Form 
rund, oval, dedig, bald mit, bald ohne Fuße, und mit einem 
Eurzen Halfe verfehen, wodurd fie fih von der Vafe (f. d.) 
unterfheiden, die einen langen Hals hatte. Sest wird die 
U. nur als Verzierung gebraudt. (B.) 
Ursulinerinnen. Stifterin: Angela von Brescia 
1537. Zradt: I) U. der ECongregation von Paris. 
Graues Unterkleid, fhwarzer Rock mit ledernem Gürtel und 
eiferner Schnalle, f[hwarzer Kirhenmantel ohne Uermel, Bor: 
tuch mit Kopfbinde, welches alles Haar bededt, und ſchwarzer 
mit weißer Leinwand gefütterter Weihel; ſchwarzer Schleier. 
2) Eongregation von Toulouje An Werktagen: 
weißer Rod und Skapulier ; an Sonn- und Fefttagen: ſchwarze 
Kleidung mit fehr weiten Nermeln, ſchwarzer Mantel, welder auf 
der Erde nahfchleppt. 3) Congregation von Bordeaur. 
Schwarzer Rock von Serge mit fehr weiten Aermeln und 
einem Stridgürtel mit 5 Knoten. Das weiße Vortuh um— 
ſchließt Wange und Stirn, und ein großer fchwarzer Schleier 
bededt den Kopf und geht bis auf die Füße herab. 4) und 
5) Die Eongregation von Lyon und Dijon. Wie 
die zu Paris; wollner Strid ftatt des Gürtels. 6) Die. 
von Touls: ſchwarzer Rod von Serge mit Iedernem Gürtel. 
Bei Ceremonien einen ſchwarzen, am Hals befeftigten Mantel. 
Unterfleidung weiß; ſchwarzer Weihel, großer Schleier. 
7) Die zu Arles Congregation wie die zu Bordeaur. 8) Die 
U. zu St. Rufina und Secunda in Rom: dunfelblaues 
wollnes Unterkleid, Rock von fchwarzer Serge, lederner 
Gürtel; ſchwarzer Mantel, weißer Weihel und großer ſchwarzer 
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Schleier. 9) Die U. zu Parma: fchwarzer Rod, weiße 
Schürze, ſchwaxzer Schleier; blauer Mantel; die Enden 
macen fie am Gürtel feft. Die Laienfhweftern tragen 
weiße Schleier. 10) Die U. zu Foligny: fhwarzer Rod mit 
engen Xermeln, Strid von rother Wolle, weißer Schleier, (B.N.) 


Utilites (Tehn.), f. Aushülfsrollen u. Fadı. 


v. 


V. Der 22. Buchſtabe im Alphabet; ſeine Ausſprache 
ſ. Ausſpr. der Buchſt. 

Väterroilen (Techn.), ſ. Alte, polternde Alte, Cha— 
rakterrollen, Fach, Heldenväter u. ſ. w. Die vorſtehende Be— 
nennung iſt nur die allgemeine für die verſchiedenen Zweige. 

Valombrosa (Orden von). Stifter: der heil. 
Giovanni Gualberto 1039. Der Kopf oben ganz Fahl ges 
ihoren, fo daß unten die Haare in einem HalbEreis ftehen 
bleiben. Die Kleidung war früher grau. Die Laienbrüder 
hatten eine Fürzere Kleidung und eine rund anliegende Müge 
mit Schaffell verbramt. Auch gab es Laienfchweitern, die eine 
graue Kleidung und fhwarze Schleier trugen. Die Mönde 
wählten fpäter die lihtbraune und dann die ſchwarze Tracht. 
Auch die Yaienbrüder gehen jegt ſchwarz und haben ftatt der 
Mützen große Hüte. (B. N.) 

Vasen (Requif.). Gefäße von den verfchiedenartigften 
Stoffen und Formen, die mit Blumen, Früchten u. dergl. 
gefüllt, mannigfah als Verzierungen angewendet werben, 
Vergl. Urne. 

Waudeville (Xefth.) beißt in Franfreih ein ſcherz— 
baftes, großentheils aber fatyrifches Lied, deffen Refrain (f. d.) 
in möglichft wenigen Worten die Pointe enthält. Die Ein 
führung folder Lieder auf der Bühne ift in Franfreich fo alt 
als die Bühne felbft, namentlih war es die Hauptrichtung 
des Theätre de la Foire. Einige Zeit vor der Revolution 
erhielten die Eleinen Stüde, in denen dergl. hauptfählid 
vorfamen, den Namen ®., und 1791 entftand fogar ein be= 
fonderes Theater, das Theätre de V. (f. Paris) dafür. Ueber 
den Urfprung des Wortes aus Veaux de vire — val de vice 
u. f. w. ift man lange fehr verfhiedener Meinung gewefen, 
bis neuere biftor. Forfhungen ergeben haben, daß es von 
Voix de ville (Stimmen der Stadt) herftamme, was aud 
größere Wahrfceinlichkeit hat. Das V. als Gattung der 
dram. Dichtkunſt ift in feinem innerften Wefen ausschließlich 
franz.; ın England hat es nie Wurzel faffen können; in 
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Deutfhland find nur die Werfuhe von Kogebue (Fanchon), 
Holtei, Earl Blum, Ungely und Schneider geglüdt; in Ruß— 
land dagegen hat es eine eigenthümlich nationale Färbung 
angenommen und beberrfcht faft ausfchließlich den Fomifchen 
Theil des Theaters. Der wefentlihe Unterfchied liegt darin, 
daß der Franzoſe und Ruſſe ſich fchlechtes, vollftändig ſtimm— 
lojes Singen auf der Bühne gefallen laßt, der Deutfche aber 
auch das leichtefte Lied wirklib gefungen haben will; 
Darfteller aber, die gut fingen Eönnen, geben fich felten zum 
V. ber, und vermögen es auch felten, gut zu fpielen, was 
doc immer die Hauptfache bleibt. Einzelne Ves der oben— 
genannten deutſchen Bühnendichter haben entfebiedenes Glück 
gemabt, viele NRahahmungen aber find fpurlos vorüber— 
gegangen, indem fie nur dazu dienten, die Abneigung gegen 
die ganze Gattung noch mehr zu beitärken. Obgleich be= 
deutende kritiſche Autoritäten die Ausbildung des V.s für die 
deutſche Buhne als etwas Wünfchenswerthes bezeichnet haben, 
fo jcheint die leichte Behandlung des Gefanges doch dem 
Charakter des deutſchen Publikums zu widerftreben. Vergl. 
Comedie-vaudeville. (L. 8.) 
Velde (Karl Franz van der), ein feiner Zeit jehr 
beliebter Romanfchriftfteller, geb. 1779 zu Breslau, ftarb 1824 
als Juftizcommiffär ebend, Schrieb ein dram. fließend ver— 
fifieirtes Mährhen: die Heilung der Eroberungs- 
ſucht, worin ein ähnliher Gedanke wie in Grillparzers, 
der Traum ein Leben, behandelt ift; der Eroberungs= 
füchtige wird nämlich durh die im Traum gefhehenen und 
erlittenen Schreden geheilt. Außerdem hat man nod von 
ihm eine 3aktige Oper: der Zaubermantel. Sämmtl. 
Siriften, Taſchenausg. Dresden 1830 — 1832, (M.) 
Veltheim oder Velthem (Johann), geb. um 1650 
in Leipzig, ſtudirte dafelbft und erwarb fih den Magifter- 
Titel; dann gründete er eine Schaufp.= Iruppe und war einer 
der 1, Principale, wie fie gegen das Ende des 17. Jahrh.s 
in Deutſchland herumzuziehen anfingen, zugleih aber auch 
ein Mann von tüchtigen Kenntniffen, der unter andern den 
Moliere (wenigftens die profaiihen Kuftfpiele) 1694 unter 
dem Zitel: Histrio Gallicus comico Satyricus sine 
exemplo, in 3 Theilen überfeste, Gleicherweife führte er 
Burlesten nad) ital. Muftern, und Zrauerfpiele, die aus dem 
Span, überfegt waren, auf; vorzüglich führte er aber ſchon 
das Ertemporiren ein. V. ftarb um 1705. (S.r.) 
Venedig (Theaterſtat.), eine Zeit lang die mädhtigfte 
Stadt der Erde, die Beherrfherin von weiten Provinzen und 
Inſeln und des ganzen mittelländ. Meeres, jegt nur das 
Schattenbild der ehemaligen Größe, Hauptft. des gleihnam. 
öfterreich ital, Gouvernements, auf unzähligen Infeln an den 
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Einfhnitten (Lagunen) des adriatifhen Meeres erbaut, mit 
etiva 120,000 Einw. — Von allen ital. Städten baute ®. 
faft zuerft ein Theater; bereits 1637 entitand das Teatro 
cassino, in der Form der alten Opernhäufer von einer Privat- 
gefellfihaft errichtet. Die Venetianer fanden jedob foldhen 
Gefhmad an dem neuen Vergnügen, daß binnen der fürzeften 
Zeit 15 Theater entftanden, die indeffen mit B.8 gefchidhtlicher 
Größe zu Grunde gingen. Gegenwärtig findet man noch 
4 Theater, die nennenswerth find: 1) Das Teatro Fenice, 
das Lieblingstheater der Venetianer, an Größe und Schönheit 
das 3. Theater Italiens, brannte bereits 3 Mal ab, wurde 
jedob jedesmal fofort — zulegt 1837 — wieder bergeftellt. 
Es ift in einem einfachen, aber fehr gefälligen Style erbaut, 
und hat ein befonders fhönes Portal; im Innern ftehen 5 
Logenreihen in gleicher Linie übereinander. Nur das Innere 
derjelben ift in den vornehmern Rängen mit der Bequemlich— 
feit und Pracht Fleiner Salons ausgeftattet. Der Anblid 
der Logen von Parterre aus zeigt hingegen nur die regel- 
mäßigen Deffnungen, die durh Vorhänge gefchloffen werden 
fönnen. Die Wände find eher einfach, als glänzend decorirt, 
wie überhaupt die Architektur der ital. Theater darauf be= 
rechnet ift, von den Zufchauern belebt zu werden, nicht aber 
Thon jelbftftändig, wie im neuen dresdner Theater, einen 
glänzenden Anblid zu gewähren. Der Zuſchauerplatz ift höchſt 
brillant erleuchtet und faßt etwa 2000 Zuſchauer. Die Bühne 
ift fehr geräumig, breit und tief, an Nebenlofalen ift ein 
wahrer Reichtbum vorhanden; die Mafchinerien und Decora= 
tionen find vortreffliihd und die Coſtüme verfchwenderifch 
ſchön. Das Theater gehört einem Actienvereine venetianifcher 
Nobilis und ift der Sig der großen Oper und des Ballets, 
doch wird nur die Eurze Zeit der Saifon gefpielt, felten außer 
halb derfelben. — 2) Das Teatro San Benedetto, auch 
Das Operntheater genannt, weil ebedem die große Oper und 
das Ballet bier hauſten; es ift ein finfteres, mäßig großes 
Gebäude, in dem verdorbenen Geſchmack des vor. Sahrh.s 
ausgeführt mit architefton. Pompe ohne Schönheit; im Innern 
ift es mit 4 Logenreihen verfehen und faßt in diefen und 
einem weiten Parterre faft 12— 1500 Zuſchauer; die Deco- 
ration ift verbleiht und das Ganze fieht räucerig und un— 
freundlih aus. Die Bühne dagegen ift im beften Stande 
und Decorationen wie Coſtüme wetteifern faft mit der Fenice. 
Obgleich eigentlih für die komiſche Oper beftimmt, wird doch 
aud die große und das Ballet hier gepflegt, und die Rivalität 
ift beiden Theatern fehr wohlthätig; auch wird in S. Ben. 
häufig im Sommer gefpielt. — 3) Das Teatro San Sa- 
muele ift ein Eleines unfcheinbares Haus, welches 5200 1000 
Perſonen faßt und Luftfpiele und Poffen giebt. Die Preife 
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find fehr gering (von 24 Kr. im 1. Range bis zu 3 Kr.). 
gange Zeit war diefes Theater in der Stagione ſehr befucht, 
als der berühmte Luigi Dufe noch wirkte, der feine Zufchauer 
mit Seiftungen ä la Matthews (ſ. d.) unterhielt und ftets be= 
friedigte. Das Publitum erfcheint bier theils in Hemdärmeln, 
ift aber ſehr Eritifh und hat ſtets Melonen- und Apfelſinen⸗ 
ihalen zur nachdrücklichen Unterſtützung feines mißliebigen 
Urtheils bereit. 4) Das Teatro Malibran (fonft Apollo) 
erhielt feinen Namen deshalb, weil die Malibran bei ihrer 
lesten Anwefenbeit ın V. durch einige Arien, die fie dort 
fang, den Smpreffario mit feiner Geſellſchaft aus dem 
fürdterlichften Elende rettete; es ift äußerlich neuer und ſchöner 
als das vor., in den Darftellungen aber find beide verwandt, 
eben fo in Preifen und Publitum. — Sehenswerth ift noch 
das Teatro Grimani, in der Nähe der Steinwarte und des 
Sudenviertels, wegen der reinen Verhältniffe feiner Bauart; 
zu Vorftellungen wird es nicht mehr verwendet. — Die zahl» 
reihen Marionetten-= und fonftigen Eleinen Theater auf faft 
allen befuhten Pläsen der Stadt, können wir nicht befonders 
erwähnen. Sie verfhwinden auch jährlich mehr und mehr, 
mit der Abnahme der Bevölkerung Schritt haltend. 
Wenedigs Orden. ]) Der St. Marcus-Orden, 
mit der Republik untergegangen. Ordenszeichen: eine goldne 
Medaille, worauf der Löwe des h. Marcus, der ein offenes Buch 
zwifhen den Tagen hielt, mit den Worten: Pax tibi Marce 
Evangelista meus, Es wurde an einer goldnen Kette um den 
Hals getragen, — 2) Der Ritter-Orden des Dogen. 
Drdenszeihen: ein blaugefhmelztes Kreuz mit 12 Spigen 
(wie das der Maltheferritter), in deſſen Mitte ein Oval, 
worin der Löwe des h. Marcus ftand. Ferner 3) den 737 
geftifteten Orden der goldnen Stola, der in einer 1 Fuß 
breiten goldgeftidten Stola beftand, die über die linke Achfel 
vorn und hinten bis auf die Knie herunterhing. Bei der Auf— 
nahme und bei Feftlichkeiten trugen die Nitter einen Rod von 
rothem Tuch oder Damaft, im Winter mit Hermelin gefüttert, 
für gewöhnlih aber einen ſchwarzen Rod und dazu eine 
ſchwärze Stola mit einer goldnen Treſſe befegt, einen 
ihwarzfammtnen Gürtel mit goldnen Franzen. — 4) Der 
Drden della Calza (des Stiefels) wurde um 1400 geftiftet. 
Ordenszeihen: ein mit Gold geftidter und mit edlen Steinen 
gezierter Stiefel, der nah Willkühr am rechten oder linken 
Bein getragen wurde, (B. N.) 
Venus (Myth.). Die Göttin der Schönheit und der 
Liebe, nad einer Angabe aus den Zeugungstheilen des ente 
mannten Uranus entftanden, nah Andern dem Meere ent= 
ftiegen, nah Dritten endlich von Zeus mit der Dione erzeugt, 
die Gattin des Neptun, aber außerdem mit Göttern und 
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Menichen der Liebe pflegend und daher Mutter einer za 
reihen Nachkommenſchaft. Ihr Eult, aus dem Morgen ande 
ftammend, war in Griechenland und Rom allgemein verbreitet 
und ragt felbft noch in das Chriſtenthum hinein. Die ©. tft 
das Jdeal weiblicher Schönheit und wird ftets nadt dargeftellt. 
In allegor. Beziehung und 3. B. als Perfonification der 
ehelichen Liebe erfcheint fie bekleidet und mit einem Gürtel 
geſchmückt (deffen Bedeutung f. Gürtel); nur als die Ver— 
treterin der bloß ſinnlichen Liebe erfcheint fie dann nadt. 
Iſt nun aub 2. die Nepräfentantin der Liebe überbaupt, fo 
befteht doch noch mande bildlihe Darftellung derfelben neben 
ihr. Die Eindliche Liebe z. B. wird durch die Dankbarkeit 
oder die Pietas (f. d. Art.) perfonifizirt, oder auch durch 
eine Tochter, die ihren eingeferferten zum Hungertode ver— 
urtheilten Water mit ihrer Bruft nährt; die Geſchwiſter— 
liebe findet in den Grazien oder in Caftor und Pollur eine 
entiprechende Mepräfentation; die eheliche Liebe wird durch 
Hymen oder Amor (f. d.) verfinnbildet; die Liebe zum Water- 
Iande ift mit einem Eichenfrange bekränzt und lehnt an einem 
ee an deſſen Säule die Heldenthat M. Eurtius zu fehen, 
u. |. w. (K. 
Verkleidungsstücke (aub Shubladenftüde 
genannt). Ueber das SHiftorifhe und Aeſthetiſche derfelben 
f. Piece a tiroir. Das Höchſte in diefer Richtung hat Mate 
thbews (f. d.), nah ihm Vates, Urtrinfor und Alexander 
geleiftet. In Deutfchland hat faft jeder Komiker von Be— 
deutung irgend ein Stück diefer Art, in dem er feine Ge— 
wandheit und Vielfeitigkeit zu documentiren vermag. Die 
ganze Gattung ift vielfach weder ein würdiger Vorwurf für 
die dram. Dichtkunft noch für die Schaufpielfunft genannt, 
weil fie die rohefte finnlihe Täuſchung als ein Kunftmittel 
anwendet, und weil das Darftellen verfchiedener Charaktere 
in rafcher Folge mehr ein Kunftftüd als ein Kunftwerk jet. 
Das Nichtigfte liegt wohl mitten inne, wenn wir es weder. 
Kunſtſtück noch Kunſtwerk, fondern eine Kunftfertigkeit nennen. 
Es dürfte den Gegnern der V. und Verkleidungsrollen fhwer 
fein, den Unterfchied zu beweifen, der zwifchen 3 einaftigen 
Stüden, die an einem Abend gegeben werden, und einem 
laftigen Stüde befteht, wenn in beiden Fallen ein Schaufp. - 
3 verfchiedene Rollen zu fpielen hat. Will man die Mer 
nehmen des Plautus, die Edelleute von Verona u. f. w. freilich 
nicht als Kunſtwerke gelten laſſen, fo ift die ganze Gattung 
verwerflid; aber vom Publiftum verworfen ift fie nicht, 
da fie anfpruchslos zu unterhalten ftrebt. Für die techniſche 
Ausführung der V. ift das rafche Umziehen die Hauptſache. 
Von diefem hängt es ab, wie lang die Zwifchenfcenen fein 
Eönnen, welche vortheilhaft auf die möglich Fürzefte Zeit be— 
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ſchränkt werden. Da felten die Garderoben fo nahe liegen, daß 
der Darfteller dort den Umzug vornehmen könne, jo pflegt 
man einen Eleinen Verfchlag (Bude) aus praftifabeln Des 
corationsgegenftänden, etwa Hinterfeger, Thüren u. ſ. w. dicht 
binter der Abgangsthüre aufzuftellen, in welchem die Coſtüme 
nad) der Neihe geordnet liegen, das Hülfsperfonal wartet, 
und der Umzug rafch gefchehen Fann. Wird in den Zwiſchen— 
fcenen nicht etiwas zum Verftändniß des Ganzen Wichtiges 
gefagt, jo braucht der Auftretende ſich nicht an das vorge— 
ichriebene Stihwort zu halten, fondern unterbricht durch fein 
Auftreten nadı eigenem Ermeffen die Scene. Verfleidungsrollen 
find ſehr anftrengend, erfordern daher befondere Sorge für 
die Gefundbeit. Der Körper darf während des Umzugs nie 
ganz entblößt, und muß durch die ſchon erwähnte Vorrichtung 
gegen Zugluft gefgügt werden (f. hier vervollftäindigend Ge— 
fundheitspflege). (L. S.) 

Verkündigung (Orden der 2. Maria’s), 
f. Maria 2). 

Verläumdung (Ulleg.), eine weiblihe Figur mit einer 
Zipisigen Schlangenzunge; fie trägt einen Schleier, mit dem 
fie diefelbe zu bededen ftrebt. 

Veriegenbeit, f. Angſt. 

Verena (Theaterftat.), Hauptft. der gleihnam. Dele— 
gation im Gouvernement Venedig an der Etſch, eine alte, 
winklige, lebhafte Stadt mit 53,000 Einw. V. hat 3 Theater: 
1) Das Teatro grande ift eines der ſchönſten in Ober— 
italien, ein Werk Halladios, weit und geräumig, bequem und 
zweckmäßig eingerichtet und von einfach ſchöner Bauart, be— 
fonders mit einem trefflichen Portale geſchmückt. Die Geſell— 
ſchaft, die während der Saifon dort fpielt, ift gewöhnlih um 
fo ſchlechter; es wird nur Dper darin gegeben. Für das 
Schaufpiel giebt es außerdem 2) ein Sommertheater, das 
Teatro diurno, in der Citadelle gelegen; es ift nett und 
freundli aus Holz erbaut, und wird oft bei Tage darin 

efpielt. Seit einigen Jahren befuht Director Börnftein 
Srieft und V. mit einer deutfhen Gefellfhaft, und macht 
mäßig gute Gefchäfte; die ital. Gefellfhaften (in den legten 
Sahren die von Schultz und Eonftantini) die bier fpielen, 
find unter allem Begriffe elend. Was Fann man aber aud 
für 15 Eentefimi (3 Kreuzer) verlangen? — Ein 3. Theater, 
Teatro della academia,audh Teatro Scatolo (Schachtel- 
theater) genannt, das Eleinfte, aber hinfichtlih der Bauart 
das ſchönſte in V., ift ein Privattbeater, jest faft verfallen 
und fteht ganz unbenugt. Dagegen hat der Graf Morando 
vor Kurzem ein Liebhabertheater erbaut, das freundlich und 
gefällig ift und für 1000 Perfonen Raum bietet. Wirklich 
guten Gefellfharten räumt der Eigenthümer daffelbe gegen 
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eine geringe Vergütung ein; fo fpielten z. B. mehrmals franz. 
Truppen dort. Auch die Gafinogefellfhaft bat ein Eleines 
freundliches Privattdeater, auf welhem ſogar große Opern 
von Dilettanten gegeben werden. V. bat auch das fchönfte 
Amphitheater der Welt, vollfommen erhalten, felbft das riefige 
Wafferbeden und die dazu gehörigen Wafferleitungen zur 
Aufführung von Naumadien find noch unverfehrt, und mitten 
in der Stadt liegend, ganz von Marmor erbaut, 464 F. lang, 
367 5. breit und Raum für mehr als 20,000 Zufchauer 
bietend. (R. B.) 

Vers. Verslehre, Versfuss. Dil V.-Lehre 
(Metrik) lehrt die Mechanik der Poefie und verhält fih zu ihr 
wie die Grammatik zur Rede überhaupt. Gie ift die wiſſen— 
Thaftlihe Beantwortung der Frage, wie und nah welden 
Gefegen wird die Sprache ihrer £örperlihen Seite nah als 
Miaterial der Poefie angewendet. Die Grammatif hat die 
allgemeinen Spradgefege zu ihrem Gegenftande, die Metriß 
die Gefege des V.sbaues. Die Hauptmomente eines V.es 
oder einer rhytmiſchen Periode heißen Füße (pedes), V.efüße. 
Die zweifylbigen find: 

* — u Trodäus vu — Sambus 
— — Spondeus vv Porrhichius. 

Bon diefen ftammen alle übrigen in der Art ab, daß fie ents 


weder hinten oder vorn durch binzufommende Längen oder‘ 


Kürzen wahfen. Unter diejen find der Trohäus und Jambus 
diejenigen Fuße, zu welchen fih die deutfhe Sprade am 
meiften neigt. Der Jambus eignet fih vorzugsweife zur 
Munterkeit, Erhebung, Laune, Luft, oder zur mannhaften 
Eräftigen Betradtung, bejonders aud für das Drama, weil 
er das gehaltenfte, gemeijenfte V.-maß ift und fich der un= 
gebundenen Spradye, der Profa, am meiften nähert, im Dia— 
loge die möglichfte NRafchheit geftattet und im Monologe den 
Ausdrud ernfter gewichtiger Neflerion begünftigt, Will daher 
der deutfhe dram. Dichter den V. flatt der Profa wählen, 
fo wird er, dem Genius feiner Landesjprache gemäß, vor— 
zugsweife nad dem Jambus greifen und zwar nad dem 
5fußigen, der durch Goethe und Schiller auf die höchfte Stufe 
der Vollendung gehoben ift. Beifpiel: Es giebt im Menfchen= 
leben Augenblide u. f. w. — Der Trochäus eignet fich 
vorzugsweife zur fhwermüthigen Klage, ernften elegifchen 
Betrachtungen, ftillem Schmerz, gemäßigter Heiterkeit. In 
fpanifhen Dramen, wo er durdy die vofalreihere Sprache und 
Elingende Affonanzen einen ganz andern Charakter annimmt, 
ift der Trochäus der am meiften gebraudte B.-fuß; in deute 
fhen Dramen hat es nicht gelingen wollen, ihn populär zu 
machen, obſchon mande effektreibe Stüde, wie Grillparzers 
Ahnfrau und der Traum ein Leben, trohäifches V.- maß 
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haben, Beifpiel: Hoch im Dome, fapphirblau, wölbt die 
Kuppel prächtig fich u. f. w. (Müllner’s Schuld). Im Ganzen 
trägt der Sambus einen mehr männlich feften, der Trochäus 
einen mehr weiblih weihen Charakter. Indeß kann der 
Trochäus in Furzen V.en auch fehr wohl zum Ausdrude 
baftiger Eile und ftürmifcher Bewegung dienen, wozu er na— 
mentlih in Schiller's Glode in der meifterhaften Schilderung 
der Feuersbrunft benugt ift. Er ift zugleih das Maß alles 
fogenannten ungleichen oder 3theiligen Taktes, indem fein 
Verhältniß wie 2 zu 1 if. — Der Spondeus erfcheint im 
Deutfhen befonders ſchwer und gewichtig, da er in, diefer 
Sprahe hauptſächlich durch nebeneinander ftehende einzelne 
MWurzelworter oder durch zwei zu einem Begriffe zufammen= 
tretende Stammwörter (3. B. Waldftrom, Urnacht) gebildet 
wird. Daher ift eine zu reihlihe Anzahl von Spondeen, 
wie fie 3. B. Voß in feinen Herametern anwendet, nicht zu 
empfehlen; der V. erhält dadurch gar leicht etwas Miß— 
tönendes, Gezivungenes. Selbft bei den Alten, deren metrifches 
Gefeg nicht auf der Qualität, fondern auf der Quantität 
der Sylben beruhte, finden fich felten Sylbenmaße, die aus 
lauter Spondeen zufammengefegt wären. — Der Pyrrhi— 
bius findet fich im Deutfchen nicht rein, d. h. nicht in einem 
2ſylbigen Worte, weil in jedem ylbigen Worte eine Sylbe 
den Zon hat und daher eine Urlänge wird; aber wohl in 
mehrfylbigen, nach und vor einer Länge, 3. B. Flüch | tiger; 
im Ge | büfch. 
Dreifylbige Füße giebt es acht: 
Senkung 


Daktylus — v U Anapaft vu — 
Ampbimacer — u — Amphibrabys u — U 
Dalimbachiusg — — U Bachius u — — 
Moloffus — — — Tribrachys u u U 


Unter diefen ift im Deutfhen der gewöhnlichfte: I) Der 
Daktylus, z. DB. goldige, Heiligung, liebende u. |. w. Er 
ift fo häufig und drängt fich fogar in die Profa fv reichlich 
und unwilltührlih ein, daß er den Rhythmus leicht tänzelnd 
und hüpfelnd macht, wenn er nicht dur Spondeen, Trochäen 
u. f. w. unterbroden wird. Sein Charakter ift vorzugsweife 
der der Rafchheit und muntern Thatfraft. Im Hexameter 
ift er das Hauptingredienz; er ift der eigentlich heroifhe V.⸗ 
fuß. Aber auch im Hexameter wird er, zu häufig gebraucht 
und befonders bei mangelnder Eäfur (ſ. d.), leicht unerträglich 
Man kann ihn betrachten als einen Spondeus, defjen legte 
Länge in 2 Kürzen (— — vu) aufgelöft if. Er ift zugleich, 
die Wurzel alles graden Taktes, indem fib in ihm die He— 
bung (—) zur Senkung (u) wie 2 zu 2 verhält. — 2) Der 
Anapäft, der umgekehrte Daktylus, daher auch Antidaktylus 
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genannt. Findet fih im Deutfhen nicht wohl in einzelnen Wör- 
tern, aber wohl in Zufammenftellungen, z. B. das Geficht, das 
Gehör; oder: Es erklang | ein Getön | von dem Thurm | 
um die Mit|te der Nadıt. Diefer V.-fuß hat etwas Auf 
firebendes und unterfcheidet fih durch feinen fprunghaften 
Charakter fehr bald von den übrigen D.- füßen. — 3) Der 
Ampbimacer findet fih fehr haufig in deutſchen Worten, 
befonders in zufammengefegten, 3.3. Lautenflang, Hochgericht, 
MWaldesgrün, Wiefengrund u. f. w. In ganzen Mortreihen 
hat er etwas ſehr Hervortretendes, Koupirtes, 3. B. Tief 
im Wald | brauft der Sturm | bang und ſchwer. — 4) Der 
Ampbibrahys findet fih in der deutfhen Sprache noch 
häufiger und nicht bloß in zufammengefegten Wörtern, 5. B. 
Gefühle, vergeben, beftändig, verflungen u.f. w. Sein Cha= 
rafter ift gefällige Beweglichkeit und NRafchheit, 3. B. Ge— 
fchwinde | enteilet | dem dumpfen | Gemade | und eilet | dem 
Lenze | entgegen. — 5) Der Bacdhius ift der deutſchen 
Sprache weniger eigenthümlich; doch findet er fih: z. B. 
Gebirgskluft, Gewaltſtreich, bevorzugt u. ſ. w. Er hat etivas 
Schweres, Gewaltſames. — 6) Der Palim=- oder Anti— 
bachius, Gegenfuß des vor,, ift in der deutfchen Sprade 
nicht ganz felten, 3. B. Schnellfüßig, wortbrüdig u. f. w. 
Er bat etwas Schroffes, Gewaltfames, und ift für Gegen— 
ftände von fanften und zartem Charakter gar nicht anzuwenden, 
3. B. Ungftwedend | heult heftig | Sturmwind im | Thurmdace. 
7) Der Moloffus ift fhwer und fparfam zu braucden, aber 
an geeigneten Stellen malerifh und majeftätifh, 3.8. Dampf 
wallt auf!— 8) Der Tribrachys, 3gekürzter Fuß, läßt ſich 
im Deutfhen nidt durch einzelne Wörter, fondern nur in 
MWörterreiben oder in folhen Worten darftellen, welche durd 
Comparative, Participien u. f. w. verlängert find, 5. B. Eilli- 
gere, | flüch|tigere | Rof|fe als alrabifheu. f.w. Schon die 
alten Kritiker und Metriker erklärten diefen B.= fuß für durch— 
aus macht und Eraftlos. — Der Vollftändigkeit wegen und weil 
mehrere derfelben eigene und oft gebraudte Namen erhalten, 
ja wie der Choriambus ganzen V.- maßen ihre Benennung 
gegeben haben, feien audy nody die Afylbigen Füße hier auf— 
geführt: A. In der Senkung: 1) Dijpondeus (-— ——), 
Doppelfpondeus, ein fehr harter fchwerfälliger B.-fuß, 3. D. 
Dampf wallt bob auf! — 2) Ditrohäus, Doppeltrohäus 
(— v — u), Sehr häufig im Deutfhen, 3. B. Morgenröthe, 
Zichtgefilde, Wiederfehen. — 3) Choriambus (- Uu--), 
ein jehr wohllautender V.-fuß, der zugleih den Charakter 
fpringender Heiterkeit trägt, 3. B. Sonniges Thal, Gloden= 
geläut, Sarfengetön. Hiervon das choriambiſche Oden-V.— 


maß. — 4) Jonicus a maiori (- — UV), 5 2. Lob⸗ 
würdige, Hochſelige. — B. Su der Hebung: I) Proceleuse 
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maticus (vuuv), d. h. antreibender, zurufender Fuß; läßt 
fich im Deutſchen nur in zwei auf einander folgenden Worten 
darftellen, z. B. Schred | licheres Ge|fhid. — 2) Diiambus 
(vu —u—), fehr gewöhnlih, 3. B. Geſchwindigkeit, Ent— 
beiligung. — 3) Antifpaft (u — — u), ein ſchwerfälliger 
Fuß, 3. B. gewinnfüdhtig. — 4) Jonicus a minori 
(uU — —), 3. B. In dem Urwald, durch das Laubdach u. f. w. 
Zu den Afylbigen Füßen gehören noch die Epitrite, d. h. alle 
A=Sylibenfüße, welche aus 3 Längen und 1 Kürze beftehen. 
Den l.Epitrit (u — —) nennt man denjenigen, in welchem 
die Kürze zu Anfange fteht, z.B. Verfühnungstag, der Strom 
brauft laut. — 2. Epitrit (- u——) ift der, wo die Kürze 
in der 2. Stelle ſteht, 3. B. Fürftenhausmadht, Landesauf- 
ftand. — Im 3. Epitrit (— — U —) ift die Kürze an die 
3. Stelle gerüdt, 3. B. Blau angebaut | Bergreihen fi | 
binziehen rings. — Im 4. Epitrit (— — — v) fteht die 
Kürze zulest, 3. B. Angftruf wedt mich; Schlagwanduhren. 
Die Päaone dagegen beftehen aus 3 Kürzen und 1 Länge. 
1. Paon (— uU) ift derjenige, wo die Länge beginnt, 
3. B. Glühendere, lichtere, — 2. Päon (u— vu) derjenige, 
wo die Länge die 2. Stelle einnimmt, 3. B. Verborgene, 
Bewaldete. — 3. Päon (UU— vu) derjenige, wo die Länge 
an der 3. Stelle fteht, z. B. Alabaſter. — 4. Päon 
a UV —) derjenige, in weldem die Länge fchließt, 3. B. 

ebenedeit, Der 2., fodann der 1., finden fih bei uns am 
bäufigften, der 4. am feltenften. Won den veralteten Hfulbigen 
Füßen wird nur einer noch zuweilen in der V.-kunſt genannt, 
der Dohmius, ein Antifpaft, mit hinzugefügter Länge, 
ziemlih häufig, 3. B. Gefangsfertigkeit, Muſikunterricht. — 
Aus diefen. V.s füßen entfiehen die Verſe, deren mehrere 
eine Strophe bilden; fie find entweder gereimt oder ungereimt, 
einfahe (in denen alle B.- füße oder Metra gleichartig find) 
oder vermifchte (die aus ungleichartigen B.= füßen beftehen) ; 
fie jchliegen entweder männlich, d. h. mit einer betonten 
Länge, oder weiblih, d. h. mit einer tonlofen Sylbe nad 
einer Länge u. |. w. Sie werden entweder monopodifch ges 
meſſen, wie die daktylifhen, indem der Daftylus wegen des 
gleihen Maßes feiner Hebung und Senkung ſchon für ſich 
einen Takt ausmacht, oder dipodiſch, wie die jambifchen oder 
trohäifhen V.e, wo der ganze 2, Fuß als Senkung des 
ganzen 1. betrachtet werden kann. Cine beftimmte Folge 
von D.=füßen bildet die B.=arten, in deren Formation 
bie Griehen unfere Lehrer find, Daher ihre grieh. Namen, 
; B. jambifche, trochäiſche, daktyliſche, anapäftifche, choriam— 
iſche, ſapphiſche u. ſ. w. Die deutſche V.=Eunft kann ſich 
ber Erfindung neuer V.=arten wenig rühmen, ſelbſt der fünf— 
füßige reimloje Sambus und der Alerandriner m uns, jener aus 
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England, diefer aus Frankreih, aus der Fremde zugekommen, 
eben fo die Ottava oder Szeilige Stanze, die Terzine, Seftine, 
Decime, die Canzone, das Sonett, Zriolett, Rondeau, die 
Ghaſele, die wir allerdings häufig, aber nicht immer zur Bes 
friedigung des nationalen Gefhmads, nachgeahmt haben. 
Der Gebrauch der Ausdrüde: gute, fließende, ſchlechte Ver— 
fification, gut, fließend, fchleht verfificirt, ergiebt ſich 
von felbft. Ueber die relativen Vorzüge des Gebrauds der 
V.e im höheren Drama f. Proſa. Nur die Bemerkung wollen 
wir bier einfchalten, daß namentlih in deutſcher Sprade, 
welche jo leicht plump wird, für die Darftellung des Niedrigs 
Komifhben der V. zu empfehlen ift. Ein äfthetifcher Kunft- 
tichter fagt mit Recht: „Ich begriff eine Zeitlang nicht, warum 
mir die Eomifhe Profa der meiften Schreiber allzu niedrig 
und fubjectiv widerlih war, indeß ich doch dem niedrigern 
Komus der Knittelverfe häufig gut fand, Allein wie der 
Kothurn des Metrums Menſch und Wort und Zufhauer in 
eine Welt höherer Freiheiten erhebt, fo giebt au der Soccus 
des komiſchen V.-baues dem Autor die poetifhe Masken 
freiheit einer lyriſchen Erniedrigung, welde in der Profa 
gleihfam am Menſchen wiedererftehen würde.’ 4 

Versammilungszimmer, ſ. Converfationszimmer. 

Verschwiegenheit (Alleg.), eine weiblibe Figur, 
die den Zeigefinger auf den gefchloffenen Mund legt; oft 
bält fie in der andern Hand ein Vorlegefhloß. Auch fieht 
man fie einen Siegelring auf den Mund drüden, oder gar 
mit einer Binde um denfelben. 

Versenkung (Techn.), Norrihtung in der Unter— 
Maſchinerie eines Theaters, dur deren Anwendung Perfonen 
oder Gegenftände unter das Podium herabgelaflen werden 
Fönnen. Sie befteht zunächſt in dem Ausfchnitt des Podiums, 
welcher mit befonders hartem Holze eingefaßt fein muß und 
an 4 Stellen dur hölzerne Strebepfeiler geftügt wird. Auf 
den deutfchen Theater find diefe Ausfhnitte meift in der Form 
eines länglihen Vierecks, deffen längere Seite dem Publikum 
zugekehrt ift; beim engl. Theater find fie rund, 6 — Sedig 
und felten größer als in jedem einzelnen Falle nöthig, daher 
man auch Einſatzrahmen anwendet, weldhe in die urfprüng= 
lihen Ausfchnitte des Podiums paffen und dem verſchwinden— 
den Körper grade fo viel Raum laffen, daß er bequem bin= 
durch kann. Geſchloſſen wird diefer Ausfhnitt durch Schieber, 
welche fich rechts und links unter das Podium fchieben und 
die eigentlihe V.8=- platte herauflaffen. Iſt die V. rund, 
fo vertritt ein Dedel diefen Schieber, der mit den Händen 
eingefegt und fofort durch eiferne Riegel befeftigt wird. Die 
B. felbft befteht in einem hölzernen Gerüft, deſſen obere 
Platte genau in den Ausfchnitt des Podiums paßt und ver= 
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mittelft ftarker Taue, die am beften in den ſtützenden Strebe— 
pfeilern des Ausfchnittsrahmens laufen, auf und nieder bewegt 
wird, Sm Ganzen ift es mit diefer mehanifhen Vorrihtung 
auf dem deutfhen Theater noch Eläglich beftellt. Erſt hört 
man 1, aud wohl 2 Mal zum Avertiffement Flingeln, dann 
ſchieben fich, wenn etwas erfcheinen foll, die Schieber Enarrend 
und fchwerfällig auseinander, ein regelmäßig dediges Loch 
wird fihtbar, und aus diefem erhebt fih langfam der Er— 
fheinende. Eben ſo — nur in umgekehrter Folge — beim 
Verfhwinden. Sehr viel beffer und zwedentfpredender find 
die V.en der engl. Theater. Dort ift angenommen, daß der 
Ausſchnitt des Podiums nie größer fein dürfe, als der durch 
denjelben bewegte Gegenftand durhaus erfordert, daß der 
Ausfchnitt felbft durch niederes Buſchwerk, Steine, Blumen 
u. |. w. ftets dem Auge des Zufhauers verftedt bleibt, daß 
die Schieber oder Klappen ſich erft in denn Augenblide öffnen, 
wo der obere Theil des heraurbewegten Gegenftandes das 
Podium berührt, ja, indem fie ſich nach oben aufklappen, den 
Fuß des Erfcheinenden ſchräg aufrechtftehend umfchließen, fo 
daß es wirklich erfcheint, als wüchfe etwas aus der Erde 
hervor; daß endlich nie vorher ein Zeichen gehört wird, wels 
ches die Anwendung der 8. dem Publifum ankündigt. Als 
das Beſte in diefer Beziehung (aber nur für Ballet, Figu— 
ranten, Stellvertreter der Darfteller anwendbar) ift wohl die 
V. zu nennen, welche aus folgender Vorrichtung befteht. In 
den V.s-Ausſchnitt wird ein befonderer Nahmen eingefegt, 
der 2 Klappen hut, die fih nah Art der Flugelthüren nad 
unten öffnen und zu diefem Zwecke mit Charnieren verfehen 
find; Riegel fchließen diefe Flügelflappen bis zum Augen= 
blide des Gebrauds, dann hält leichte Federkraft oder Menſchen— 
band diefelben in gleicher Höhe mit den: Podium. Anderthalb 
Fuß unter den Klappen (wenn fie nah unten geöffnet find), 
wird auf die eigentlihe B.5= Platte eine Matrazze gelegt. 
Steht nun die Perfon an dem Ausfchnittsrahmen, und läßt 
ſich in der Richtung, welde der Falz beider Flügelklappen 
ihm anweift, zu Boden fallen, fo geben diefe nad, laffen ihn 
bis zur Matrazze gelangen und fchließen ſich dann durdy die 
erwähnte Federkraft (oder Menfhenhände) fogleich wieder dem 
Podium an, Nach gemahtem Gebraud werden zur Sicherung 
die Riegel fofort wieder vorgefhoben. Zwedmäßig ift es, die 
Flügelklappen felbft fo einzurichten, wie man Salouften, Ver— 
ſchlußklappen an Sefretairen hat, d. h. aus einzelnen Holzitäben 
zufammengefegt, die dem Ganzen Biegſamkeit geben. (L. S.) 

„ Versetzstücke (Techn.), tleine De£orationsgegen= 
fände, die neben den Profpecten, Eouliffen und Sofitten zur 
Vervollftändigung des Bühnenbildes dienen. DB. find meift 
Thüren, Senfter, Lauben, Bäume, Büfche, Häufer, Mauern, 
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Throne, Defen, Säulen, Altäre, Vafen, Schränke, Nifchen 
u. f. w.; fie beftehen aus leichten Holzrahmen, die mit 
Leinwand überzogen und mit den nöthigen Vorkehrungen zu 
Thneller Befeftigung verfehen find. — Die V. werden ent- 
weder durh Freifahrten (f. d.) und Schiffswagen auf die 
Bühne gebradyt, oder wenn fie an der Seite bleiben nur 
bingetragen und hinter den Couliſſen befeftigt. Vergl. Des 
eoratien und Maſchinerie. 

Vertu militaire (l ordre pour la, feit 1820: 
Militair-VBerdienftorden). Diefer Kurbeffifhe Orden wurde 
1729 vom Landgraf Friedrih II. geftiftet und beſteht nur 
aus I Claſſe. DOrdenszeihen: ein goldenes, in 8 Spigen aus— 
laufendes roſa emaillirtes, mit einer Königskrone gededtes 
Kreuz, auf deffen 4 XTheilen der Namenszug, früher des 
Stifters F. L., jest des Beftätigers W. K. und das Wort 
virtuti ſteht. Zwiſchen den XTheilen- ift der heſſiſche Löwe 
angebraht. An einem bimmelblauen Bande mit filberner 
Einfaffung wird es um den Hals auf der Bruft hängend 
getragen. (B. N.) 

Vertumnus (Myth.), der Garten= und Feldgott der 
Nömer, ein ernjter Mann, ein Gartenmefjer oder einen 
Erummen Stab haltend, einen Kranz auf dem Kopfe. (K.) 

Verwaltung des Theaters, f. Director, Entre= 
preneur, dann Austheilung, Befegung, Buchhaltung, Eonceffion, 
Regie u. f. w. 

Verwandlung (Techn.), nennt man die vor den 
Augen des Publitums gefhehende Veränderung der Bühnen— 
decoration, oder die fihtbar vollgzogene Aenderung in dem 
Eoftüm eines Darftellers. Hauptface bei jeder Decorationsp. 
ift, nad gefhehenem Abräumen der Möbel und Utenfilien, 
die gleichzeitige Fortbewegung aller einzelnen Theile: Gar: 
dinen, Eouliffen, Sofitten, Thüren und Fenfter ꝛc. Zur 
dieſes gleichzeitige Fortbewegen, fo wie Erfcheinen der einzelnen 
Theile find faft bei allen Theatern die geeigneten Maſchinen— 
mittel vorhanden (f. Mafchinerie) werden aber felten gebraucht, 
namentlich begnügt man fi für die Eouliffenmit Menſchen— 
bänden, Sehr mangelhaft aber, auch bei den beften Bühnen, 
ift die Handhabung der practifabeln Thüren und Fenfter. 
Um die B. anzufündigen, giebt der Souffleur gewöhnlidy ein 
Zeihen, meift mit einer Klingel, die nicht allein für die 
Arbeiter auf dem Schnürboden und hinter den Eouliffen, fon= 
dern oft auch leider im Publitum zu hören ift. Diefer Uebel- 
ftand follte jedenfalls vermieden und das Zeihen nur den 
Arbeitern hör= oder merkbar gegeben werden. Ein 2. Sing- 
nal bezeichnet das Beginnen der V. Entweder fällt die Gar— 
dine vor die [pielende, oder die fpielende wird weggezo— 
gen, um die dahinter hängende frei zu machen. Daſſelbe 








F 


— 


Verzweiflung Vespermann 167 


gilt für Eouliffen und Sofitten. Das 2. Zeichen darf nicht 
eher gegeben werden, bis fämmtlihe Möbel oder Urenfilien 
abgeräumt und das Theater frei ift. Beſondere Vorſicht ift 
anzuwenden, daß nicht ein Decorationstheil hängen oder fteden 
bleibt und die gewöhnlichfte VBühnenerfahrung giebt hier nad 


der Lokalität die befte Vorſchrift. Drdnungsgemäß ift noch, 


daß alle Perfonen, welche zwifchen den Koulifjen ftehen 


. Eouliffen, hinter den) auf das 1. Zeichen zur V. zurüds 


zutreten und den Arbeitern Plas zu machen haben. — 2. 
im Coftüm der Darfteller kann nur durch rafhes Abwerfen 
und Verſchwinden der abgeworfenen Kleider bewirkt werben. 
Zu diefem Zweck wird das Coftüm fo eingerichtet, daß es 
auf der dem Publikum nicht fihtbaren Seite durch Ninge 
zufammengehalten wird, durch welche eine Schnur geht. Dieje 
hängt fo tief herab, daß man fie durch ein genügend großes 
Lob am Podium faffen kann, Wird fie heruntergezogen, 10 
fallen die Ringe aus einander, das Oberkleid löft ſich ab, 
wozu natürlich eine gefhidte Wendung des Darftellers bei= 
tragen muß. Sodann werden die abgeworfenen Kleider durch 
das Podium rafch weggezogen. ine andre Art der V. am 
Coſtuͤm ift unter Erſcheinung naczulefen. ' (L. S.) 
Verzweiflung (Alleg.), eine weiblide Figur mit ftarr 
zum Simmel blidenden Augen und fliegendem Saar; fie halt 
einen Dolch, den fie gegen die Bruft kehrt; ein zerbrochener 
Anker liegt neben ihr. (K.) 
Vespermann, 1) (Wilhelm), geb. zu Sannover 
1784, betrat 1802 dafelbft die Bühne in untergeordneten 
Rollen. Bald darauf begab er fich zum Director Thomala, 
der Lippftadt, Detmold, Herfort, Bielefeld u, a. Eleine Städte 
befuchte; er fang und fpielte hier lange Zeit Alles. Dann 
ging er nad) Bremen, wo er eine Reihe von Jahren den 
Monoftatos in der Zauberfiöte, den Gärtner in Camille, 
den Antonio im Wafferträger u. f. w. fang; im Schaufpiel 
den Zempelberrn im Nathan, Melchthal im Zell, 
Unton in den Berwandtfhaften und obendrein in der Pan— 
tomine den Pierrot fpielte! Die plögliche Krankheit eines 
Schauſp. bewog ihn, die Rolle eines Fomifhen Alten zu 
übernehmen, und der Außerft glüdliche Erfolg bradte ihn 
zu dem Entſchluß, fih diefem Fache vorzüglid zu widmen. 
Hierin und in den Rollen der Intriguants bewegte fih nun 
B. mit entihiedenem Beifalle auf den Bühnen zu Hannover, 
Braunſchweig und Magdeburg, wobei er no immer Buffo— 
partien fang. 1811 ging er nach Carlsruhe, wo er mit alle 
gemeinem Beifalle fpielte. Nach einer Reihe Gaftrollen in 
Straßburg, war er in Augsburg, Wiesbaden, Mainz, Eöln 
u. j. w. engagirt. Dann ging er nah Münden zu Gaftrollen 
nd erhielt dort ein Engagement, das ihm ſpäter lebensläng- 
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lich gefichert wurde. Hier wurde er bald heimifh, Alles ges 
wann ihn lieb; er heirathete die Folg. und ftarb 1837, > 
gehörte in die Reihe jener Bühnenfünftler, welche ftets künſt— 
lerifch der Aufgabe Herr find und dadurch jenes Product 
bervorbringen, welches durch den glüdlichen ——— der 


Natur und der Kunſt entſteht. Im intriguanten Rollen fehlte 


ihm zuweilen die Intenfivität des Charakters und er pflegte 


zu äußerlihen Behelfen zu flühten; Ironie, den Ernft des 


Sceines, den Zwiefpalt des Menfhlihen mit dem Dämonifchen 
förderte er zwar effectvoll, aber nicht immer äfthetifh zu Zage. 
Hingegen war er auf dem Boden höherer Komik vollendeter 
Meifter. Es waren nicht etwa Portraits, fondern Charakter— 
gemälde, pſycholochiſche Darftellungen diefer oder jener Leiden= 
ſchaft und Lächerlichkeit die er lieferte. ®. war ein Seelenmaler, 
jeder Licht und Schattenftrich wahr, aus den Leben heraus= 
ftudirt und den geheimften Gemüthsbewegungen abgelaufcht. 
Dabei befaß er ein trefflihes Organ, eine höchſt ausgebildete 
Sprade, äfthetifche Bildung, umfaffende Kenntniß des Theaters 
und der Bühnenkunft. Sein Mephiftopheles, Soliman, Shy— 
lock, Oheim, Schneider Fips, Nath Seger 2c. bleiben unver 
geglih. — 2) (Clara, geb. Mezger) geb. 1799 in der Vor— 
ftadt Au in Münden, früh fchon zeigte fie befondre Vorliebe 
zum Gefange, wirkte auch als Kind ſchon auf dem Hoftheater, 
wo fie befonders als jodelnder Tyrolerknabe großes Auffehen 
machte, und den Kapellmeifter Winter veranlaßte, ihr Unter 
richt zu geben, der fie denn als Pflegetochter in fein Haus 
nahm. 1817 betrat fie als Myrrha und Semiramis die 
Bühne mit großem Beifall. Bald darauf ging Winter mit 
ihr nach Reipzig, Dresden, Berlin ıc. wo fie mit ſchönem Er= 
folge fang, und dann nad Stalien, wo fie fich vollends aus— 
bildete, und auf den dortigen Bühnen, felbft in der Scala, 
glänzende Anerkennung fand. Nah ihrer Rüdkunft erhielt 
fie als Hof- Theaterfängerin eine ihren Verdienften würdige 
Stellung. 1820 verbeirathete fie fih mit dem Wor., der 
rückſichtlich des Spiels und des Vortrags des Recitativs einen 
überaus günftigen Einfluß auf fie übte, Als Agathe nannte 
fie Weber felbjt einzig und unerreihbar. Ihre Stimme 
war Eräftig, rein, metallreihb, hatte einen Umfang von faft 
3 Octaven, fie vereinte unendlihe Keblfertigkeit mit einem 
ausgezeichneten Portamente; was aber vor Allem bezaubernd 
wirkte, war die einfache [hlihte Natürlichkeit ihres Gefanges, 
die Feine Kunſtbildung gefchmälert hatte; ihre Töne quellen 
unmittelbar aus voller Seele, und ergriffen deshalb den Hörer 
mit hinreißender Gewalt. Schon 1827 madte eine Bluter= 
gießung im Kopfe ihrem Leben ein Ende. Sie ward auf 
das Feierlichfte zur Erde beftattet, die zu ſchnell diefe herrliche 
Blüthe wieder verfhlang. — 3) (Katharina, geb. Sigl) 
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geb. 1802 in München, wo fie ihre mufif. Bildung erhielt und 
bereits 1818 die Bühne betrat, feit 1820, war fie als Hofſän— 
gerin angeftellt; 2. Gattin des Vor. 1833 wurde fie von der 
Cholera ergriffen und ſah ſich in Folge derfelben genöthigt, 
der Buhne zu entfagen;z gaftirt hat fie wenig und ift daher 
minder ‚befannt als fie verdient. Ihre Stimme war klang— 
voll und angenehm, nur in den Mitteltönen fchneidend ſcharf; 
fie hatte große Fertigkeit im Gefange und einen gefühlvollen _ 
Vortrag; als Darftellerin war fie weniger talentvoll. Sie 
lebt jest zurüdgezogen in München. (G. F. N. u. 3.) 
Vest» (Xlleg.), die jüngfte Tochter Kronos, wurde von 
der Mutter Nhea, vor dem Kinder verfohlingenden Vater ge= 
rettet; ihr Kult war in Griechenland und Rom allgemein 
und der Heerd jedes Haufes ihr heilig. Sie wird als eine 
verfähleierte Figur dargeftellt, die eine Opferfchale hält. 
Vestalinnmen. Die Priefterinnen der Vefta in Rom, 
die 30jährige Keufchheit geloben und das ewige Feuer im 
Tempel der Göttin unterhalten mußten. Sie trugen ein 
langes Gewand mit Purpurftreifen befegt, einen Schleier und 
eine Stirnbinde, (K.) 
Vestris, eigentlid Vestri, I) (Gaetano Apolline 
Baltafare), geb. 1729 zu Florenz, kam fehr jung nad) Paris, 
wo er den Unterricht des berühmten Balletmeiſters Dupre 
genoß. 1748 betrat er ais Zänzer die Bühne und erndtete 
den rauſchendſten Beifall, 1749 ward er unter die Mitglieder 
der franz. Oper aufgenommen. Ludwig XV. gab ihm eine 
Unterftügung ven 1500 Livres, um feine feltnen Talente noch 
mehr ausbilden zu Eönnen. Der Enthufiasmus des parifer 
Publikums für ihn fchien bleibend, und V. hatte großen Anz 
theil an der Nevolution, die Noverre bewirkte, als er die 
Chorographie umgeftaltete. Mehrere Reifen vollendeten V.s 
Kunſtbildung und fein Ruf als Kunftler wurde fo groß, daß 
mehrere Fürſtenhöfe Europas wetteiferten, den Mann zu 
befigen, der dur edle Geftalt und Schönheit, durch Talent 
und Kraft bald feinen Lehrer Dupre verdunfelte. Anmuth, 
Eleganz, Zartgefühl und Gefhmad waren die hervorftechenden 
Eigenfhaften feiner Kunftleiftungen, 40 Sabre war er Tänzer 
geiwefen, als er 1750 fih von der Bühne zurüdzog. Sein 
Verluft wurde allgemein bedauert. Noch zur Zeit des Con= 
fulats hatte fih fein Name bei Allen, die ihn gefehen, fo 
erhalten, daß er für das Höchſte an Anmuth, Leichtigkeit und 
Bierlid;feit der Tanzkunft galt. Weniger als fein Tanz, waren 
die Ballette beliebt, die er in Scene feste. Er ftarb 1808 
zu Paris. Als Künftler befaß V. eine unbegrenzte Eitelkeit. 
Er nanute fid oft felbft den Gott der Tanzkunſt und 
behauptete, fein Jahrh. habe nur 3 große Männer hervor— 
gebracht: ihn, Voitaire und Sriedrih ll. Die Correspondence 
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du Baron Grimm enthält viele Anekdoten von feinem Eigen— 
dünkel; feinen Sohn empfahl er dem Yublitum mit den 
Worten: Allons, mon fils, monirez votre talent au public, 
votre pere vous regarde! Diefe Eitelkeit abgerehnet war V. 
ein guter Water, ein treuer Freund und waderer Bürger, 
dabei fo vielfeitig gebildet, daß Perfonen vom 1, Range feinen 
Umgang fuchten. Vergl. über ihn Zſchokke's Miscellen für die 
neuefte Weltfunde. 1808 No. 87, ©, 344 u. f. — 2) (Anna 
Friederike Heinel-V.), geb. 1752 zu Baireuth, Gattin 
des Vor., geft. 1808 zu Paris, hatte fi durch ihn zu einer 
gewandten Tänzerin gebildet, die feit 1763 dur Förperliche 
Anmuth und Kunftfertigkeit große Senfation erregte, und den 
Beifall des Publifums fih bis zu ihrem Tode erhielt. — 
3) Auguft ®.=- Allard), geb. 1759 zu Paris, unehes 
licher Sohn von ®. I) und der Tänzerin Allard, ſchien das 
angeftammte Talent vervollfommmnen zu wollen. Im 13. Jahre 
betrat er als Tänzer die Bühne, und wurde bald nachher an 
der großen Oper angeftellt. Er fand den raufbendften Bei- 
fall, bis zu der Zeit, wo Dupont neben ihm glänzte. Als er 
ſich 1774 weigerte, eine Hülfsrolle in der Oper Armide zu 

übernehmen, wurde er in das Fort I Evecque geſetzt; fein 
Vater riß fih mit den Worten aus feinen Armen: Allez, 
mon fils, voilä le plus beau jour de notre vie. Prenez mon 
carosse, et demandez I’ apartement de mon ami le roi de 
Pologne; je paierai tout. Auch er, von ähnlicher Eitelkeit 
erfüllt wie fein Vater, entzüdt: in faft ganz Europa das Pu= 
blifum in feinen Ballets. Nachdem er längft penfionirt war, 
trat er 1835, alfo 76 Jahr alt, bei einer Beneftzvorftellung 
der Zaglioni noch einmal mit jugendlicher Kraft auf. Einer 
feiner Söhne ift noch jest Tänzer an der großen Oper zu 
Paris, tritt aber felten mehr auf, und zeichnete fih von jeher 
mehr durch Fraftvolle Sprünge, als durch Grazie aus. — 
4) (Marie Rofe BGourgaud-Dugafon ®., geb. 1746, 
vermählt einem Bruder von V. 1), ward 1765 bei dem Theätre 
frangais angeftellt, und zeichnete fich befonders in tragiſchen 
Rollen aus. Voltaire, Lamier, Ducis u. a. Dichter fchrieben 
mehrere Rollen für fie. Schönheit und edler Anftand zeich- 
neten fie aus und obgleich ihr die innere Gluth mangelte, die 
auch die Zufchauer elektrifirt, auch ihr Organ nicht ſchön und 
oft undeutlich war, fo verdedte fie doch diefe Schwächen und 
erzivang fih Bewunderung. Ihrem Ruf ſchadete fie durch 
fortwährende Zänfereien mit andern Schaufpielerinnen, Leider 
verließ fie erft ihre Laufbahn, als ihre Blüthenzeit vorüber 
und ihr großer Ruf ſchon fehr im Sinfen war. Endlich that 
ſie's 1804 und ftarb bald nachher. Noch führen den Namen 
V. eine beliebte Sängerin an der großen Oper zu Paris und 
London, und ein Balletmeifter zu Wien, der durch fein 1825 
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dort aufgeführtes Ballet Alerander fein Talent bes 
wiefen hat. (Dg.) 


Vetter (Franz Xaver), geb. zu Gmündin Würtemberg 
1500, Sohn des Cantors V., der ihn zum Prediger beftimmte. 
V. widmete fich indeffen dem Cameral= und Verwaltungs 
face, bis die Begeifterung für die Muſik, die von jeher in 
ihm glühte, mächtiger entflammte, und er mit feiner Fräftigen, 
feltenen Tenorftimme zum Theater überging. Er fang zuerft 
im Chor zu Stuttgart, wurde zu Eleinen Partien nebenbei 
verwendet und erwarb fich fo Feftigkeit, Biegſamkeit der 
Stimme und dram. Noutine. 1820 folgte er einem Rufe nady 
Augsburg und ging dann nad) Leipzig als 1. Tenoriſt. Bald 
entwidelte fich fein Talent fo vollftändig, daß fih fein Ruf 
durch Deutfchland auf einer Neife verbreitete, und Partien 
wie Tamino, Mar, Nadori, Hüon, Adolar, Azor 
in Zemire und Azor, Hugo im Fauft, fpäter Robert 
u. f. w. ficherten ihm die ehrenvollfte Aufnahme. Befonders 
glänzend war diefe in Frankfurt am Main und Darmftadt, 
wo ihm gleich ein Engagement angetragen wurde. Geehrt 
und geliebt als Menſch und Künftler lebte er bier glücklich 
und zufrieden bis zur Auflöfung des Hoftheaters, folgte fo= 
dann einer Einladung nah Stuttgart und fchloß, nachdem er 
in Wien, Berlin, Dresden gaftirt hatte, einen lebensläng= 
lihen Contract 1822 dafelbft ab. Licinius, Cortez, 
Mafaniello, der Maurer, Pofillon, Brauer, 
Jwanov in Czaar und Zimmermann ıc. ſprechen vorzugs— 
weife an und er weiß fie mit frifcher Lebenskraft darzuftellen. 
Mag aud die Zeit denn Wohlklange und Volllaut feiner einft 
innig rührenden und Alles entzüudenden Töne viel gefhadet 
haben, er bleibt nody den waderften Zenoriften Deutfchlands 
beigefellt, und jein Wirken und fein Fleiß zeigt fib uner— 
müdet. Wie bedeutend B. außer dem Bereiche der Bühne 
im Oratorium mitzuwirfen verfteht, bezeugen die Aufführungen 
diefer Werke feit feinem Aufenthalte in Stuttgart. (F.G.N.) 
.  Viecenza (Theaterft.), Hptftdt der gleichnam. Delega— 
tion im Gouvernement Venedig, eine große aber wenig be= 
lebte Stadt mit etwa 30,000 Einw. Merkwürdig ift befonders 
das Teatro olympico; es wurde auf Koften einer Geſellſchaft: 
die Olympier, von Palladio erbaut, ift äußerlih ſchlicht und 
unanfehnlib, ım Innern aber ein wahrhaftes Meifterwerk. 
Der Zufhauerpleg fteigt amphitheatral. auf, nach den legten 
Eigen folgt eine herrliche Säulencolonade mit prächtigen 
Statuen. Die Scene ift ganz antik und in den reinften Ver— 
hältniffen gebaut, die einzige Decoration ftellt das röm. 
Forum mit den 7 darin ausmündenden Straßen bar, aber 
diefe ift unübertrefflich ſchön. Für gewöhnliche Darftellungen 
wird dafjelbe nicht benugt; dazu ift das Teatro Eresenio, 
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von dem Flüßchen fo genannt, an dem. ed liegt; es ift ein 
wenig fchönes, altes, im Innern räuderig finfteres Gebäude, 
das für etwa 1500 Zufhauer Raum bat. 

Vietoria (Mytb. u. Alleg.), f. Sieg. 

Viehzucht (Alleg.), wird dDargeftellt durch Pan (f. d.) 
von einem Nind, Schaaf und Ziege begleitet. 

Wielseitig nennt man einen Scaufp., der in Rollen 
der verfchiedenften Gattung ſich Beifall zu erringen vermag. 

Vigano (Salvatore), geb. 1769 zu Neapel, tanzte 
bon in frühefter Jugend die weiblidben Parthien in den 
Balleten feines Vaters, der Balletmeifter war; ging fpäter 


nach Mapdrit, wo er fih der berühmten Tänzerin Donna _ 


Medina vermählte, dann nah London und Parıs und feierte 
überall die ausfchweifendften Triumphe. Auch in Wien, 
Dresden und Berlin tanzte er mit gropem Erfolge, gina dann 
aber nad Italien zurüd, wo er als Tänzer und Ballet= 
meifter an der Scala zu Mailand wirkte, bis er 1821 ftarb. 
Seine Verdienfte um die Ausbildung des Ballets find nicht 
gering, befonders bat er trefflibe Schüler gebildet. (H.) 
Wigny (Alfred de), geb. 1798 auf dem Schloſſe Loches 
in Touraine, erhielt feine Bildung in den Collegien zu Paris, 
nahm dann als Lieutenant Dienfte beim Militair und machte 
den fpan. Feldzug von 1823 mit. Er fhrieb Poecmesan- 
eiens et modernes (4, Auflage 1834), die fih durch Ans 
muth, Bartheit, Frifhe, Tiefe des Gemüths, und fchöne 
Sprache auszeihnen. Diefe Eigenfhaften empfehlen ihn auch 
als Dramatiker. Sein Scaufpiel: Le Mardchal d’ Ancre ift 
gut angelegt, und noch beſſer gefchrieben. Eine Reihe £leiner 
Luſtſpiele und Dramen machten auf den parifer Theatern Glüd, 
Bon Shakſpeare überfegre V. den Othello, bielt ihn aber fo 
feft in den engen Grenzen der franz. Dramaturgie, daß feine 
Bearbeitung nicht felten einer Parodie ähnlih ward. Oram. 
Form haben aub B.s Nomane: Ciag-Mars (Paris 1526), 
und les diables blens (Paris 1532). (Dg.) 
Villa Vicosa (Orden der Empfängniß over 
von —). Diefer portug. Orden ift von Johann VI. 1818 
für beide Geſchlechter geftiftet, und beftebt aus Großfreuzen, 
Gommandeurs und Nittern. Das Sfpigige Ordenskreuz ift 
weißemaillirt; mit goldener Einfaffung, zwiſchen den Spisen 
goldne Strahlen, auf denen 8 weiße Gterne. Das weiß: 
ematllirte Mittelfcbild enthält den verfhlungenen Namenszug 
und im blauen Ringe die Ordensdepife: Padroneira de Reino, 
Es wird von einer Krone gededt und von den Großfreuzen 
an einem bimmelblauen Bande mit weißen Rändern von der 
Rechten zur Linken und dabei auf der linken Bruft ein filberner 
Stern getragen. Won den Commandeurs wird es am Halſe 
von den Rittern im linken Knopfloch getragen. (B. N.) 
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Villeneuve (Sospitaliterinnen bes b. Tho— 
mas von), geftiftet von Angeli le Prouft, Tracht: ſchwarzer 
Rod, leverner Gürtel, weißes Halstud und weiße Schürze; 
weiße Korneite und Haube. Wenn fie ausgehen, Ihwarze 
Haube und große ſchwarze Schleier. (B. N.) 

Violine, ſ. Streihinfirumente. 

Vivace (Muf.),, lebhaft, lebendig; eine Vortragsbes 
zeichnung. 

Viiessorden. f. Chrysommallns. 

Voger (Wilhelm), geb. 1772 in Mannheim, ftudirte 

tedizin, wurde jedoh durch Neigung zur Bühne getrieben 
und nah einiger Vorbereitung durb Böck in Mannheim 
betrat er die Bühne zu Hamburg 1791 und fpielte nun Aus— 
bülfsrollen, 1793 ging er für jugendlihe Liebhaberrollen 
nadı dem Haag, 1794 nah Düffeldorf, wo er fih mit der 
Shaufpielerin Katharina Düpert verehlihte und dann ein 
Engagement in Mannheim annahm. Bier ging er bereits in 
das Fach der Charakterrollen über, auch debutirte er als dram. 
Dichter mit dem Luftfpiele: Gleihes mit Gleichem mit 
beitem Erfolge. 1708 übernahm 3. die Direction in Straß— 
burg und bereifte 10 Fahre lang mit feiner Gefellfichaft Carls— 
ruhe, Mainz, Wiesbaden, Freiburg, Worms u. ſ. w. Diefe 
Gefellfhaft wurde in Carlsruhe für das Hoftheater engagirt, 
V. aber lehnte die weitere Leitung ab (f. Carlsruhe), privas 
tifirte eine Zeitlang in der Schweiz und gab dann im Vereine 
mit feiner Gattin und einigen jungen Talenten Declamatorien 
und Eleine WVorftellungen in der. Schweiz und am Mbein, 
was über 3 Sahre währte. Um 1814 ging U. nah Wien, 
wo er am Theater an der Mien als Generalfefretair und eis 
nige Zeit auch als unabhängiger Director thätig war. Mißver— 
ftandniffe löften 1824 diefes Verhältniß auf, V. privatifirte 
in Wien bis 1334 und reifte dann mit feiner Pflegetocter 
Klara Hirſchmann (f. d.) durch Deutſchland; nad) dem Tode 
derfelben fuhrte V. noch eine Zeitlang ein Wanderleben und 
privatifirt num wieder in Wien, und zwar laut öffentl. Blät— 
tern in den dürftigften Umftänden. — V. war als Schaufp. 
früher im Liebhaber= und Heldenfache, dann in Intriguants— 
und Charafterrollen ein talentvoller und gewandter Darfteller. 
— Belannter nod) ift er als Dichter durd) feine Nachſpiele 
(Srankfurt 1809 2 Be.) und Fleine dram. Spiele für 
ſtehende Buhnen.und Privattheater (1817); ferner 
durch die Stüde: Reue und Erfas, der Erbvertrag, 
3 Schildwaden auf einem Poften, König und 
Stubenheizer, das Dlajorat, die 4 Sterne, das 
Duellmandat, Carl XII. Chriſtine von Schweden, 
Wisigungen u. ſ. w., die fich weniger durch dichterifche 
Bedeutung als dur genaue Bühnenkenntniß und fihere Effect= 
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berechnung auszeihnen und überall großen Beifall fanden. 
Sein Luftfpiel: Ein Handbillet Friedrich Il, erhielt 
1842 von den berliner Preisrichtern unter den eingefandten 
Zuftfpielen den 2. Anerfennungspreis und ift am Geburtsfefte 
bes Königs auf dem Hoftheater zu Berlin zum 1. Male 
aufgeführt worden. (M.) 
Voigt (Chriftian Friedrih Traugott) geb. 1770 
zu Kamenz in der Oberlaufig, fudirte zu Leipzig, erlangte 
1791 die Diagifterwürde und wurde 1793 Nachmittagsprediger 
an der afademifchen Kirche, 1813 Paftor und Superintendent 
in Artern, und ftarb 1814, Er fchrieb mehrere Romane, und 
das Trauerfpiel Redegund von Thüringen (Berlin 
1792). Durd richtige Charakterzeibnung und lebhaften 
Dialog empfehlen fih auch das Schaufpiel: Der Fürft als 
Menſch (Halberftadt 1792) und das dram. Familiengemälde, 
Leidenfhaft und Pflicht (Leipzig 1793). (Dg.) 
Veiksstücke nennt man gewöhnlih die mit vielem 
Aufwande an Perfonal, Statiften, Decorationen u. f. w. 
ausgerüfteten Productionen, die die Maffen anziehen; eigent= 
lih aber find V. folde, die aus dem Wolfe herausgewadhfen, 
Sitten und Charakter, Thaten und Erfolge, Wunfhe und 
Bedürfniffe defjelben verförpern; eine Gattung von Stüden, 
die nicht allein das Volk angezogen, fondern auch erhoben 
und veredelt bat, die wir aber in Deutfchland nicht 
haben, weil uns bei unfrer unheilvollen Zerfplitterung jedes 
Volksthümliche fehlt, die Cenfur aber die Gefhichte zum 
Theil unzugänglih madt und unfre Wünfhe und Bedürf— 
niffe nicht zum Ausſpruch kommen läßt. Aus diefem Grunde 
haben wir auch Feine 
Velkstheater, bier im Sinne des Nationals 
thbeaters (f. d.) angenommen. Was man in Deutfchland 
V. nennt, die Theater 2, und 3. Ranges in großen Städten, 
die Zauberpoffen, Spectafelftüfe und Lokalſachen geben und 
dadurhb die Menge loden, find kösartige Auswüchſe des 
Molkslebens, die man feiner gefunden Natur gewaltfam ein= 
geimpft hatz Pflanzfchulen der Gemeinheit, Unfittlichfeit und 
Gefinnungslofigkeit, deren Untergang man nur mit Jubel 
begrüßen fünnte. Aber diefe verderblihen Anftalten zieht 
die Preßpolizei, die doh über Moral und Sitte zu wachen 
behauptet, nicht in ihren Bereidy. (R. B.) 
Voltaire Marie Francois Arouet de), geb. 
1694 zu Paris, erhielt eine forgfältige Erziehung, aber in 
den Cirkeln der Ninon de !’Enclos erhielt fein Geift früh 
Die Richtung zu einem geiftreihen Epifureismus und zur 
kühnen Freidenkerei. Sein poetifches Talent entwidelte fich 
früh. Das Leben eines Gefhäftsmannes hatte feinen Reiz 
für ihn, er wünſchte als Dichter und Philofoph zu —— 
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Dur beißende Epigramme rächte er fich, als feinem Trauer— 
ia Oedip, das er im 17, Jahre fchrieb, von der franz. 

cademie der Preis verfagt ward. Sein Vater jagte ihn 
aus dem Haufe, und ®. ging mit der franz. Geſandtſchaft 
nah Holland, Mit dem Vater fühnte er fich zwar wieder 
aus durh den Entfchluß, fih der Surisprudenz zu widmen; 
aber die Trodenheit jenes Studiums fhredte ihn zu ſehr und 
eine fatyrifhe Darftellung der legten NRegierungsjahre Lud— 
wigs XIV. bradte ihn 1716 in die Baftillee Bald nad 
feiner Befreiung erhielt Oedip dennoh den Preis, und ward 
mehrmals mit Beifall aufgeführt, auch fein Gedicht: 1a Hen- 
riade u. m. U. entftanden um diefe Zeit. Zurüdgefehrt aus 
Brüffel, wo er Rouſſeau Eennen gelernt, zogen ihm feine 
Satyren abermals bmonatlihe Haft in der Baftille zu. Er 
ward fogar aus Franfreih verwiefen und lebte 3 Jahre in 
England. Auch als er 1728 wieder nah Paris zurüdgekehrt, 
mußte er mehrmals fih aus der Stadt entfernen. Durd 
eine bedeutende Erbfhaft und einen Lotteriegewinn ſah V. 
feine literärifche Unabhängigkeit geſichert. Großen Beifall 
fanden feine Trauerfpiele Brutus und Zaire. Zu Firey 
bei Veſſy in Champagne, bei feiner Freundin der Maryuife 
von Chatelet verbarg fih V., als ihm wegen feiner Pucelle 
d' Orleans eine abermalige Verhaftung drohte. Dort fchrieb 
er die Xrauerfpiele Alsire, Mahomet und Merope, 
Er war rei genug, um die Ehrenämter abzulehnen, die ihm 
Sriedrih II. bot, um ihn an feinen Hof zu ziehen. Die 
Gunft des franz. Minifteriums verfcherjte er wieder durd 
die bittern Ausfälle gegen das Chriftenthyum im Mahomet. 
Doh ward er zum Kammerherrn und SHiftoriographen er= 
nannt, aber jeine Bemühungen, Mitglied der Ucademie zu 
werden, fcheiterten. Er lebte 2 Jahre zu Luneville und 
Nancy, Fehrte dann wieder nah Paris zurüd. Um fih an 
feinem Nebenbuhler Crebillon zu rächen, bearbeitete er alle 
tragifhen Süjets deffelben von neuem; fo entftanden die 
Zrauerfpiele: Semiramis, Oreste und Rome sauvde; 
1750 ging er nah Sansfouci, wo er den Orden pour le merite, 
den Kammerherrnfhlüffel, einen Sahrgehalt von 100) Fried- 
rihsd’or, Wohnung im Schloß und einen Pla an der könig— 
lihen Zafel erhielt. Es entftanden jedoch bald Mißverſtänd— 
nifje zwifchen V. und dem König, und als er fih aus Berlin 
entfernte, ward er in Frankfurt a. M. arretirt, und mußte 
die mitgenommenen Gedichte Friedrichs II. wieder herausgeben. 
V. irrte eine Zeitlang zu Colmar, Lüneville und Lyon umher, 
und ließ fich dann zu Genf nieder, wo er einen Commentar zu 
den Zrauerfpielen Eorneille’s ſchrieb; er nahm deffen Enkelin 
u fih und erleihterte ihre dürftige Lage durch eine Sube 
eription, an der faft alle europäifchen Fürften Theil nahmen, 
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In den legten Jahren feines Lebens lebte V. zu Fernen, 
unweit Genf mit einem Cinfommen von 140,000 Livres, in 
fürftlihdem Glanze. Unter feinen literäriſchen Befchäftigungen 
blieb ihm ein ungeſchwächtes Sntereffe für die Bühne Er 
war über 70 Jahre alt, als er die Zrauerfpiele: Olympie, 
les Scythes, le Triumvirat uud les Gu&bres ſchrieb. 
Mit Friedrihd HM. und der Kaiferin Catharina I. blieb er in 
fortwährendem Briefwechfel. Im 84. 3. begab er fib noch 
einmal nad Paris, und feierte dort den Zriumpb, feine Büfte 
auf dem Theater mit den Ceremonien einer förmlihen Apo— 
theofe krönen zu ſehen; bier ftarb er 1778. Der Pfarrer des 
Kirchfprengels St. Sulpice verfagte ihm ein driftlidhes Bes 
gräbniß. V.s Familie ließ feinen Körper einbalfamiren, und 
heimlidy nach Sellievres fchaffen. 1790 ward der Leichnam 
wieder ausaegraben und feierlih im Pantheon beigefegt. — 
Ausgeftattet mit feltnen Naturanlagen, reih an mannigfahem 
Wiſſen und vielfeitiger Erfahrung übte ®. als Schriftfteller 
eine faft beifpiellofe Serrfhaft aus über feine Zeit. Sein 
Charakter war ſchwankend und voll Widerfprühe; er zeigte 
ſich bald fittlih , Fromm und firengrechtlic, bald rudylos und 
ungezügelt. Er war gleich empfänglich für das Erhabene und 
für das Gemeine, fchuldlos heiter und voll fehneidender Bits 
terfeit, ein begeifterter Sprecher für die Rechte der Menſch— 
beit und ein böhnifcher Spörter über ihre heiligften Ange 
legenheiten. Die Wielfeitigkeit feines Wiffens zeigt die Mans 
nigfaltigkeit feiner Schriften. Sie find weniger Producte der 
Neflerion, als einer frifben jugendliben Phantafie, vereint 
mit Anmuth der Darftellung und Schönheit der Sprade. 
Diefe Eigenfhaften empfehlen auch Ves dram. Werke, von 
denen hier vorzugsweife die Rede fein muß. Viele derfelben 
find in’s Deutfche übertragen, fjo Mahomet und Tancred von 
Goethe (Tübingen 1799 u. 1800), Alsire, von F. v. Maltig 
(Sarlsruhe 1816), Zaire, von Peucer, Sewiramis, von Schaul 
(Sarlsruhe 1808), Brutus, von 9. König, und Merope, von 
Henriette v. Montanglaut. Auch hat man eine Ueberſetzung 
von V.s fümmtlihen Schaufpielen (Nürnberg 1766 — 1777, 
5 Bde.). Sie find derjenige Theil feiner Schriften, auf den 
er den meiften Fleiß gewandt hat. Ein halbes Jahrh. hin— 
durch dichtete er Trauerſpiele. Es ift pfuchologifh merk 
würdig, daß ihm bei feiner oft frivolen Geiftesrihtung Eein 
Luftfpiel gelingen wollte. Corneille und Nacine waren 
feine Vorbilder. Er bejaß weniger dram. Talent, als beide; 
aber der Gedanke, ihnen zu gleihen, oder fie gar zu über= 
treffen, entflammte feinen Ehrgeiz. Sein eigner leidenfdaft- 
liher Charakter lieferte ibm Beiträge aus feinem Innern zur 
Zeihnung trasifcher Leidenſchaften. So ward er der 3. große 
Tragiker der Franzofen und lie feinen Nebenbuhler Crebillon 
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weit hinter fih zurüd. Von den Gefhmadsgefegen feiner 
Nation entfernte er fih nicht, und brach überhaupt Feine neue 
Bahn in der tragiichen Kunft. In feinen beften Tragödien 
ift die philoſophiſche Richtung und der didaktiſche Ton vor— 
waltend; in einigen das hiſtor. Intereſſe. Im Allgemeinen 
galt ihm Schilderung mehr als Handlung, die rhetorifche . 
Kunft mehr als die Charakterzeihnung, oft zum Nachtheil 
der dram. Wahrheit. Obgleich in den meiften feiner Trauer 
ſpiele die poetifche Begeifterung vor der Falten Eritifchen Ueber= 
legung in den Hintergrund tritt, wußte er doch die Einbil= 
dungskraft der Zuſchauer zu befchäftigen durch lebhaften 
Scenenwechjel und erfchütternde Situationen. Auch für den 
Neiz der Neuheit forgte er in feinen Trauerfpielen, indem er 
in der Merope die Liebe völlig ausfchloß, und feinem Mahomet 
eine rein philofoph. Tendenz gab. Bersbau und Sprade 
find in allen feinen Trauerſpielen vortrefflih. — Die neufte 
Ausgabe von Vis ſämmtlichen Werken, von Dupont beforgt, 
erſchien zu Paris 1827 in 70 Bänden, mit Sinzufegung der 
Pieces inddites (Paris 15). Zur Kenntniß feines Lebens 
diene: La vie de V. par M. (Mercier) Geneve 1738., und 
par Condorcet (deutfb Berlin 1791). Das ausführlihfte Wert 
uber ihn find die Memoires sur V. et ses ouvrages par Wag- 
nicres et Longehamps, ses sderetaires, (Paris 1826 2 Voll.). 
Reichhaltige Beiträge zu feiner Biograpdie liefern die Lettres 
inedites de Madame la Marquise de Chatelet et supplement 
ä la correspondence de V. avec le roi de Prusse (Paris 1818), 
und die Corzespondence inedite de V., publiee par Th. Foisset. 
(Paris 1837). (Dg.) 
Rn (Sooft van), f. Hollandifches Theater BD. 4. 


Vordergrund, ſ. Avantfcene. 

Vorhang, j. Gardine. 

Versekhung (Alleg.), die göttlihe: eine weiblide 
Figur, die ein Scepter hält, auf deffen Spige ein Auge 
ſteht; die menfhlide V. (Vorſicht) wird durch die 
Klugheit (j. d.) verjinnbilpet. K. 

VWorsetzer (Decorat.), diejenigen Theile einer De— 
coration, die zur Bedeckung der Gerüfte, Böde, Bretter ꝛc. 
dienen, aus denen Uebergaͤnge, Brüden ꝛc. gebaut werden; 
aljo: Verſetzſtücke (f. d.). 

Verspiel 1) ein abgefhlofjfenes dram. Product, wel— 
des zwar mit einer größern Dichtung zufammenhängt, aber 
eine frühere einleitende Begebenheit, eine frühere befondere 
Handlung darftelit; aljo verfchieden von dem Prologe (f. d.), 
der nur erzählt, und von der Exrpofition (|. d.), die nur die 
Handlung einleitet. 2) Ein laktiges Stückchen, das vor einem 
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a: zur Ausfüllung des Abends gegeben wird. 3) Gleich— 
edeutend mit Feftfpiel (f. d.), vergl. Nachſpiel.“ 

Vorstellung, die Ausführung eines dram. Werkes 
vor dem Publikum, 

Vortrag, |. Nusdrud, Betonung, Declamation, Paufe ꝛc. 

Voss, 1) (Seinrid), geb. 1799 zu Otterndorf im Lande 
Hadeln, wo fein Vater, der Dichter Johann Heinrih ®., Rector 
war, übernahm eine Hauslehrerftelle bei Schillers Söhnen in 
Weimar, ward Profeffor an dem dortigen Gymnaſium, und 
ging fpäterhin nad Heidelberg. Er ftarb dort als ordentlicher 
Profeffor der Philofopbie 1822. Für die Bühne bearbeitete 
DB. Shakfpeares Othello und König Lear. Späterhin 
lieferte er no für die von feinem Water und Bruder Abra= 
ham 3. beforgte Ueberfegung Shaffpeares (Lpzg. 1818 u. f.) 
die Stüde: Viel Lärm um nidhts; der Liebe Müh’ 
umfonft; und König Lear in neuer Uebertragung. 
Ein Auffas über die Wolfen von Ariftophanes befindet 
ſich im Morgenblatt 1816 Nr. 168 u. 169. Auch fchrieb 3. 
Anmerkungen zu der Ueberfegung jenes Dichters von feinem 
Bater 1821 (Braunfchweig 1821), arbeitete an einer Ueber 
ſetzung der Tragödien des Aeſchylus, die fein Vater voll- 
endete (Heidelberg 1827). Sein Briefmwechfel mit Sean Paul, 
und die Mittheilungen über Goethe und Schiller erfchienen zu 
Heidelberg 1533 — 1834 in 2 Bändchen. — 2) Gulius d.), 
geb. 1768 zu Brandenburg. Zum Militairdienft beftimmt, trat 
B. im 14. 3. in das Regiment v. Wunſch. Durch Epigramme 
und Satyren anf Vorgefegte und Cameraden madte er fi 
bald Feinde. Im polnifhen Feldzuge rettete er eine Kriegs 
cafe von It Mill. Thaler und erhielt den Orden pour le 
merite, ſah fih aber feines Hanges zur Satyre wegen zu= 
rüdgefest, nahm 1798 feinen Abſchied und machte nun Reifen 
durh Deutfchland, Franfreih, Schweden und Italien. Nach 
Berlin zurüdgekehrt, ließ er, wie feine Freunde erzählen, 
durch Abzählung feiner Rodfnöpfe das Loos entjcheiden, ob 
er Schriftfteller, Componift oder Maler werden follte. Der 
legte Knopf traf auf den Schriftfteller, und mit Energie be— 
fhäftigte er fih nun emfig mit dem Studium der Dichter. 
Sn der Ausficht, Director eines neuen Theaters zu werden, 
das 1815 zu Berlin errichtet werden follte, fah er ſich ge= 
täuſcht; feine fchriftftelleriihe Thätigkeit war ungemein groß 
und verbreitete fich befonders über den Roman und das 
Luftfpiel. Mit dem Abftumpfen feines fatyrifhen Stachels 
und dem Erlöfhen feiner Phantafie ſank V. fpäterhin geiftig 
immer tiefer; in feinen legten Jahren war er von Zrubfinn 
befallen, menfchenfheu und leiht zu verlegen, kämpfte er 
nicht felten mit bitterm Mangel, Er ftarb 1832 zu Berlin 
an ber Cholera. Seine Schriften über Kriegs= und Staats- 
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Eunde, Tagsgefhihte, jo wie Romane, Luftfpiele u. a. m. 
laffen ein ausgezeichnetes Talent und eine feine Beobach— 
tungsgabe nicht verfennen. Für die Bühne fchrieb V. Luft- 
fpiele (Berlin 1807 — 1818, 7 Bde.) Neue Luftfpiele 
(ebendaf. 1821). Neuere Luftfpiele (ebendaf. 1823 — 
1827, 7 Bde.). In diefen Sammlungen, die jedoch bei wei— 
tem nicht Alles enthalten, befinden fich die Luftfpiele: Künft- 
lers Erdenwallen, die Liebe im Zudhthaufe, das 
Loos des Genies, die Treforfheine, der Empor= 
fömmling, Beförderung nad Verdienft, die felt- 
fame Heiratb, die Belagerung von Breda, der 
Meg zum Halsbreden, die Erbſchaft ans Suri— 
nam, der Waifenfnabe, Duintin Meffis, die 
Weihbnadtsatisftellung, die blühende und ver— 
blübte Sungfer u. a. m. Er veranftaltete noch 2 
Sammlungen unter dem Titel: Theaterpoffen (Berlin 
1820) und Poſſen und Marionettenfpiele (ebendaf. 
1826). — Um den Charakter der niedern Volksklaſſen zu 
ftudiren, und Stoff zn ſammeln für feine dram, Producte, 
wohnte ®. lange in dem fogenannten Voigtlande in Berlin. 
Er liebte den Cynismus und hHuldigte ihm im Leben und in 
feinen Schriften. In Künftlers Erdenwallen bat er 
als Magifter Kämmermeier fich felbft gefchildert, wie er denn 
überhaupt gern Ereignifje aus feinem Leben anzubringen 
pflegte. Seine genialfte Seite war die fatyrifhe, die aber 
oft in jehr anftößigem Gewande auftritt. Dennoch kann er 
als dram. Schriftfteller nicht vergeffen werden. Sn feinem 
Charakter als Menfh empfahl er ſich durch eine ungemeine 
Gutmüthigkeit. Dft gab er den legten Grofhen einem Armen, 
der ihn um ein Almofen anfprad. Unabhängigkeit liebte er 
-über alles, war gefällig gegen Andere, geſprächig und unter 
haltend, und dabei äußerft anfprudlos, und weit entfernt, auf 
Talent oder Geburt irgend einen Werth zu legen. (Dg.) 


Vouroun - Mahere, (Orden vom Adler, od. D. des 
mutbigen und ftarfen Vogels auf Madagaskar) Stifter: Der 
junge Fürft von Hovas Radawa 1823. Decoration: ein weiß 
emaillirter mit Brillanten eingefaßter Bruftftern, auf dem 
Mittelſchilde mit dem Bilde des Adlers, einen grünen Zweig 
im Schnabel haltend, Der Orden ift für Militairverdienft 
beftimmt. (B. N.) 


Vulkan (Myth.), der Sohn Jupiters und der Juno, 
der Gott des Feuers und aller Künfte, die das Feuer be= 
dürfen; wegen feiner Häßlichkeit aus dem Himmel geftoßen, 
lebte er in feuerfpeienden Bergen, fi mit Anfertigung me— 
tallner Kunſtwerke beihäftigend. Sein Kult war bei den 
Griehen allgemein, Er erſcheint als ein er Mann 
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in leihtem Gewande, am Ambos figend oder ftehend und 
Waffen fihmiedend, das Haupt mit einer Müge bededt. (K.) 


w. 


W. Der 23. Buchſtabe im Alphabeth; feine Ausfprade 
f- Ausipr. der Buchſt. 

Wache (Techn.). Die militair. oder polizeilihe Be— 
wachung eines Theaters während der Vorftellung tft zweierlei 
Art. Die eine für Sicherheit, Beauffihtigung, Aufrechthal— 
fung der Drdnung beim Publitum, die andere zur Bewa— 


bung wegen Feuersgefahr und Beauffihtigung auf der Bühne, 


Für die erftere wird entiveder eine genügende Anzahl von 
Soldaten commandirt, welche die Anrahrten, Eingange, die 
Kaffen und auh wohl die Flur u. Treppen befegen, oder 
diejer Dienft gefcbieht von der Polizei, durch bürgerlihe Un— 
terbeamte oder Polizeifoldaten (Gensdarmen), hin und wieder 
verfieht auch wohl Bürgergarde, Communalgarde den Auf 
fihtstienft. Es giebt Stadte, in denen eine halbe Compagnie 
beim Theater auf W. zieht und wieder andere, wo einige 
bürgerlihe Polizeibeamte genügen. Wer aber auch damit 
beauftragt ift, auf die in dem Art. Polizei der Bühnen ans 
gegebenen Punkte bat er fein befondres Augenmerf zu richten. 
— Zu bdiefen Amweden find die W.-babenden auf verfchiednen 
Plätzen des Zufhauerraums vertheilt, die Obern derjelben 
baben auch beftimmte Freipläge, weldhe gewöhnlich als joldhe 
Eennbar bezeichnet find. Ablöfung der w.-habenden Poften 
findet nur ftatt, wenn es unbemerkt von Publikum geſchehen 
Fann. Entſteht Unrube und Störung, ſo ordnet der anıve- 
fende im Range höchſte oder ältefte Polizeibeamte die Maß— 
regeln an, welche zu ergreifen find, ihm bat aud der mili— 
tairifbe Theil der W. zu gehorhen. Die Bewadhung auf 
der Bühne richtet ſich vorzüglich gegen mögliche Feuersgefahr 
und wird entweder von milttairifh organifirten Feuerlöfche 
Corps oder bürgerlicher fogenannter Brand= Mannfchaft ge= 
leiftet. (Vergl. Brand der Theater und Löfchanftalten). Ausers 
dem wird der Zugang zur Bühne beauflichtigt umd in polizeie 
licher Sinfiht das Perjonal der Hülfsarbeiter, Statiften ꝛc. 
in Ordnung gehalten. (L. S.) 
Wachsamkeit (Ulleg:), eine weiblihe Figur, die 
einen Kranich neben fich hat, der einen Stein inden Klauen 
hält. (V.) 
Wachsmann (Karl Adolph von), geb. zu Grüne 
berg in Schlefien 1757, ftudirte in Breslau, wurde dann Mili- 
teir, machte die Feldzüge bis 1811 mit, nahm dann feinen 
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Abſchied und lebte auf feinen Gütern in Schleſien; feit 1833 
bat er diefe verkauft und lebt nun in Dresden. MW. ift ein 
fehr beliebter Erzähler, deffen zahlreihe Arbeiten im ganzen 
Daterlande verbreitet und auch in mehrere fremde Spraden 
theilweis überfegr find, Für die Bühne fchrieb er nur: das 
Urtheil des Vaters, ein hiſtor. Schaufpiel (Breslau 
1536), weldyes auch für diefe Gattung ein fchönes dichterifches 
Talent zeigt. (FT. M.) 
Wachter (Ferdinand), geb. 1794 zu Nenthendorf 
in Sachſen, ftudirte in Sena die Rechte, widmete fich jedoch 
meift hiſtor. Studien. Er habilitirte fih 1826 zu Sena 
als Privatdocent. Außer mehreren bifter. Schriften ver— 
fuchte er fib auf in den Lufifpielen: die Liebesrafenden 
und ber Brudermord (Sena 1821) und in den Trauer 
jpielen: Brunbild (ebendaf. 1821) und Rofamund 
(ebendaf. 1823). Lebhufter Dialog und Scenenwecfel ift dies 
fen Stüden eigen, aber die Zeichnung und Haltung der 
Charattere bleibt fihb zu wenig gleib. Ein Hauptfebler ift, 
daß des Verfaſſers Phantafie, durch Shakipeare irre geleitet, 
fih zu fehr in mannigfadhen Uebertreibungen gefällt. (Dg:) 


Wächter, 1) (Georg Zudw Phil, Leonhard 
genant Veit Weber), geb. zu Uelzen 1762, ſtudirte Theo— 
logie, ward dann Soldat, und lebte fpäter in Samburg als 
Director einer Erziehungsanftalt. Er rief dDurd feine Sagen 
der Vorzeit die Sündflut der Ritterromane mit hervor. 
Für die Bühne ſchrieb er: Wilhelm Tell, Schaufpiel, 
weldes vor dem Stud Sciller’s erfbien. — 2) (Sohann 
Michael), geb. um 1796 bei Wien, wurde im dortigen 
Convict erzogen und wirkte fchon als Knade durch feine ſchöne 
und Eräftige Stimme; als diefelbe mutirt hatte, ging W. 
zum Theater und machte gleih Anfangs durch feine trefflidhe 
Bafftimme großes Aufſehen; ungenügende Befchäftigung 
führte ihn aus dem wiener Engagement nad) Berlin, wo er 
Mitglied des Eönigft. Theaters war. Gegenwärtig ift er feit 
längerer Zeit in Dresden, wo er nach einem beifälligen Gaft- 
jpiele engagirt wurde. W. befigt eine fhöne, wohl£lingende 
und umfangreibe Stimme, einen gebildeten und kunſtgerech— 
ten Vortrag, und ein achtungswerthes Darftellungstalentz feın 
Wirkungskreis umfaßt das ganze Gebiet der 1. Baßparthien, 
weshalb fein Repertoir einer nähern Darlegung nicht bedarf. (3,) 

Wallen, gehören eben fo wie die Kleidungsftüde zum 
richtigen Coſtüm und müften daher von allen Gattungen und 
Zeiträumen vorhanden fein; fie werden in einer befondern 
Abtheilung der Garderobe, der Rüſtkammer, aufbewahrt, 
und haben bei großen Theatern oft einen eigenen Beamten, 
ven W-Meifter. Die W. werden meift aus Holz und 
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Blech gefertigt. Ueber die einzelnen W. f. die Art. Arm- 
bruft, Beil, Bogen, Degen, Dolch, Flinte, Lanze u. |. w. 
Woaffenrock, häufiger aber unrichtig Wappenrod 
Gard.), ein Oberkleid der Nitter, nad Art des heutigen 
berrods, nur weiter, ohne Kragen und, wenn er über die 
NRüftung gezogen wurde, ohne Aermel; als Hauskleid jedoch 
enger mit Aermeln, die oft Spangen, Puffen u. f. w. hatten. 
Nur der Ritter durfte den W, tragen. B. 

Waffentanz (Tanzf.), ein marfchartiger Tanz mit 

Fechterbewegungen, er wird mit allen Waffengattungen aus— 
eführt. Kenntniß der Fechtkunſt und Pracifion madhen den 

. allein wirffam. Der W. ift fehr alt und ſchon bei den 
Griechen Eommt er eben fo als gottesdienftlihe Hebung wie 
als Spiel vor. 

Wagner, 1) (Seinrih Leopold), geb. 1746 zu 
Straßburg, erhielt auf der dortigen Univerfität feine wiſſen— 
Thaftlibe Bildung. Hier lernte er Goethe Eennen, mit welchem 
er fpäter in Frankfurt aufs Engfte verbunden ward, Weniger 
feines ausgezeichneten Geiftes, als feines trefflihen Herzens 
wegen erhob ihn Goethe zu feinem vertrauteften Freunde, 
Diefe Freundfchaft war vielleicht die bedeutendfte Veranlaf- 
fung zu W.s nachheriger Theilnahme an der Literatur. Als 
ihm nämlich Goethe die Idee zu feinem Fauft und insbefondere 
die Katuftrophe mit Grethen mittheilte, faßte W. dies groß- 
artige Süjet in feinem Sinn auf, und fchuf daraus ohne 
Wiſſen und Willen Goethes das graufenvolle Zrauerfpiel: 
die Kindesmörderin. Cinzelne geniale Züge laffen ſich 
dem fchauderhaften Produkt zwar nicht abfprechen, das Ganze 
erregt aber einen fo entfchiedenen äfthetifhen und moralifhen 
Ekel, daß das obrigkeitliche Verbot, welches es bald nach dem 
Erfceinen traf, wohl zu rechtfertigen if. W. Iebte als 
Advofat in Frankfurt a. M. und ftarb dafelbft 1779. Seine 
dram. Arbeiten erfchienen in demf. 3. unter dem Gefammt- 
titel: Theaterſtücke. — 2) (Dr. Heinrid), ein be- 
Fannter Heldenfpieler und als folber mehr durch Eörperlidye 
als geiftige Vorzüge beliebt; war früher in Dresden, dann als 
Regifjeur am weimar, Hoftheater, endlih am Theater in Mag— 
deburg angeftellt, wo er 1833 ftarb. W. fchrieb ein Trauerfpiel: 
Erfte und legte Liebe (Naumburg 1829), worin fich die 
Nahahmung von Emilie Galotti und Kabale und Xiebe, 
obgleich fich der Verf. dagegen ausdrüdlih verwahrt, nicht 
verkennen läßt, und eine Brofhüre: Leber den Zuftand 
der dram. Kunft in Deutfhland, die faft nur fein 
Selbftlob enthält. — 3) (Gottlob Heinrih Adolph), 
geb. zu Leipzig 1774, widmete fih von Anfang an mit ent= 
ſchiedener Vorliebe der Aefthetit und lebte faft ununterbro= 
hen in fchöner, contemplativer Zurüdgezogenheit an feinem 
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Geburtsorte. Literarifch bedeutend ward MW, vornehmlich 
durch MWeberfegung ausgezeichneter Werke des Auslandes, 
insbefondere engl. und franz, nicht minder dur fein 
feinfühlendes EFritifches Talent, das er in eigenthümlicher 
Meife lange Jahre hindurch ausübte. Ein inniger Vertrauter 
und Geiftesverwandter Tied’s, mußte er fich durch defjen Ein— 
fluß und Anregung bewogen fühlen, fih aub auf dem Felde 
der dram. Poefie zu verfuchen. Anlage und Neigung dräng— 
ten ihn zum Luftfpiel, wovon er der Nachwelt mehrere 
vorzüglihe Kleinigkeiten binterlaffen hat: Ein Augenblid 
behandelt zart und anmuthig eine fchalkhafte, ſchnell vor— 
übergehende Liebesneigung; Umwege ift ein übermüthiges 
Quodlibet von toller Verwirrung, Laune und pikantem ftets 
treffendem Wis, das bie und da dit an die Grenze der 
Smmoralität binftreift, ohne fie jedoch in frivolem Weber 
muth zu überfchreiten; Liebesnege, eine bloße unterhal= 
tende Kleinigkeit, erinnert an Goethes: Und wer kühn 
ift und verwegen, kommt vielleiht noch beifer 
fort. Ein anderes Stüd heißt Hinterlift, füämmtlih in 
feinem Theater (Altenb. 1816) enthalten. W. Iebte bis 
kurz vor feinem Tode in Leipzig, und ftarb 1835 in Groß— 
frädteln, wo er auch beerdigt ward. Als Pfeudonym fchrieb 
er unter dem Namen N, Ralph. Er fchrieb ferner: Bei— 
trag zur Chronik des Theaters (Leipzig 1808) und 
Theater und Publikum, eine Didasfalie (Leipzig 
1826). (E. W.) 
Wahnsinn. Schon die alten Griehen benugten den 
MW. als tragifhen Hebel, Sophokles laßt feinen rafenden 
Ajax an der firen Idee leiden, daß er Ochſen für die ihm 
verhaßten Fürften hält — eine Sdee, die naiv genug ift! — 
und in der Meinung, diefe zu tödten, jene erwürgt, bis ihm 
der Schleier von den Augen genommen wird und er aus 
Schaam fi jelbft vernichtet, um feine tolle That zu büßen. 
Sn diefem Zuge ift Art und Wefen des W.s mit überrafchen= 
der Wahrheit angedeutet, indem er fich Hauptfächlich durch fire 
Ideen charakterifirt, welche einen größern oder Eleinern Theil 
des Gedankenkreifes beherrfchen, während der Wahnfinnige in 
diefer einmal angenommenen falfchen Richtung oft ganz con= 
jequent handelt. Der W. ift einer der wirfungsreichften 
Hebel, den der Dichter, befonders der dram., in Bewegung 
fegen kann; es gehört aber auch ein Meifter und Seelenkun— 
diger dazu, wenn die Behandlung deffelben auf Eünftler. 
Berdienft und pfychologifhe Wahrbeit zugleih Anſpruch ma— 
chen foll. Der größte Pſycholog unter den Dichtern, Shafe 
fpeare, hat auch auf diefem Gebiete das Größte geleiftet und 
uns im Lear eine vollftändige Entwidlung des W.s gegeben, 
der von den unmerkbarften Symptomen an bis zur Raferei 
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wächſt und in Pindifch rührender Schwäde endet. Mie genau 
Shakſpeare alle Züge und Winfelzüge des W.s Fannte, er— 
giebt fih fat nody mehr aus dem verftellten W. Hamlets. 
Neben ihm ift noch Goethe zu nennen, der mit gleich be— 
wunderswerthber Meifterfhaft Gretbens W. in der Kerker— 
feene behandelt. Beide Meifter verftanden es, den W, in 
jenem ftoßweißen abrupten und doch gefhwägigen Unfinn 
iprechen zu laffen, der doch ftets eine Bezugnahme auf das 
veranlaffende Motiv, auf den zum Grunde liegenden Fall 
durdibliden läßt, der Wahrheit und Sinn, nur in verzerrter 
und verzerrender Geftalt, offenbart Kleinere und ungefchidtere 
Dichter, die, weil fie Feine Menfchenkenner, auch eigentlich 
feine Dichter waren, fuhten den W. in bloßen hohlen und 
wüften Wortausbrühen zur Erfcheinung zu bringen und ſelbſt 
ein Leiſewitz fcheitert in feinem treffliben Sulius von Tas 
rent da, wo er eine Wahnfinnige zu fchildern hat. Hierher 
gehört auch der temporäre W., wie er bei Viſionen entfteht 
und 3. B. von Goethe in der Vifion des Oreſt meifterhaft 
und hochpoetiſch behandelt ift, oder aus Zodesfurdht und Ge— 
wiflensangft, 3.3. beiFranz Moor, oder bei Richard Il. 
in der Traumfcene. Ueberbaupt verliert ficb jede einfeitige 
Zeidenfchaft, wenn fie in dram. Entwidlung bis zum Extrem 
getrieben wird, in die Grenzen des W.s, fo bei Macbeth, 
bei Othello, in welden die ſie beberrfchenden Leidenſchaf— 
ten fo anfchwellen, daß das feite Land der Vernunft wie hin— 
weggefpühlt erfheint. Unnatürlihe und unmotivirte Ver— 
rüdtheiten, wie die des Saromir bei Grillparzer, oder des 
Herzogs von Gotbland bei Grabbe, gehören in das 
Gebiet einer abnormen Gefhmadsrihtung oder fragenhafter 
Genielität. Auch in die Muſik ift durch Auber’s Maſa-— 
niello der W. glücklich und ergreifend eingeführt worden. 
Die wirflide Tollveit, die eigentliche Narrbeit, der Blödfinn 
find für das Drama unbraudbar, aud die fire Sdee, wenn 
fie bloß krankhaft ift und nicht wie in dem Drama: Sieift 
wahnfinnig, einen ernftbaften Charakter annimmt. Der 
Roman, die Novelle dagegen haben bier größere Mactvoll- 
kommenheit; Cervantes berrliber Don Quixote beruht 
ganz auf der Lächerlichkeit einer firen Idee, fo auch mehrere 
Novellen von Tied, Arnim, Hoffmann u. f. w. Daß aud 
der Blödfinn poetiſch ſein könne, hat Boz (Didens) in ſei— 
nem Barnaby Rudge bewielen. (H. M.) 
Wahrheit, in äftbetifbem Sinne, bezeidnet die 
Eigenfchaft einer künſtler. Production, vermöge deren fie, 
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ohne die Wirklichkeit ängftli zu copiren, doch mit dem Scheine - 


der Wirklichkeit täufcht. Sie erreicht diefe Kunftw., die eine 
mebr innereift, dadurd, daß fie der Idee entfpricht, Daß 
fie fih organifh und fulgereht aus fich felbft entwidelt, in 
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einen MWiderfpruch mit fich felbft geräth, unfer Gefühl, unfre 
Vorftellungsweife durch Feine Ungereimtheit beleidigt und den 
empirifhen Denkgefegen nicht zumwiderläuft. Wir verlangen 
von einem Kunftwerfe, daß in ihm die Natur zur Kunft, 
die Kunft zur Natur werde, und in feinem alle fchließt die 
wahre Idealiſtik (f. Ideal) die Naturwahrheit, noch die Nas 
turwahrheit die JdealiftiE aus. Die Kunft foll das Natür— 
liche verflären und erflären, die Idee es zu einem höhern 
Leben, einem tiefern Inhalt, einer geiftigen Bedeutung, einem 
wirklichen Dafein erheben. Der Kunft fiehen zu diefem 
Zwede gewiffe Gefege, Regeln und Formen zu Gebote, die 
man, wie doch häufig aus Originalitätsſucht gefhieht, nie 
verlegen follte, weil ohne fie die Kunft ihre W., ihre übers 
zeugende Kraft, daß fie Kunft fei, nothivendig verlieren muß, 
Gefellt fih diefe Verlegung der Kunfigefege zu dem offen= 
baren Mangel an pfychologifher Menfhen= und Seelenkennt= 
niß, fo entftehen daraus jene ungeheuerlihen, frazzenhaften 
poetifchen Gebilde, wie fie die moderne Poefie, befonders 
in Franfreih und Deutfchland, vielfah aufzuweifen hat, ins 
dem man, weil man das Alte erfchöpft glaubt und doch 
Auffehen erregen will, Neues, Unerhörtes und Unmögliches 
zu fbafen die gewaltfamften Anftrengungen madt. Aber 
das Unmöglihe und Unglaubliche kann nur eine Zeitlang den 
unafthetifhen Sinn frappiren, nie aber den äftyerifh Em— 
pfindenden überzeugen, Die W, ift ftets einfah, jo zuſam— 
mengejegt fie auch auf den erften Blick erfcheinen mag. Die 
Aufgabe ift, fih in den alten Linien neu und doch natürlich 
zu bewegen. Namentlich hat das Drama ewige Gefege, von 
denen abweihen, auch die Forderungen der aftbetifhen W. 
umftoßen beißt. Nüchternheit und XZrivialität fcehaden hier 
eben jo viel als fragenhafte Genialitätsfuht. So verjhieden 
Sophokles, Calderon, Shakfpeare, Goethe und Schiller 
auch erſcheinen mögen, jo geherchen fie doch nur einem und 
demfelben Grundgefeg, auf welhem fie die äfthetifhe W. 
zu erreichen fuchen. — 2) (Ulleg.), eine nadte weiblihe Figur, 
die das Bild der Sonne auf der Bruft trägt. (J. M. u. K.) 
Waiblinger (Sriedrih Wilhelm), geb. 1804 zu 
Heilbronn, ftudirte in Tübingen Philofophie und Theologie 
und ftarb, mit der Welt, mit fih felbft im Kampfe und 
Deutſchlands überdrüßig, auf einer Reife zu Rom 1830. W. 
war ein poetifches, befonders Iyrifches Zalent, das aber nicht 
zur völligen Reife kam; auch in feinen Erzählungen zeigt er 
ein tüchtiges novelliftifches Talent. Schrieb Unna Bullen, 
Königin von England, Trauerſp. in 5 Aufz. (Berlin 
1829), worin bei allen Mängeln eın dichterifcher Geift ſich 
nicht verfennen Lüßt. (M.) 
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Wall (Anton), f. Heyne. 

Wallbach, 1) (Ludwig), geb. zu Berlin um 1793 
erhielt dafelbft feine Bildung und wirkte, von Neigung ges 
trieben, ſchon in frühefter Jugend auf Liebhabertheatern, zu 
Neuftrelig debütirte er 1810 als Carl im Räthfel; und 
fand freundlihe Aufnahme. Er ging 1811 nah Hamburg 
und 1812 nach Frankfurt a. M., wo er Naturburfcen fpielte, 
und 3. B. als Peter im Herbfitag, Anton in ben 
Fägern :c. fehr gern gefehen wurde, Familienverhältnifje 
riefen ihn in den Faufmännifhen Stand zurüd, für den er 
beftimmt war; aber bald’riß er fich los, um fih aufs Neue 
der Kunft zu weihen; er ging nad) Breslau, wo er jugend= 
lihe Helden und Liebhaber fpielte,-und dann ftatt des abge— 
gangenen Löwe nah Prag ging. 1821 gaftirte er am Hof— 
burgtheater in Wien als Mortimer in Maria Stuart 
und Ferdinand in Kabale und Liebe; fein Eindringen 
in den Geift der Rollen, Gefühl und Phantafie, Fülle der 
Kraft und der Jugend ficherten ihm Beifall; er fhloß einen 
Contract ab und wirkte mit Glüd in Wien bis 1826, wo er 
nah Hamburg überging, nachdem er vorher in Stuttgart ga= 
flirt und befonders als Correggio Furore gemadt hatte, 
Sn Hamburg fand er freundlide Aufnahme und Beifall, 
doch folgte er 1829 einem Rufe nach Stuttgart, wo ihm auch 
die Negieverwaltung übertragen wurde; als Regiffeur wie 
als Künftler erwarb er fib Dank und ehrende Anerkennung 
von feinen Collegen wie vom Publitum, Bis in die legiern 
Sahre aber wich das wilde Feuer, die Sudt, alles ſchön 
und Eräftig zu machen, nicht von ibm; dem verführerifchen 
Beifall der Menge, der Bewunderung falfher Vorbilder 
ftellte er nicht immer die gehörige Strenge entgegen. Seit 
1839 fpielt W. ältere Charakterrollen, fowohl ernfte als 
ſcherzhafte. Er Iebt anſpruchlos und zufrieden im Kreife 
feiner Familie, oder im Umgange vertrauter Freunde, die 
den Flitterfchein des Lebens abgeworfen und ahnend defjen 
höhern Zwed erfannt, — 1830 verheirathete er fih mit 2) 
(Katharina, geb. Kanz, welben Namen fie fpäter in 
Canzi umitalienifirte), geb. 1805 in Baden bei Wien, fie 
ward eine Schülerin Salieri’s, der fie fo ausbildete, daß fie 
1821 mit glänzendem Erfolge das DOperntheater zu Wien 
betrat. Sie unternahm nun eine Reife durch Deutfchland, 
Haftirte in Brünn, Prag, Berlin, Caffel, Dresden, Leipzig, 
Frankfurt und Darmftadt mit glänzendem Erfolge und ging 
dann nach Italien, wo fie fih am Confervatorium zu Mais 
land vollends ausbildete; fie wurde dann Mitglied der Scala, 
fang fpäter in Florenz, Zurin, Parma, Modena und Bo= 
logna, wo fie zum Chrenmitgliede der Academia filarmonica 
ernannt wurde. 1825 kehrte fie nach Deutfchland zurüd, 
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wurde Mitglied des Theaters zu Leipzig, und fang während - 
ihres Urlaubs in Paris und London mit wahrem Furore. 
1827 folgte fie einem Rufe nah Stuttgart, wo fie jeden 
Hörer begeifterte; diefem Theater gehört fte noch an. Geliebt 
und verehrt, als Künftlerin wie als Dame von Welt und 
Bildung, grünten ihr ftets die Xorbeeren des Ruhmes und 
der Ehre; häusliches Glück und reiher Mutterfegen wurden 
ihr zu Theil, bis fie, da der zarte Körper die Befchwerden 
der Bühne nimmer zu tragen vermochte, unter lebbaftefter 
Theilnahme des gedrängt vollen Hauſes, in der Rolle der 
Sufanna in Figaro’s Hochzeit den legten Abfchied 
nahm. Mad. W.- Canzi gehörte zu den ausgezeichnetften 
Sängerinnen, die deutfhe Wärme und Empfindung mit ital. 
Fertigkeit und Anmuth zu vereinen verftanden; groß war fie 
nicht minder in den begeifterten Melodien eınes Mozart, Weber, 
Gluck, Marfchner, Lindpaintner, als in den hinreißenden Arien 
eines Rofiini, Bellini, Donizetti, Auber u.f.w. (G.F.N.) 

Wallenstein (Albrecht Wenzel Eufebius), 
eigentlib Waldstein, wie er ſich felbft fchrieb, Herzog 
zu Friedland, Sagan und Medlenburg, der berühmtefte Felde 
herr der Kaiferlihen im 30jähr, Kriege, geb. 1583 auf dem 
väterlihen Gute Hermanic in Böhmen, wurde 1634 zu Eger 
ermordet. Die Poefie hat das Verdienft, biftor. Perfonen 
intereffant zu maden, intereffanter, als es felbft dem bes 
redteften Gefchichtfchreiber gelingen könnte, und fo hat auch 
MW. das Glüd gehabt, durb Schiller jene poetifhe Weihe zu 
erhalten, die durch denfelben großen Dichter auh Fiesco, 
Don Earlos, Maria Stuart, Wilhelm Tell, die 
Sungfrau von Orleans und der falfhe Demetrius 
empfangen haben. Auf alle diefe weltgefhichtlihen Perfonen 
hat fih feitdem der hiftor. Eifer geworfen, um die noch 
dunfeln oder zweideutigen Partien in ihrem Leben durh Dos 
eumente und neue Aurfchlüffe zu erhellen und den Dichter 
zu berichtigen oder zu beftätigen. Schillers größtes dram. 
Gediht, Wallenftein, beruht auf hiftor. Grundlagen, 
tiefen gef&hichtliben Studien, und wie der echte Dichter audy 
ftets Prophet ift, jo hat auch Schiller, obgleich die ihm zus 
gänglihen Documente immer nur mangelhaft waren, Vieles 
geahnt und vorausgefehen, was durch die Forfchungen in 
fpäterer Zeit beglaubigt und beftätigt worden ift. Aber ein 
zweifelhafter Fleck bleibt auch jest noch, trotz Förfter’s äußeren 
biftor. Entdeckungen, W.s Verhältniß zum Kaifer, welches 
die blutige, entfegensvolle Kataftrophe zu Eger herbeiführte, 
Die Frage it: war W. ein Verräther am Kaifer oder vers 
rathen vom Eaiferl, Hofe? Wielleiht enthalten nur die Ar— 
chive in Wien, die ihren Raub nicht gern herausgeben, die 
Antwort darauf, Aber die Wahrheit ıft diefe, daß, wenn 


188 Wallenstein 


MW. zum offnen Bruche mit dem Kaifer und zum Bündaif 


mit deſſen Gegnern fchreiten wollte, er dazu durd den Uns 
dank und die gebäffige Eiferfucht des Failerl. Hofes gedrängt 
wurde, und daß der Kaifer und feine Gefchöpfe ſchuldiger 
waren als W., welcher mehr als einmal den Kuiferftaat vom 
Verderben rettete. Und diefe Wahrheit, die durch die neu 
aufgefundenen Documente beftätigt ift, hat Schiller mit pro= 
phetiihem Geifte gewittert; man ſieht W. von Scene zu 
Scene mehr und mehr zu der Fecterftellung gedrängt, die er, 
wider Willen und bei aller Berehrung der Perſon des Kaifers, 
zulegt annehmen muß; er fieht fich gezwungen, die Minen, 
die von Wien aus gegen ihn geführt werden, durch eine 
Gegenmine zu fyrengen. Aber der Eaiferl. Hof bat feine 
Blutrihter und Meuchelmörder, und, tückiſcher und gewalt- 
famer als W., läßt er diefen durch einen nächtlichen Ueberfall 
vernichten. So hatte man, obgleib W. nur wenige Tage 
vorher fich bereit erklärt hatte, den Oberbefehl abzugeben 
und fih, wohin man wolle, zur Verantwortung zu ftellen, 
freilih ,‚den Scorpion auf der Wunde zerdrüdt,“ „eine 
beroifhe gefhwinde Nefolution gefaßt‘ und die „geſchwinde 
Erecution‘ vollzogen. Dieſe Gewaltthat fpriht laut gegen 
den Faiferl. Hof und rechtfertigt W.s Vertheidigungsftellung 
gegen denfelben. Dagegen ift auch W. während der leäten 
Sahre feines Lebens und Wirkens von einem gewiffen ſchwan— 
fenden, zweideutigen und achſelträgeriſchen Verhalten nicht 
freizufprehen. Sein Streben war, fib den Nüden freis 
zuhalten und über das Intereſſe des Kaifers fein eigenes 
in keinem Augenblide zu vergejfen. Drenftiern felbft er— 
klärte, fogar noh in feinen legten Jahren, daß er niemals 
den wahren Zwed habe einfehen fünnen, den W, wirklich 
verfolgt babe, und der Engländer J. Mitchel, weldber in 
feinem Werke: The life of Wallenstein, duke of 
Friedland ein gutes Refume aller neuern Forſchungen giebt, 
bat Recht zu bemerken, daß die Nachwelt ein Geheimniß 
ſchwerlich ganz aufzuklären im Stande fein werde, über welches 
die aufgeklärteften Zeitgenoffen W.s felbft im Dunkeln ge— 
blieben wären. Vergl. außer Schevenbiller, Raumer und 
Schiller, noch Erhard’s, Schottly’s und Mauvillen’s Mono— 
grapbien; ferner die Actenſtücke, die $. Förſter, W.s eifrigfter 
Apologet, gefammelt, denen jedody die in Büchner’s und Zierl’s 
Neuen Beiträgen zur vaeterländifhen Gejdidte 
(Münden 1532) vielfah entyegenfteben. — Weber die Dar— 
fteller des W., der einer der impofanteften und durchdachteſten 
dram. Charaktere ift, welche je aus eines Dichters Haupt 
hervorgegangen, nur Weniges. Der genialfte unter ihnen 
war wohl $led, ein W. „von der Scheitel bis zur Sohle,’ 
ganz von Eifen und Erz, der mit gefhichtl, Inſtinkt mehr 
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den biftor. als den fingirten W. Schillers gab; fpäter zeich- 
nete jib E$lair aus, der aber, als die Zeit felbft immer 
mehr aus der Periode der Genialität in die der Kritif und 
Neflerion übertrat, zu ſehr daran berumbefferte, von feiner 
eigenen genialen Production ein Stüd nah dem andern los— 
brödelte und ihn in feinem höhern Alter, wo auch die Kräfte 
zu einer ſolchen Leiftung nicht mehr zureichten, zu fehr in 
das Gebiet des Hausvaterliben hinabzog; ferner Lemm, 
der ihn mit der ihm eigenen Würde darzuftellen wußte, u. X. 
Gegenwärtig fcheinen die Darfteller für Heldenrollen wie W. 
ziemlich ausgeftorben zu fein, die Zeit des Schwunges, der 
bierzu nöthig ift, ift vergangen, auch Franfreih hat Feinen 
Zalma mehr, und nur Einzelne, 3. B. Kunft, Rott, wagen 
ſich noch an diefe ichwierige Leiſtung, die in der That über 
die Kräfte und Fähigkeiten unferer Zeit und derartiger Dar— 
freller binauszuliegen fcheint; An ſchütz ift jest in Deutſch— 
land der einzige W. von Fünftlerifber Bedeutung. (H. M.) 

Walze, ein Cylinder, der fih um feine Are bewegt; 
vergl. Mafchinerie, Decoration u. f. w. 

Walzel (Sortunate geb. Srandetti), geb. zu 
Mien 1807, erbielt eine trefflibe Erziehung und wurde durch 
traurige Samiltenereigniffe auf die Bühne geführt, die fie 
$822 in Prag als Sräfin in Figaros Hochzeit betrat; 
gemeinfam mit Henriette Sonntag (ſ. d.) wirkte fie eine 
Zeitlang bier in jugendlichen Gefungparthien und fand den 
ungetheilteften Beifall. 1825 ging fie nah Wien, wo fie, für 
die deutſche und ital. Oper zugleich angeftellt, fih in der 
legtern eine Fertigkeit erwarb, daß fie neben den größten 
Zalenten Staliens in 1. Parthien mit glänzendem Erfolge 
auftrat. In Wien vermählte fie fih mit dem Artillerie-Lieut. 
W., welche Ehe jedoh 1834 wieder geloft wurde. Nach 
einem erfolgreihen Gaftipiele sin mebrern Städten, nahm 
fie 1529 eine Anftellung in Magdeburg, ward dann beim 
SHoftheater in Leipzig angeftellt und folgte 1332 einem Nufe 
nad Braunfhweig. 1836 ward fie abermals in Leipzig an— 
geftellt, wo fie fih noch befindet. Won Braunſchweig aus 
gaftirte fie am faſt allen bedeutenden Bühnen Deutfolands. 
Mad. F. W. verfieht die Kunft zu fingen in einem fehr 
hohen Grade und befist für deutſchen und ital. Gefang gleich 
ausgezeichnete Fertigkeit; mit einer fchönen, umfangreichen, 
angenehmen Stimme, einer höchſt gewinnenden Perfönlichkeit 
und einem anerkennenswerthen Darftellungstalente begabte 
fe die Natur, und der Verein diefer Eigenfchaften machte fie 
zu einer vortrefflihen Särgerin. Früher eben jo thätig in 
der heitern als in der ernften Oper, wirft fie jest faft nur noch 
in der letztern. Als eine der beften Darftellerin der Res 
beda im Templer war fie allgemein anerkannt,  (3.) 
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Walzer (Tanzk.), ein urfprünglih deutſcher Tanz, 
ter fich faft in ganz Europa Geltung verfchafft hat; er wird 
Paarweife getanzt, indem ficb die Tänzer von der Linken zur 
Rechten im Kreife drehen. Die heitere Melodie ift im 3 oder 
& Zacte gefchrieben und erheifht eine mäßig fchnelle Be: 
wegung. 2a 

Wwandernde Gesellschaften, ſ. Reifende Ge— 
ſellſchaften. 

Wappen. Ein Schild mit gewiſſen Zeichen, Symbo— 
len und dern, der anfangs nad Laune gewählt, fpäter 
von den Fürften den adeligen Gefchlehtern, Städten oder 
Eorporationen verliehen wurde, und dann in feinem Zeichen 

ewiffe Rechte und Wergünftigungen repräfentirte. Die W. 
amen erſt im 11. und 12. Sahrh. auf. Eine eigene Willen 
fhaft, die Heraldik, ſchachtelte die müßige Spielerei in | 
Enfteme. — Das W. beftehbt aus Haupt- und Neben— 
ftüden;z das erftere ift der Schild, die lestern find: Helm, | 





Krone, Hut,. Schwert, Liebesfnoten, W.:3elte, Sinnfprüde ꝛc. 
Wappenrock (®ar.). Ein Waffenrod (f. d.), auf 
welhem das Wappen eines Mäctigen, Ritters 2c. geftidt 
war, und der von ihren Boten (Herolden) getragen wurde. 
Vergl. Herold. . B. 
Warmbrunn (Zheaterft.), befuchter Badeort im 
preuß. Neg. Bez. Liegnig am Riefengebirge mit etwa 2000 
Einw. W. bat feit 1537 ein freundlihes Theater, weldes 
Graf Shaffgotich erbauen ließ; es hat in Logen, Parterre 
und Gallerie Raum für 600 Perf., ift von Gropius allers 
liebft decorirt und mit einem niedlihen Vorhange gefhmüdt, 
brillant erleuchtet und mit allem verfehen, was guter Ges 
ſchmack und Bequemlichkeit erheiſchen. Während der Bades 
faifon fpielt die Fallerfhe Gefellfhaft in W. (R. B.) 
Warnekres (Heinrich Ehrenfried), geb. 1752 
u Straljund, ward 1783 Rector zu Greifswalde, und ftarb 
dafelbft 1807. Gelehrter Orientalift ift er wegen feines treff= 
liben Werks: Der Geift Shaffpeares (Greifswalde | 
1756 2 Bde.) zu nennen. (Dg.) 
Warschau (Theaterftat.), Hauptſt. des vernichteten 
Königreibs Polen, eine ſchöne Stadt an der Weichfel, mit 
vielen gelehrten Anftalten und Kunftfhägen und 130,000 
Einw. W. bat 2 Theater: das fogenannte große, in der 
Genatorenftraße, dem Rathhaufe gegenüber gelegen; ein 
präctiges Gebäude, aus einem länglihen Viered mit 2 Sei— 
tenflügeln beftehend, die Facade ift mit herrlichen dorifchen 
und Eorinthifhen Säulen geſchmückt; auch die Seitenflügel ' 
haben dorifhe Säulengänge, unter denen elegante Läden fich 
befinden. Der Zufchauerplag faßt in 3 Reihen Logen, Par= 
terre und Gallerie etwa 1800 Perf. Die Bühne ift weit und 
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tief, mit guten Mafchinerien und Decorationen verfehen. An 
Nebengebäuden ift ein wahrhafter Ueberfluß und faft die 
ganze Gefellihaft findet Wohnungen im Thearer. Im 1. 
Stock ift außerdem ein gefhmadvoller Ballfaal und noch ein 
£leınes Theater, in welhem oft Eleine Stüdichen gegeben were 
den. Das Ganze wurde 1833 innerlih renovirt und neu 
becorirt. Außerdem befindet fih noch ein fhönes ganz nad 
rom. Art gebautes Amphitheater in W. in der Bradaftraße. 
Daſſelbe hat 3 Reihen gededte Sige, und umfaßt über 8000 
Derf., die weite Arena mißt über 100 F. im Durchſchnitt; 
Nebengebäude find in außerordentlicher Menge dabei, jo daß 
die größte Gefellfhaft Wohnungen findet. Das Ganze ges 
bört einer Gefellfhaft, die es an Kunftreiter 2c. vermiethet. 
Endlich bauten fih noch 1835 die Juden ein Eleines freundlis 
bes Theater, welches fie ausfchließlich für, fich beftimmten, doch 
fteht daffelbe verödet. — Die Eünftler. Bedeutung des Thea— 
ters zu MW. ift nicht groß; als Leiter ftand der rufj. General 
Rautenftrauh an der Spige, der von der Kunft nichts ver— 
ftand; er erhielt eine Knutendisciplin und forgte dafür, daß 
ja nichts Nationales, nichts was einem Gedanfen entfernt 
ähnlich fiehbt auf die Bühne Fam; fo befteht das Repertoir 
aus dem Schaalften und Abgefhmadteften, was die dram. 
Literatur aller Länder producirt, in ſchlechten Ueberfegungen. 
Der Pole von Gefühl und Charakter gebt nicht ins Theater. 
Eigentlih gut ift nur das Ballet in W., ja es übertrifft 
binfichtlih des Enfembles und der Menge der trefflich gebil= 
deten Tänzerinnen die Ballets in Paris, Wien, Berlin und 
Petersburg bei Weiten, wenn jene auch größere einzelne Ta— 
lente haben. Eine umfangreiche Zanzfchule, deren Uebungen 
und Zöglinge der General ganz fpeziell beauflichtigte, 
liefert 2iefe Menge gefchulter Talente. Ueber das frühere 
Theater zu W. f. die Art. Boguslawsfi, Dmuſchewski, Poln. 
Theater zc. (G. W.rz.y.) 
Wasaorden. Guſtav IN. von Schweden, ftiftete 
ihn 1772 und theilte ihn in 3 Klaffen: Commandeurs mit dem 
großen Kreuze, Commandeurs und Ritter. Er wird auch das 
grüne Band genannt. Ordenszeihen: ein goldenes Oval, 
in defjen Mitte eine Garbe, und auf rothem Grunde die 
Worte: Guftav IH. Stifter MDCCLXXU. Die Commans 
deurs 1. Klaffe tragen es von der rechten Schulter nad der 
linfen Hüfte an blaßgrünem, gewäflertem Bande und auf der 
linkeu Bruft einen filbernen Stern von 8 Strahlen mit der 
Garbe und 4 Neifelblättern in den Winkeln. Die Commans 
deurs 2. Klaffe tragen es eben fo, ohne Stern und die Nitter 
etwas fleiner um den Hals. Das Ceremonienkleid ift von 
grünem Sammt und nebft Mantel mit weißem Atlas gefüt= 
tert. Die 1. Elaffe trägt dabei das DOrdenszeihen um den 
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Hals an einer goldenen Kette, deren Glieder aus Garben, 
dem fchwed. und holftein. Wappen und Symbolen des Hans 
dels, der Künfte und des Aderbaues befteben. (B. N.) 

Wasser (Decor.), wird auf der Bühne faft ftets und 
am Beſten durch gemalte Leinwand dargeftellt, die nach dem 
Bedürfniß verfchiedenartig behandelt wird; fo 3. B. ſtehen— 
des W. dur lange Rahmen, die im Hintergrunde unbeweg- 
lih ſtehen und auf denen nur ganz leichte Wellen angedeu— 
tet find; fanft fließendes W. durh ähnliche Rahmen, 
deren mehrere hintereinander gehängt und leife bin und ber 
bewegt werden; ſtark fließendes W. durd hintereinander 
aufgehängte Bahnen mit größern Wellen, die nicht allein bin 


und ber bewegt, jendern aud) mit einem Hebel wechlelnd ges 


boben und gefenft werden; fürmifh bewegtes W. dur 
ein großes Stud Leinwand, das auf beiden Seiten zwifchen 
den Couliſſen gehalten und auf und nieder geichlagen wird; 
Quellen, Wafierfälle u. dergl. durch mit beiden Enden 
zufammengenähte W.- Streifen, die über 2 übereinander fte- 
bende Walzen gefpannt find, und fo bewegt werden Recht 
lebhaft wird das gemalte W., wenn die Wellen mit Zindel 
durchwebt find; auch weiße Gaze mit Zindel ift geeignet zur 
Darftellung des W.s. 

Wasser (Alleg.), f. Elemente. 

Woattiren (Techn.), f. Bauch und Schminken. 

Wauer (Sobann Gottfried Karl), geb. 1783 zu 
Berlin. Seine unbemittelten Eltern beftimmten ihn für das 
Sattlerhandwerf, welches fein Vater betrieb; allein eine kräf— 
tige, gefunde Stimnie, die mehr und mehr bervortrat, führte 
ihn unter das Stadtfängerdor ; als Chorift bei der ital. Oper 
hörte ihn der Sänger Franz, der fih feiner Ausbildung ans 
nahm, und 1802 trat W. als Ehorift beim Hoftheater ein, 
dem er feitdem in ftets rüftiger Wirkſamkeit angehört. 1807 
übernahm er wegen Erfranfung eines Sängers den Oransky 
in Faniska und fang und fpielte die Parthie mit fo außers 
ordentlihem Beifall, daß er gleih darauf als Mitglied der 
Oper engagirt wurde. 1809 gaftirte er in Stettin als Sa— 
raftro, Mafferu und Saudrin (Käftchen mit der Chiffre) 
mit großem Beifall; ebenfo 1823 in mehrern Städten am 
Rhein. 1829 wurde W. lebenslänglich engagirt und hat ſeit— 
dem mehr und mehr der Oper entjagt und fih dem Schaus 
fpiel zugewendet, das durch feine Leiftungen wahrhaft be— 
reihert wurde. Seine Hauptleiftungen waren und find: 
Dberförfter (Säger), Miller (Kabale und Liebe), Werner 
(Minna von Barnhelm), Kent (Lear), Bernard (Militair- 
befehl), Staufader (Zell), Feldkümmel (Blatt hat fi 
gewendet), Peter (Sargin), Wahtmeifter (Wallenfteins 
Lager), Gottſchalk (Käthchen von Heilbronn), Osmin 
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(Belmont und Eonftanze), Kapellmeifter (Dorfjängerinnen), 
Rihard Boll (Waſſerträger) m. f. w. 1838 fang er feine 
vortrefflichfte Dartbie: Keporello im Don Juan zum legten 
Male vor übgfülltem Haufe; Blume und W. naymen in 
einer eingelegten Scene vom Publikum einen Abſchied, vom 
Beifallsturm aller Anwefenden überfhüttet. Leporello 
ward und wird wohl fo bald nicht genügend erjegt werden. 
W. aber möge noch lange für das Schaufpiel eine tüchtige 
und wadere Stüge bleiben, für das er mit eben fo viel Talent 
begabt ift, wie er es durch Stimme, Schule und Geftalt für 
die Oper war. (L. R. W.) 
Weber, I) (Bernhard Anfelm), geb. zu Mannheim 
1766, ftudirte unter Abt Vogler Muſik, reifte dann als Vir— 
tuofe umber, und nahm um 1785 die Stelle eines Mufik- 
directors bei der Großmannſchen Gefellfhaft ein; 1792 wurde 
er Mufikdirector in Berlin, was er bis zu feinem Tode 
(1821) blieb. W. war ein vortreffliher Dirigent; als Com— 
ponift machte er fich bejonders durch feine gehaltvolle und 
harakteriftiihe Muſik zu den Schaufpielen Wilhelm Tell, 
die Sungfrau von Drleans,. die Weihe der Kraft 
ıc. befannt, doch componirte er auch die Opern: Diodata 
und Hermann und Thusnelde, das Duodrama: Sul— 
malle und das Singfpiel: die Wette, die großen Beifall 
erhielten. — 2) (Karl Maria von), geb. zu Eutin 1786, 
ftudirte die Muſik, zu der ihn von frühejter Jugend an die 
Neigung trieb, zuerft bei Heuſchkel in Hilvburghaufen, 
dann bei Haydn in Salzburg und Valeſi und Kalder 
in Münden; 1798, als bereits mehrere Inſtrumentalſachen 
von ihm erfhienen waren, componirte er die Oper: das 
MWaldmädchen, die auf vielen Theatern mit großem Bei— 
fall gegeben wurde; ihr folgte 1501: Peter Shmoll und 
feine Nadhbarn, die in Augsburg nicht gefiel und eines 
falſchen Ringens nach Originalitatwegen nicht gefallen konnte. 
1502 machte er eine Neife durch Deutfchland und ftudirfe 
dann noh 2 Jahre claffıfhe Werke unter Abt WVoglers Lei: 
tung. 1805 wurde W. Mufikdirector in Breslau, wo er den 
Nübezahl mit großem Erfolge auf die Bühne brachte. Als 
der Krieg ihn aus Schlefien vertrieb, ging er nad Stuttgart, 
wo er aus dem Waldmädchen die Sylvana fhuf. 1810 
machte er eine große Kunftreife und componirte dann in 
Darmftadt Abu Haſſan. 1813 — 14 war er Muftkdirector 
in Prag, legte aber dann diefe Stelle nieder, lebte in Berlin 
und folgte 1317 einem Rufe nad Dresden, wo er eine neue 
deutſche Oper herſtellte. Bier fhuf er den Freiſchütz, der 
1821 in Berlin zuerft gegeben wurde und bald feinen Weg 
durch die ganze civilifirte Welt antrat. Ihm folgte 1823 
Euryanthe zunächſt für Wien gefchrieben, 1826 ging er 
Theater=Lexrifon. VII. 13 
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nad London, wo er den Oberon, ber für das Eoventgar- 
dentheater componirt war, dirigirte; bier ftarb er plöglih am 
5. Juli 1826, nachdem er bereits einige Zeit vorher an Hals» 
und Bruftfhmerzen gelitten hatte. Dort wiht er in der 
Moorfieldscapelle; kaum mehr find feine Re zu finden in 
einem Chaos von Särgen und bald werden fie fpurlos vers 
ſchwunden fein; doch fand der 1841 von den Sädf. Va— 
terlandsblättern angeregte Vorfchlag, feine Aſche in das 
Vaterland zurüd zu führen, bei dem Worftande des Hof— 
theaters in Dresden mehr Abneigung als Zuftimmung und 
die Mitglieder der Kapelle, die W. gefhaffen, gebildet und 
zu ihrer heutigen Zrefflichkeit erhoben, durften nicht mit- 
wirken in einem Concerte, weldes zur Dedung der Koften 
veranftaltet war! In W.s Compofirionen geht die einfache 
aber tiefe Wahrbeit des Ausdruds Hand in Hand mit einer 
Lieblichkeit und Anmuth, die unferer Muſik im Allgemeinen 
nit eigen iſt; feine Melodien find von bezaubernder Ge— 
fälligEeit, einfchmeichelnd, leicht faßlich, durhaus volksthüm— 
ih und doh alle Gefühle der Menſchenbruſt im volliten 
Umfange in fich tragend; mit diefem volksthümlihen Elemente 
paart fich ein ideales, ſchwärmeriſch erhabenes, das wie ein 
Feengewand fidy um die Kunftwerfe webt und ihren romant. 
Reiz erhöht. In der tehnifhen Behandlung der Mufit hat 
W. manches gewagt, was fich mit den Negeln der Theorie 
nicht in Einklang bringen laßt, er ift verfahren mit der 
Feflellofigkeit des wahren Genius und ftets hat der Erfolg 
feine Unternehmungen gerechtfertigt; jedenfalls hat er dur 
feine Handhabung der Snftrumente die großartigften Wir- 
kungen erzielt, durch feine Opern fowohl als durdy feine Lie— 
der befonders hat er viel zur Veredlung des Volksgefanges 
beigetragen; auch war er als Schriftfteller mannigfady thätig. 
Th. Hell(Winfler) gab feine: hinterlaſſenen Schrif— 
ten in? Bünden heraus. — 3—6) 4 Sängerinnen, Nichten 
des Vor., die Ältefte Aloifia Maria Untonief. Lang 
2, die 2. Joſepha, geb. zu Manheim 1755, 309 mit ihren 
Eltern nah Wien, bildete ſich dort zu einer trefflichen Bra— 
vourfängerin, betrat die Bühne mit glänzendem Erfolge in 
Gras, war dann Mitglied des Schifanederfhen Theaters in 
Wien; für fie ſchrieb Mozart die Runftftüdchen der Königs 
in der Naht u. ſ.w. In Wien vermählte fie fih mit dem 
Violiniften Hofer. Nah dem Tode deffelben vermählte fie 
fih mit dem Baffiften Meier und zog fich felbft von der 
Bühne zurüd. Die 3. Schwefter Conftanze, geb. zu 
Manheim 1756, erhielt ihren mufif, Unterricht von Mozart 
(ſ. d.) wurde aber bald aus feiner Schülerin feine Braut 
und Gattin. So glänzend ihre Mittel waren, fo Eury war 
ihre Wirkſamkeit als Sängerin, Sie vermählte fich jpäter 
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mit dem bän. Staatsrath Niffen und farb 1841 zu Salz- 
burg, Die 4. Schwefter Sophie endlih, geb. zu Mann 
heim 1787, bildete fich ekenfalls in Wien zur Sängerin, ver— 
ließ aber nach einer Furzen glänzenden Laufbahn die Bühne, 
folgte ihrem Gatten, dem Sänger Haibel, nah Slavonien 
und lebte die legte Zeit verwittwet in Salzburg. (3.) 

Wehrgehenk, f. Gehenk. 

Weichselbaumer (Karl), ward zu Münden 1795 
geb, und Lebt dafelbft als Dr. philos,. Frühzeitig als Dra— 
mendichter auftretend, neigte er fi der antiten Auffaffungs= 
art mit entjchiedener Vorliebe zu. Nicht allein die Stoffe 
liebt er aus der alten Gefchichte zu wählen, aud die Be— 
handlung entſpricht meiftentheils der Form der Alten, wobei 
er freilih wiederholt den Fehler begeht, daß er im Aus— 
drud den Modernen durhfchimmern läßt. An feinen Cha— 
rafteren ift zu tadeln, daß fie bei guter Anlage nit immer 
eonfequent durchgeführt find. Die Sprache ermangelt der 
fhönen Einfachheit, die wir bei den Alten bewundern. Das 
Kühne wird oft gefuht, der Pathos artet nicht felten in 
uberladene und gefchraubte Ahetorit aus. W. hat eine an 
fehnlihe Anzahl Tragödien veröffentliht, von denen aber 
unfers Wiffens Eeine zur Aufführung gekommen ift, oder fich 
wenigftens auf der Bühne nicht gehalten hat. Seine geluns 
genfte Arbeit dürfte Virginia fein; bier harmoniren die 
Charaktere am meiften mit der gehaltenen antiten Anlage, Von 


nordifhen Schauern ummweht werden die Barden, do 


ift in ihnen die Kataftrophe vorzüglich gelungen; tief erſchüt— 
ternd und die hohe Lehre uns zurufend: daß die Rache Gott 
allein zufomme: Thejeus; Denone und Dido leiden 
an moderner Sentimentalität, während Fürftenwort zu 
fehr mit der Idee des Schidfals Eokettirt. Seine Dramen 
erf&hienen in verfchiedenen Sammlungen: Dram. Dichtungen 
(Bamberg 1821); Dram. Dichtungen (Ulm 1823 — 32 2 THl.); 
viele] andere theils einzeln, theild im deut ſchen Thea= 
ter und im Driginal= Theater. (E. W.) 
Weidmann (Sofepb), geb. 1742 zu Wien, wählte 
die theatral. Laufbahn aus Mittellofigkeit und trat 1757 als 
Grotesktänzer zu Brünn auf; 1760 Eehrte er nah Wien 
zurück, wo er bei der Prehaufer’fhen Truppe ale 
Statift wirkte. Der Zufall lenkte die Aufmerkſamkeit auf 
W.s komiſches Talent; doch Prehaufer’s Eiferſucht ließ 
ihn nicht aufkommen. Er ging alſo nach Salzburg und 
dann nach Prag, wo er Intriguants ſpielte, bis ein Todes— 
fall ihm Gelegenheit gab, als Komiker zu wirken. Dies ge— 
ſchah 1765 in der von ihm ſelbſt verfaßten Poſſe: Lippert, 
der verliebte Laternbube, die großen Beifall fandz 
die flereotype Figur als Lippert erwarb ihn ME ;Mormeiae 


RE 


Beliebtheit. 1766 ging er nah Linz, 1771 nach Grätz über 
und erhielt 1772 eine Anftellung am Wiener Hoftheater, wo 
er 1776 mit zur Leitung diefer Bühne berufen wurde; aud 
Fam fein Bildniß in die Schaufp.-Gallerie, weldhe Joſeph U. 
in der Burg errichtet hatte, Seit jener Zeit bis zu feinem 
1810 erfolgten Tode genoß W. volles Vertrauen und jede 
Auszeihnung. Gegen 30 3. war er im Befig der 1. komi— 
ſchen Nollenz mit Kraft betrat er noch 5 Tage vor feinem 
Tode als Commiſſär Wallmann die Bühne. Chargirte 
Charaktere, Dümmlinge und dergl, Rollen fpielte W. mit uns 
vergleichliber Wahrheit und Natürlichkeit, in Rollen, wie 
Hippeltanz im Epigramm. u, dergl. hat ihn Bein ſpä— 
terer Darfteller erfegen können, — 2) (B. Franz Carl), 
geb, zu Wien 1787, des Vor. Sohn, verſuchte fih ebenfalls 
als Schaufp., machte aber nur geringe Fortfchritte und erbat 
fih bald die Penfionirung. Seitdem bewegt er fich als 
dram., topographifher und journaliftifcher Schriftfteller mit 
vielem Fleiß und Erfolg. Unter feinen zahlreiben Theater— 
füden dürften: Elementine von Aubigny und die 
Scharfenecker die befannteften feyn. (De. u. E. St.) 
Weidner. ) (Sulius), feit langen Jahren Mitglied 
des Theaters zu Frankfurt a. M., ein allgemein gefhaster 
Schaufp., über defjen Lebensverhältniffe uns nichts Näheres 
bekannt ift. Er jpielt ernfte und komiſche Charakterrollen 
und edle Väter, offenbart darin ein ernftes Studium, feine 
Meitbildung und feltenes Darftellungstalent; zu Heldenvä— 
tern, wie Lear und dergl. reichen feine phyfifhen Kräfte 
nicht mehr aus, obgleih die Natur ihn fonft reichlich für fein 7 
Fach ausgeftatiet hat. — Sein hoffnungsvoller Sohn 2) | 
(Theodor), geb. um 1814, war ebenfalls für die Bühne | 
erzogen und hatte diefelbe als Komiker mit dem glänzendften | 
Erfolge betreten, als er 1540 zu Trier farb, Kummer über | 
3 
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den Tod einer Geliebten zug ihn ins Gral (L.) 

Weigl (Soferb), geb. 1766 zu Eifenftadt in Ungarn, 
machte unter Albrechtsperger feine muſik. Studien, ohne die 
Surisprudenz, für die er beftimmt war, zu vernacdhläfligen. 
Eine Eleine Oper, die er im 15. 3. componirte, ward mit 
Beifall vor dem Kaifer aufgeführt. Er widmete fib nun 
ausſchließlich der Mufik, genoß den Unterricht Salieri’s, den 
er in der Operndirection unterftügte. Seine Opern: Il 
pazzo par forza u. La principessa d’ Amalfı wurde 
fehr günftig aufgenommen. W. ward Capellmeifter: der ital. 
Dper, doch componirte er auch für die deutihe mehrere 
Dpern und Ballette: der Corfar aus Liebe, das Dorf 
im Gebirge, die Uniform u. a. m. In der letztge— 
nansten Oper fang die Kaiferin Maria Xherefia bei der 
Aufführung in Schönbrunn felbft die I. Partie. Einige ital, 
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Opern: Giuletta e Pierotto, i solitari u.a. fallen 
ebenfalls in jene Zeit. Durch Ablehnung eines Rufs nah 
Stuttgart erhielt W. eine lebenslängliche Anftellung in Wien. 
Mehr Beifall als feine Oper: Kaifer Hadrian fand eine 
Heinere: Adriam von Dftade In Mailand, wohin er 
fib 1507 begeben, wurde die Oper: Cleopatra umd die ko— 
miſche Operette: Il rivale di si stesso mit raufchendem 
Beifall aufgenommen. Den Antrag, Director des Confervas 
toriums in Mailand zu werden, lehnte W. ab. Er fchrieb 
noh: das Waifenhaus, die Schweizerfamilie, der 
Einfiedler auf den Alpen, Franciscavon Foir 
und der Bergfturz. Der Charakter diefer Opern ift_eine 
weiche einfchmeichelnde Sentimentalität, in mannigfacher Weiſe 
abweichend von dem frifhen, natürlichen Neiz gefälliger Me— 
lediten in feinen frübern Opern. C. M. v. Weber nennt 
diefe Manier eine weichlidhe, fleifige und kenntniß— 
reihe Sammtmalerei. W. mufif. Charakter bezeichnet 
Meber fehr treffend, indem er ihm eine ungemeine Fülle 
Tchmeichelnd eindringender Ideen und Reinheit und Gediegen— 
beit der Compofition zugefteht. Dem Geifte der ernften dranı, 
Gattung mochte fih fein Talent nit gern anfdıniegen, 
und fein Hadrian trägt Feinesiwegs den Stempel der Größe, 
die diefer Stoff zu verlangen berechtigt ift. Außer den ges 
nannten Opern componirre W. noh die Singipiele: die 
Sugend Peter des Großen und Nadtigall und 
Rabe, fpäterhin noh die Opern: Margaretbe von 
Anjou, Baals Sturz und die eiferne Pforte, bie 
zu beweifen f&einen, daß auch die höhere dram. Muſik nicht 
außer dem Bereich feiner KRunftfübigfeit lag. Vergl. über 
M. Zeirgenoffen. Bd. 5. Heft J. S. 63 u. f. (Dg.) 
Weihel (Gard.), ein weifes oder fhwarzes Tuch, 
Gaze oder Schleier, weldes die Nonnen fo um den Kopf 
legen, daß faft das ganze Geficht bededt ift. (B. 
Weimar (Theaterſt.), Haupt- und Nefidenzftadt des 
gleihn. Grofherzogth. mit 10,000 Einw. W. bat ein fte= 
bendes Hoftheater, weldes nad feiner Bedeutung die 
Local = Verbältniffe weit überragt. Wie an Mannheim, 
Hamburg und Berlin, fo Enüpft fih aub an W. eine Reihe 
fhöner Erinnerungen aus der Blüthenzeit des deutſchen 
Theaters. Um 1750 finden fih in W. die Anfänge eines geords 
neten Bühnenzuftandes; die Döbbelin’ihe und Koch'ſche 
Geſellſchaft fpielten wechfelnd auf dem Schloffe Wilhelmsburg. 
1775 brannte diefes Schloß mit feinem Theater ab und eine 
geraume Zeit war num W, ohne Theater; wenn auch zjumeis 
len Norftellungen auf der Pleinen Bühne des Fürftenbaufes 
gegeben wurden, fo waren diefe dem Publikum unzugänglic. 
Damals begann indeifen in W, bereits jene glänzende Liter 
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ratur-Epoce, welche die Stadt mehrere Decennien zum deut— 
ſchen Parnaſſe gemacht, und das Bedürfniß eines Theaters 
ſprach ſich immer lebhafter aus. Daher fand denn der Hof— 
jäger Hauptmann bereitwillige Unterſtützung vom Hofe, als 
er ſich erbot, ein Theater für eigene Koſten zu erbauen; 
1779 wurde der Plan verwirklicht und ſo trefflich ausgeführt, 
daß der Hof nah wenigen Monaten das neue Gebäude 
kaufte und von der Seiler’fhen Geſellſchaft Vorftellungen 
darin geben ließ. Schon 1785, als die Bellomo’fhe Ge— 
fellfhaft an die Stelle der Seiler’fhen getreten war, 
wurde das Theater unter die Auffibt des Hofmarſchallam— 
tes geftellt und vom Fürften dergeftalt unterftügt, daß es zu 
den beften im DVaterlande gehörte. 1790 beginnt die Glanz— 
epoche des w.fchen Theaters; Goethe übernahm die Ober- 
direction und Leitung des Ganzen, fuchte die tüchtigſten 
Kräfte zu fammeln und heranzubilden und that Alles, die 
Gefellfnaft zu erheben, zu veredeln und in innere Harmonie 
zu bringen. Als er feine Vorarbeiten vollendet hatte, wurde 
das Inſtitut 1797 zum Hoftheater erhoben und eine 
Hoftheater-&ommiffion ernannt, an welder außer 
Goethe der Kammerbherr v. Luck und der Kammerrath 
Kirms Theil hatten. Gab auch die Gefellfhaft in den 
erften Jahren noch in Lauchſtädt, Leipzig und Halle Vor— 
frellungen, fo wurde bald auch diefer Uebelftand befeitigt und 
das Theater am Schluffe des Jahrh.es zum ſtehenden. 
— Der Zufammenfluß aller großen Geifter der Nation in 
W. bracte dem Theater gropen Vortheil: die herrlichften 
Gebilde deutfcber Poefie kamen dort zuerft zur Darftellung, 
Schiller und Goethe leiteten felbit die Proben ihrer 
Produkte, hatten den wohlthätigften Einfluß auf die Mit- 
glieder und es bildete fich ein Künftlerverein, der vielleicht in 
Bezug auf einzelne Perfönlichkeiten, aber nicht hinfihtlich des 
geiftigen Zufammenwirfens übertroffen wurde. Auch die Oper 
wurde ebenfo gepflegt, wie das Schaufpiel. Won 1806 bis 
1815 war für das Theater in W. eine trube Zeit; dann aber 
erhob es fich zu neuem Glanze, äußere und innere Verbef- 
jerungen mannigfaher Art wurden vorgenommen und es 
ftieg bis 1818 zu feinem Culminationspunfte. 1818 wurde 
gegen Goethes Wunfh und Willen, ja feinen nahdrüdli- 
hen Vorftellungen zum Troge, das Melodrama: der Hund 
des Aubry aufgeführt; Goethe fah darin nicht allein 
eine perfönlihe Kränkung, fondern eine Entweihung des In— 
ftituts, trat von der Leitung zurüd und nichts konnte ihn 
bewegen, wieder daran Theil zu nehmen. Die Hoftheater- 
Intendanz löfte fib auf, und eine Hoftheater-Direc— 
tion trat an deren Stelle, die dem Kammerfänger Stro h— 
meyer (f. d.) übertragen wurde. 1825 wurde das Schaus 
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ipielhaus ein Raub der Flammen, nichts wurde gerettet, 
elle Decvrationen, die Garderobe, Alles war verloren. Mit 
dem neuen Theater, welches noch in demfelben 3. entftand, 
Eehrten die alten Verhältniffe zurüd; Strohmeyer führte 
die Dberdirection fort und that Alles, dem Snftitute den 
alten Ruf zu bewahren. Uber es verlor dennoch einige 
feiner beffern Mitglieder und mit ihnen das trefflihe Zus 
fanmenfpiel. Strobmeyer nahm 1828 feine Entlaffung 
und das Theater wurde unter das Sofmarfchallamt geftellt, 
un:er deffen Leitung es fich noch heut befindet. — Der ger 
genwärtige Intendant, Oberhofmarfhall von Spiegel ver 


 binyet Gefchäftsfenntniß mit Humanität und regem Fleiße 


und wacht mit fiherm Tacte über das Ganze. Unter ihm 
führen 3 Regiffeure das Gefhäft: Durand (f. d.) für das 
Schaufpiel, Genaft (f. d.) für die Oper und Seidel 
(ſ. &.) für das Luftfpiel. — W. hat fein Theater allein der 
Munificenz feines Fürften zu danken. Das Haus ift im 
Aeußern einfach, aber ungemein freundlich und gefällig ge= 
baut, die innern Einrichtungen find angemefjen und zweck— 
mäßig; es ift das Merk des Bauraths Steiner. Die Des 
evrationen find von den Malern Beuther und Holders 
mann und bieten mandes gelungene Kunſtwerk. Es faßt 
in den 3 Rängen und einem ziemlich geräumigen Parterre 
ungefähr 1000 Zufhbauer. Einige Störniffe beim Beſuche 
deffelben werden als Ueberbleibfel einer alten und wirk— 
lich Yeralteten Zeit wohl bald befeitigt werden; dahin 
gehört 3. B. daß Niemand den erfteu Pla beſuchen darf 
ohne ſich vorher durch Adelsbrief und Stammbaum legitimirt 
zu haben; daß der freie Ausdrud des Beifalls oder Mißfallens 
unterfagt und gehemmt ift, u. dergl. W. hat einen Verein 
von Kunftlern, der fich dem beften des Waterlandes an die 
Seite ftellen darf und Fein Urtheil zu fcheuen braucht. 
Auch die Capelle zählt tüchtige einzelne Kräfte und ift im 
Zufammenfpiel ausgezeichnet; bis 1837 ftand diefelbe unter 
der keitung Hummels, feit 1839 ift Chelard ihr Vorftand. 
Gefpielt wird in W. 3 Mal wöchentlih; im Sommer find 
4—6 Moden Ferien. (R. B.) 

Weinbau (lleg.), ſ. Bachus. 

Weinmiller (Carl $riedridh Clemens), geb. 1764 
zu Dillingen, zeichnete fih früh durd Neigung und Talent 
zum Gefange aus. Vom Fürftbifhof von Zrier wurde er 
zu einer Reife nah Wien unterftügt, wo er in den Kirchen 
fang. 1783 nahm er Engagement bei einer Truppe, die in 
MWiener-Neuftadt, St. Pölten und Haimburg fpielte. 1788 
ging W. nah Dfen und Pefth als Regiffeur der Oper und 
1. Baffift. 1796 gaftirte er zu Wien am SHoftheater und 
gefiel fo fehr, daß ihm fogleih ein Engagement mit feiner 


200 Weise * 


Gattin angetragen ward. Hier erhielt er ſich den Beifall des 
Dublitums eine Reihe von Jahren, und nicht blos feiner 
eben fo Fräftigen, als Elangvollen und angenehmen Stimme 
dankte er denfelben, fondern auch feinem feinen, wohl durd= 
dachten Spiel, In der erften Zeit wirkte er in Wier auch 
im Schaufpiel, Er ward zum Hof=Capellfänger, fpäterbin 
zum Hof=- Kammerfünger ernannt. Der Magiftrat ehrte ihn 
durh das Ehrenbürgerreht. In höherm Alter penfionitt, 
blieb er noch immer bei der deutfchen Oper thätig, bis jus 
nehmende Kränklichkeit ihn nöthigte, fib auf den Dienft der 
Hofcapelle zu befchränfen. Er ftarb 1828, allgemein bedauert 
wegen feiner Talente und feines unbefcboltenen anfprudhslefen 
Charakters. Auf dem Gottesader zu Oberdöbling, wo er fich 
einen Yandfig gekauft, fteht fein einfahes Dentmal. (De) 
Weise (Cbriftian), geb. 1642 zu Zittau, ftarb ale 
Rector dafelbft 1708. Ein zu feiner Zeit beliebter, fruchtbarer 
und merfwürdiger dram. Dichter, deffen Vorzug darin befeht, 
daß er dem übertriebenen Pathos, dem Schwulft, der Unnatur 
feiner Zeit Eräftig entgegenzuarbeiten fuchte, indem er das 
Naturelle, den Volkswitz, das gemeine Leben in feinen Stiden 
anbaute. Seine biblifhen Stüde blieben im troftlofen Ge— 
fhmade feiner Zeit, von dem er fib überhaupt nie ganz 
ablöfen Eonnte. In feinen Trauerfpielen ift viel fteife Pe— 
danterie und Planlofigkeit, aber es war ein Fortfchritt, daß 
er, wie er felbft fih ausdrüdt, feine Perfonen „nad ihrem 
Naturell reden ließ" und fie individueller und charakteriſtiſcher 
geftaltete, als feine Zeitgenoffen. Sein Trauerfpiel: Nas= 
aniello wurde von Leſſing fehr gefbägt, und Fr. Horn 
findet darin ein treues Gemälde des damaligen Neapds und 
den Wahnfinn des finfenden Helden trefflich dargeftellt. Unter 
den Sntriguenftüden zeichnen fih die befhüste Unſchuld 
und die triumpbirende Keuſchheit befonders aus. 
Meberall zeigt fich der Pidelhäring thätig und fördert oft 
fehr glüdlihe Späße zu Tage. Am glüdlihiten ift er im 
eigentliben Poffenfpiele. Bemerkenswerth ift vorzüglich fein 
bäuerifher Machiavellismus, eine Poffe, welde 
Bouterwet ein burlestes Quodlibet von muntern Einfällen 
und plattem Gefhwäsge nennt. Der Dialog ift gewandt; 
die Anlage zeugt von Geſchicklichkeit. Seine Nachfolger und 
Nachahmer würdigten feine Manier, die freilih oft platt 
und gefhmadles ift, zur erbärmlichen Gemeinheit herab, 
wohin fich der Deutſche damals überhaupt neigte. Zittaui= 
ſches Theatrum (leipzig 1683)5 Neue Jugendluſt 
(ebendaf. 1684); Tbeatral Sittenlehre (Zittau 1691); 
Comödienprobe (Leipzig 1690); Probe der vertraus 
ten Redekünſt in 3Ztheatral. Stüden (ebendaf. 1700)5 
Marggrafvon Ancre (Leipzig 1681) u. ſ. w. (M.) 
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Weisheit (Ulleg.), f. Minerva. 

Weiskern (Sr. Wilh.), 1710 in einer Eleinen ſäch— 
fifhen Stadt geb., debütirte im 24. 3. bei der exrtempori= 
renden Truppe in Wien und fchwang fich durch Talent und 
Fleiß allmählig zum Fache der 1. Liebhaber empor, welches 
er in der Folge mit jenem der komiſchen Väter vertauſchte. 
In beiden wirkte er mit Eifer und Beruf und fteigerte feine 
Derdienfte noch dur die unerfchöpfliche Erfindungsgabe, mit 
welber er Programme für Komödien aus dem Stesreif lies 
ferte; er foll deren nahe an 200 erdacht haben. Das gere— 
gelte Theater ſprach ihn weniger an; doch bewies er aud im 
demfelben Geſchick und Anlage. W. mag einer der Erſten 
fein, welche ſich ın ihren Darftellungen die Wurde der Hals 
tung und das Studium des Charakters angelegen fein lies 
Ben; für feine Zeit war er eine bedeutende Erfheinung. 
Er ftarb 1768 als Regiffeur der Hofbühne; aucd fein Bild 
findet fih in der Gallerie der Wiener Hoffhaufp. — Ein 
von ihm binterlaffenes topographifches Werk über Defterreich 
ift bisher unübertroffen geblieben. (E. St.) 

Weiss 1) (3. ©. $.), wurde 1790 zu Magdeburg geb. 
und im dortigen Waifendaufe erzogen, bejuchte dann das 
Dom-Gymnaſium und erwarb fich, da er völlig mittellos 
war, feinen Unterhalt durch Unterriht. — Kin befcheidenes 
Liebhabertheater auf dem Boden eines Schulfreundes wedte 
und nährte die Neigung für die Schaufpielkunft, und er 
bradite nun Opfer, um von Zeit zu Zeit das Theater zu 
befuhen, — Nah unendlihen Schwierigkeiten betrat er 
1810 in der Rolle des Rector Berger im Spieler die Bühne 
und wurde mit einem Gehalte von 10 Thlr. monatlich an— 
geftellt. — 1816 ging W. an das Hamburgifhe Staditheater 
uber, wo er als Sallbring in Dienſtpflicht debütirte. J. F. 
Schmidt und Ant. Schwarz wurden ibm bier Lehrer und 
Mufter auf dem Wege Fünftler. Vervolllommnung. — 1817 
wurde ihm die Inſpection der Garderobe übertragen. 1823 
gafirte W. in Berlin als Commiſſair Wallmann in 
der Ausſteuer; Scarabäus in der Whiſtparthie; 
Rath Blümlein in: Welche ift die Braut (2 mal), Ma= 
rial in: Haß allen Frauen, und Tartüffe mit fo 
glänzendem Erfolge, daß er 1825 fein Engagement bei dem 
Berliner Hoftheater in der Rolle des Conitant in Selbft- 
beberrfhung antrat. — 1827 übertrug ihm Graf Brühl die 
Megie des Luftfpiels, welhes Amt er noch bekleidet. — W. 
it ein gewiffenhafter Darfteller, der es mit der Kunft und 
feinem Stande ehrlich meint, mit dem redlicften Fleiße jede 
Aufgabe bearbeitet und immer nah Wahrheit und durchaus 
treuer und fefter Charafterijtif ringt. Seine Leiftungen tras 
gen alle das Gepräge der Gediegenheit und Sicerheit. — 
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Nur feine Pleine Figur und eine eigenthümlihe Kränklichkeit 
feines Beines hinderten ihn, fich in den durdaus erften Fä— 
ern zu bewegen. In ängftliden Alten, vorfihtigen, ſcheuen, 
mürrifhen Bedienten u. f. w. ift er mufterbaft. As Re— 
giffeur dankt ihm die Bühne fehr viel. Die größte Pünkt- 
lichEeit, Ordnung, Unpartheilichkeit und Geſchäftskenntniß find 
ihm eigen, daher er fih auch die Liebe aller Collegen eben 
fo, wie die der Vorgefegten erworben und erhält, Möge 
er noch lange in diefen Richtungen wirken. — 2) (Zouife), 
geb. 1823 in Stuttgart, die Tochter begüterter Kaufleute; 
unbefiegbare Neigung führte fie zum Ballet; nachdem fie 
den Unterricht der koͤnigl. Tanzfhule in Stuttgart genoffen, 
ging fie nah Wien und Mailand zur fernern Ausbildung. 
In Mailand betrat fie auch 1840 die Bühne als Solotäns 
zerin mit dem größten Beifalle, tanzte dann an mehrern 
großen Theatern Staliens und kehrte 1841 nah Stuttgart 
zurüd, wo fie in einer Reihe von Gaftrollen glänzende Be— 
weije ihrer Fortfchritte gab. Ihr Rhythmus, ihre äußerſt 
befhwingte Fußfertigkeit, ihr wahrhaft ſylphidiſches Dahin— 
ſchweben verdunfelte alle Tänzerinnen und durd die Ges 
ſchwindigkeit aller Leibesbewegungen, durch ihre Leichtigkeit 
der Attitüden, durh wahre Grazie befriedigt fie die zarte= 
ſten Anfprühe. Sie ift eine Tanzerin für den Aeſthetiker, 
nicht für den Pöbel. Diefes Urtheil ſprachen aud die Jour— 
nale zu Paris aus, wo fie 1841 an der großen Oper de= 
butirte. Louife W. ift ein reizendes, herrlich gebautes, 
zartes Mädchen, ihr ganzes Wefen zeigt Anmuth, Anjtand 
und Bildung, zudem befigt fie große muſik. Kenntniffe und 
ſpricht geläufig die neuern Spraden, deren claflifhe Mei— 
fterwerfe ihr nicht fremd find. (6. F. N.) 
Weisse (Chr. Felix), geb. 1726 zu Annaberg, ft. 
als Kreisfteuereinnehmer zu Leipzig 1804, ein um die deutſche 
Literatur und Eultur als dram. und Iprifcher Dichter, fowie 
als pädagog. Scriftfteller jehr verdienter Mann. Namentlich 
dem Umgange mit Leffing verdanfte er es, daß er fich den 
Feſſeln der Gottfched’fhben Schule entwand und nad engl. 
Muftern bildete. Wir haben von ihm Zrauerfpiele Luſt⸗ 
ſpiele und kom. Opern. Zu den .erftern gehören vorzüglich: 
Richard UI., ein fehr beliebt gewordenes Tyrannenſtück; 
Eduard 1l.; Muftapba und Zeangir; Rofamunde;z 
die Befreiung von Theben, das I, Stüd, das er in 
Samben fchrieb; Atreus, das I. Stüd in Jamben, das 
auf deutfhen Theatern aufgeführt ward; Nomeo und 
Julie, ein bürgerlihes Trauerfpiel, nad Leſſings Grunds 
fagen bearbeitet, und Sean Colas. Inden Zrauerfpielen 
zeigte W. viel trag. Pathos; feine Luftfpiele find gefällig 
und leicht, aber ohne Schärfe der Charakterzeichnung und des 
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Dialogs. Am meiften gefielen von ihnen: die Matrone 
zu Ephefus, in 1 Akt und in Verfen; die Poeten nad 
der Mode, gegen Gottfhed und Bodmer; die Haus— 
balterin, galt für fein am beften durdgearbeitetes Luſt— 
fpiel; der Miftrauifche gegen ſich ſelbſt; Amalia; 
der Projectmadher; das Weibergeklatſche; die 
Freundfhaft auf der Probe; Lift über Lift. Uns 
geachtet ihnen die vis comica mannigfach abging, erhielten 
fie fihb doch lange auf der Bühne, Viel Glüd madhten, durch 
Hiller’s anfprebende Compofitionen unterftügt, feine Fom. 
Dpern. Noch als Student fehrieb er 1752 nad dem Engl. 
Devil to pay: der Teufel ift los, die außerordentlichen 
Beifall gewann, und die er nachmale mit einem 2. Theil: 
der luſtige Schufter, vermehrte; dann 1759 der Dorf 
barbier, nah dem Blaise le Savetier; vorzüglich aber 
Lottchen am Hofe (1761); die Liebe auf dem Lande, 
die Jagd; und der Nerntefranz. Hier hielt fib W. 
mehr an franz. Vorbilder, die er jedoch veredelte und mit 
kleinen gefellibaftlichen Liedern vermifchte, wodurdh nament— 
lich feine Operetten beliebt wurden. Gefammelt find feine 
dram. Arbeiten in: Beiträge zum deutfhen Theater 
G Thle. 2. Aufl. 1769); Trauerfpiele (5 Bde. Leipzig 
1776 F.); Kom. Opern (3 Bde. ebendaf. 1779); Luftz 
fpiele (3 Bde. ebendaf. 1783); Schaufpiele für Kins 
der (3 Bde. ebendaf. 1793). (Sır. 
Weissen Adiers (Orden des). Diefer ehemals 
poln. Orden ift 13236 von Wiadislav V. geftiftet, von Auguft 1. 
1705 erneuert, ging 1795 unter, wurde 1807 von Friedrich 
Auguft wieder bergeftellt, von Alexander beibehalten und 
1832 von Nicolaus unter die ruff. Orden aufgenommen, Er 
befteht aus 1 Claſſe. DOrdenszeihen: ein Sfpigiges goldenes, 
weißeingefaßtes Kreuz, mit einer Königsfrone gededt. Zwi— 
Then den 4 Winkeln goldene, mit Diamanten befegte Flammen. 
Auf der Vorderfeite der w. gefrönte Adler, auf der Umfeite 
die Buchftaben A. R. und auf den 4 Kreuzflügeln die Worte: 
Pro Fide, Rege et Lege. An einem bimmelblauen, gewäſ— 
ferten Bande wird es von der redhten Schulter zur linken 
Hüfte getragen und dabei auf der linken Bruft ein goldener 
Stern von 4 langen und 4 Eurzen Spisen, worauf das file 
berne Kreuz liegt, Alte Ordenskleidung: blauer, weißgefüte 
terter Mantel, auf welhem der w. Adler geftidt war, lan— 
ger ponceaurother Rock, weiß gefüttert, u. ponceaufammtne 
Mütze. Später weißer, goldgeftidter Streitrod, weiße Unter— 
leider, langer rother Sammetmantel mit Hermelin. Der 
Stern auf der linken Seite und das Kreuz an der Ordens 
Fette um den Hals. Diefe befteht aus 2 goldenen in der Mitte 
blauemaillirten Ovalen, in denen das Bildniß der h. Jungs 
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frau fteht und zwifchen denen das Ordenskreuz hängt, dann 
abwecjelnd, der w. Adler mit goldener Krone den Scepter 
und Reihsapfel in.den Klauen und den Ovalen mıt dem 
Namenszjuge R. A. (B. N.) 
Weissenthurn (Sobanna Franul von geb. 
Grünberg), geb. 1773 zu Coblenz, ihre Eltern gehörten 
der Bühne an und erzogen. fie für diefelbe. Nach des Va— 
ters Tode erhielt fib die Familie damit, daß fie Stüde aus 
Weiße's Kinderfreund aufführten, in denen Johanna bald 
als Knabe, bald als Mädchen, bald fingend, bald tanzend 
oder fprebend erfhien. Auf einem Schloßtheater in der Nähe 
von Münden wurde fie von dem SHoftheater= Intendanten, 
Grafen von Serau, gefehen, welcher fie 1788 für Münden 
engagirte. 1789 fam fie zum SHoftheater nab Wien. Der 
Mangel an Vorbildung legte bier dem jungen Mädchen be— 
deutende Hinderniffe in den Weg; doch durch bebarrlihen Fleiß 
überwand fie alle, und gelangte zum Beffge der erften Rollen 
im Trauer-, Schau=- und Luftipiele. Sie bekleidete dieſes Fach 
über ein FJahrzebend zur volliten Zufriedenheit. 1791 vermählte 
fie fih bier mie Herrn von ®. und bereifte nun während ihres 
Urlaubs die meiften Theater Deutfchlands, allenthalben den 
gleihen Beifall wie in Wien erndtend, Allmählig in das 
Fach der Heroinen, Anftandsdamen und frag. Mütter über- 
gehend, wirkte fie in demfelben eben fo ſehr durdy Tiefe ber 
Empfindung, Gewalt der Leidenfchaften und eine gewaltige 
Declamation; von der Natur war fie zu ihrem Berufe mit 
feltener Körperfhönheit, einem fprehenden XAntlig, feurigem 
Auge und einem wohlklingenden und Eräftigen Organe aus— 
gejtattet. 1830 feierte fie das 50jährige Jubiläum ihrer 
fünjtlerifhen Wirkfamkeit in Wien, wobei fie von ihren 
Collegen fowohl, wie vom Hofe und vom Publikum die 
finnigften Zeichen der Theilnahme und Liebe empfing; 
felbft Preußens König fandte ihr die goldene Verdienſt— 
medaille. Auch als dram. Schriftitellerin war Johanna von 
W. feit ihrem 25. 3. tbätig. Wir nennen von ihren Stüs 
Een die Luftipiele: Beſchämte Eiferfucht, Liebe und 
Entfagung, Kindlihe Liebe, Erfte Liebe, die 
Radikalkur, die Ehefhbeuen, des Malers Mei— 
ſterſtück, Welche ift die Braut?, das Gut Stern= 
berg, die Reife nah Amerika, ein Mann hilft 
dem andern, das le&te Mittel, die Reife nad 
Paris u.f.w., die fich durch eine lebendige Handlung, wahre 
haft kom. Situationen, eine gelungene Charakteriftif und 
einen friſchen raſchen Dialog auszeihnen, auf allen deutfchen 
Bühnen Beifall fanden und zum Theil noch heute das Re— 
pertoir zieren. Geringer ift der poetifche Werth ihrer ernften 
Dichtungen, die dur gröbere Mittel wirken, aber nicht we— 
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niger Beifall erhielten und ebenfalls die Runde über alle 
Theater machten; wir nennen nur: Adelheid von Bur= 
gau, Unterthbanenliebe, Johann Herzog von 
Sinnland, Herrmann, der Wald bei Herrmanns 
ftadt, die Beftürmung von Smolenst, Agnes von 
der Lille, die Burg Gölding, Paulire ꝛc. (T.M.) 
Weisses Feuer, |. Indianifhes Feuer. 
s Weltalter (die 4, Alleg.), das goldene wird pers 
fonifizirt durh Saturn (f. d.); oft auch durch eine Gruppe 
unbefleideter Menfchen in ſchöner Landfchaft, die Kränze 
winden und Früchte genießen und auf die Saturn aus den 
Wolken herabfieht; das filberne vertritt Jupiter (ſ. d.), 
auch durch eine Gruppe arbeitender Menfchen, die um einen 
brennenden, vom Blitz getroffenen Baume ftehen; das 
eherne W. wird repräfentirt durch Mars (f. d.), oder dur 
Gruppen hbandelnder und taufchender Menſchen, unter die fich 
Gebrechliche, fohwerbeladene Sclaven und Bewaffnete, mit 
Keulen, Pfeil und Bogen mifhen; endlih das eiferne 
wird dargeftellt durch eine Furie, die ihre Fackel über den 
Erdfreis jhwingt, auf welchem Scenen des Greuels und 
Verbrechens Statt finden. (K.) 
Weltgeistliche (Gard.), Geiftlihe, die Feinem Orden 
angehören. Ihre Kleidung ift die gewöhnlihe Modetradt, 
jedoch ſchwarz; oft Eleiden fie fich wie die Seminariften (f. d) 
oft auch wie die Abbes mit Bäffchen (f. d.) und einem kur— 
zen [hwarzen Mäntelchen. (B.) 
Weitheilandes (Religiofinnen des — Brigitaner= 
innen), Stifterin die h. Brigitta von Schweden 1344. Tracht 
ein grauwollener Rock mit Kutte und Mantel von gleicher 
Farbe. Das Vortuch ift weiß, und befranzt die Stirn Dar— 
über ein fchwarzfeidener Weihel und eine weißleinene Krone 
mit 5 rothen Fleden, welche Blutstropfen vorjtellen. — 
Die Brigitanerinnen von der Necollection wurden 1615 in 
Valladolid von Marine Escobar geftiftet. Tracht: ein ſchwar— 
zer Rock mit ſehr weiten Hängearmeln, ein ſchwarzer Gürtel 
und im Chor eine fchwarze Kutte darüber. Auf dem Weihel, 
mitten auf der Stirn, hatten fie ein rothes Kreuz. (B. N.) 
Welttheile (die 4, Alleg.), 4 weiblihe Figurenz 
Europa trägt das Bruftblid Minervas oder einen Helm 
mit der Sphinx, um fie herum find Attribute der Künſte 
und Wiffenfhaften; Afien trägt einen Zurban oder Halb— 
mond, einen Bogen in der Hand und einen Köder auf dem 
Rüden, neben ihr fteht ein Weihrauchgefäß oder ein Kılmeel; 
Afrika ift ſchwarz und nadt und hat einen Löwen, oder 
einen Elephanten, oder ein Krofodill zur Seite; Amerika 
trägt ein Diadem und einen Schurz von Federn, fie hält 
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Ye 
einen Kolibri oder Ananasvogel, und hat eine Ananas oder 
einen Kondor zur Seite. K.) 
Werdy |) (Friedrich Auguft), geb. zu Dresden 
1770, kam im 13. I. nachdem er ſchon früher muſik. Unter- 
richt erhalten, nah Mannheim, wo er 1785 als Volontair 
ins Orchefter trat, 1789 ging er zur Bühne über, und be= 
trat diefe im Gläubiger als Freidenheim mit jeltenem 
Glück. 179% erhielt er Engagement in Hamburg, wo er 
naive Burfhen, Dümmlinge, und Sntriguants fpielte. Im 
Differenzen mit Schröder gerathend, verließ er 1797 Ham— 
burg, gab in Bremen und Frankfurt Gaftrollen, nahm | 
dann ein Engagement auf 3 Monat in Mannheim und | 
trat 1798 eines in Frankfurt an. 1801 übernahm er bier 
mit Dtto gemeinjchaftlih die Negie des Schaufpiels. 1804 
gaftirte er in Berlin mit entfcbiedenem Beifall als Ferdi— 
nand, Mortimer, Wallenfeld u. ſ. w., 1808 am 
Burgtheater in Wien, wo er u. A. 3 Mal den Hamlet 
wiederholen mußte. 1812 gab er abermals 8 Gaftrollen in 
Berlin und dann in Hamburg mit großem Erfolg. 1817 ver= 
ließ er mit Mad. Vohs Frankfurt, gaftirte in Münden, 
Stuttgart, Mannheim, Weimar, Leipzig und Dresden, wo er 
1815 ein Engagement im Fach ernfter Väter und polternder 
Alten antrat. Hier verheiratete er ſich mit der Folg., über- 
nahm 1821 mit Helwig und Julius dic Stelle eines Comité— 
Mitglieds, und 1831 mit Pauli die Regie des Schaufpiels, 
die aber beide 1832 wieder abgaben. 1833 gab W. mit fei- 
ner Frau Gaftrollen in Mainz und München, 1839 begin 
gen beide ihr 5Ojähriges Schaufp.-Subiläum, bei welden fich 
die Liebe und Achtung der Collegen, wie des Publitums auf 
eine eben fo rührende als allgemeine Weife ausfprad. Zu 
W.s vorzüglihften Rollen im jugendliben Fade gehörten 
Peter (Herbfitag), Anton (Fäger), Heinrich, im (Graf 
von Burgund), Wallenfeld (Spieler), Don Carlos 
Zerdinand, Hamlet, Mortimer, Fiesko, Ste 
von Wittelsbach u. ſ. w. Im Fach der Väter: 
Oberförſter, Odoardo, Feldern, Kottwig u.a. m. 
Shylock war, eine feiner gelungenften Rollen, ın der er 
von allen Darftellern veffelben in origineller Art abwic. 
Ueberhaupt zeichneten W.s Darftellungen von jeher eine 
eigenthümliche Auffaffung und vortrefflide Durchführung der 
Charaktere aus; mit reihen äußern Mitteln verband er eine 
durhaus wahre und Eunftgerehte Declamation, unermüdli= 
hen Fleiß, immerwährendes Streben nah Wahrheit und Na— 
tur und eine an DBegeifterung grenzende Liebe zu feiner 
Kunft. — 2) (Friederife Margarethe, geb, Port), 
verwittiwet gewefene Vohs, geb. 1777 in Halberftadt. Ihre 
Eltern waren Schaufp. und fo wurde fie von frühefter Ju— 
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gend an zu Kinderrollen verwendet, auch entwidelte fie ent— 
schiedene Anlage zum Gefang; im 16. 3. Fam fie nah Weiz 
mar, wurde von Goethe für naive Rollen und Soubretten - 
engagirt, und bald der Liebling des Publikums. Später wurde 
ihr dur Schiller felbft die Maria Stuart zugetheilt, und fie 
wirkte von da an mit entfchievenem Glück auch im Trauer 
fpiel. 1793 verbeirathete fie fih mit dem Regiſſeur Vohs 
und ging 1802 mit ihm, welder als Director der ftutte 
garter Hofbühne berufen ward, dorthin, 1804 wurde fie 
MWittwe und nahm 1805 ein Engagement in Frankfurt im 
Fach 1, Liebhaberinnen und jugendliher Heldinnen an. 1808 
gab fie in Münden, Wien und Regensburg, 1815 in Eaffel, 
und 1816 in Hamburg Gaftrollen. 1817 verließ fie Frank— 
furt, fpielte mit W. in Münden, Stuttgart, Mannheim, 
Meimar, Leipzig und Dresden, fo wie 1923 in Mainz und 
München und feierte 1839 mit ihm ihr 50jähriges Schaufp.= 
Zubiläum. Ihre vorzüglihften Rollen waren früher: Mars 
garethe, (Hageftolzen); Franziska (Minna von Barne 
beim); Rofine (Surift und Bauer) ze. Sm Trauer— 
fpiel: Maria Stuart, Thekla, Phädra, Sapphe, 
Louife, Jungfrau u. f. w. Bei ihrem Uebergang in’s 
Mutterfah: Oberförfterin, Oberhofmeifterin, Frau 
Feldern, Frau Griesgram, Amme (Romeo und 
Sulie) u. f. w. in welden ſie noch heute die Gunft des Pus 
blifums genießt und verdient durh Einfachheit, Wahrheit 
und Xebensfrifhe. Sie war früher eine der bedeutendften 
Liebhaberinnen und Heroinen Deutfchlande, reih an tiefer 
Empfindung, gewaltiger Kraft und natürlihem Talent; für 
das Luftfpiel war fie mit einer unverwüftlichen Laune, Les 
bendigkeit und Gemwandtheit ausgerüftet, für beide aber mit _ 
gewinnender PWerfönlichkeit und einem liebenswürdigen und 
geiftreihen Wefen. (T.M.) 
Werner |) ($riedridh Ludwig Zacharias), 1768 
zu Königsberg geb. Schon im 13.5. verlor er feinen Vater, 
und bis zum 22. 3. ausſchließlich unter Aufficht feiner Mut— 
ter fiehend, einer Frau von fcharfem Geilt und äußerſt leb— 
hafter Phantafie, mangelte es dem Knaben an einer Erzie- 
bang zu charakterfeftem Wandel, die W. um fo nöthiger 
gewefen wäre, als er einen ftarken Hang zu allen mögli— 
hen finnlihen Genüffen fchon frühzeitig bliden ließ, Von 
1784 an ftudirte er Zurisprudenz; und Gameraliftif in feiner 
Daterftadt, hörte nebenbei Kant und opferte mit entfchiedener 
Vorliebe dem Epikur. Niemand Eonnte damals feine jpäter 
fih herausftellende müyftifch.=religiöfe Richtung ahnen, viel 
mehr huldigte er ganz offen der in jener Zeit allgemein gel— 
tenden Modeaufklärerei. Nach beendigten Studien und einer 
Reife nah Dresden trat er 1793 als Kammerfekretair in 
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den preuß. Staatsdienft, eine Stelle, die 
Orten, am längften in Warfchau gewiffenda 
MW. verheirathete ſich zeitig, trennte ſich aber aus nicht bes 
kannt gewordenen Grunden bald wieder von feiner Gattin 
und ging 1799 ein 2. Ehebündniß ein, das Kein beſſeres 
Ende nabm, worauf er zum 3. Wale einer jungen liebens= 
würdigen Polin die Hand reichte. Diefer Ehebund war in fo 
fern feltfam zu nennen, als die Polin eben fo wenig ein Wort 
deutſch, als W. ein Wort polnifh verftand. So entitanden 
in den Umgebungen einer fhönen Natur und theilnehmender 
Freunde 1800 die Söhne des Thales, indeflen etwas breit 
verlaufendem 2. Theile ſchon die Keime jener dumpfen Myſtik 
erfichtlich wurden, die ihn fpäter beberrfihte. 1891 vertauſcht 
W. Warfbau mit Rönigsberg, da feine Mutter fhwer er— 
franft war; ihr Todestag, der 24. Febr, 1804 gab dem phans 
tafiereihen Dichter Stoff zu der Tragödie, die denfelben Namen 
trägt, und den Grundjtein der zahllofen, meift mißlungenen 
Schickſalstragödien bildete, die aus ihr erwuchſen. W, kehrte 
nun, im Belig eines Vermögens von 12000 Thirn. mit feis 
ner Gattin nah Warfhau zurüd. Hier fam er mit dem 
geiftvollen Hoffmann in nähere Verbindung, und vollendete 
unter dejjen fördernder Anregung Das Kreuz an der Oſt— 
fee, zu welden Hoffmann eine dem feltfamen Stoffe ent= 
fprebende Muſik fchrıeb. 1805 ward W, nah Berlin bes 
rufen als geheimer erpedirender Secretär. Die geiftreihften 
Männer der Nefidenz bildeten bier feinen Umgang, allein 
weder diefe, noch die Poefie, der W. ſich mit ganzer Seele 
widmete, noch feine Berufsgefchäfte fonnten ihn dem vers 
wildernden Strudel einer aufreibenden finnlihen Genußluft 
entreißen, was die Trennung von feiner 3. Frau, obwohl 
gegen feinen Willen, zur Folge hatte. Auf Iffland’s Ver— 
anlafjung dichtete er die Weihe der Kraft, die in Kurs 
zem ganz Deutfchland in Bewegung feste. Eine unbefiegbare 
Reiſeluſt trieb ihn, da er aller Feffeln ledig war, nah Prag, 
Wien, Münden, von da über Frankfurt und Cöln nad 
Gotha. 1307 ward er Goethe vorgeftellt, der einen jo un— 
auslöfhlihen Eindrud auf ihn machte, daß W. ftets mit 
gleicher Bewunderung von ihm fprad. In Weimar erlebte 
er mannichfahe Auszeihnungen, nichts deftoweniger verließ 
er es 1808, um nach Berlin zurüdzufehren. Der Drud der 
Franzofenherrfchaft berührte ihn fo peinlich, daß er auf einer 
Reiſe nah der Schweiz Erholung fuhte, ging dann nad 
Paris und von da wieder nah Weimar, wo ihm der Fürſt 
Primas eine Penfion ausfegte. Zugleih ernannte ihn der 
Großherzog von Darmftadt zum Hofrat), Wieder in die 
Schweiz zurüdgekehrt, lebte er mit W. U. von Schlegel bei 
Frau von Stael in Eoppet, und trat 1809 eine Reije nad 
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Turin, Florenz und Nom an, wo er 1811 zum fathol, 
Glauben. übertrat: und oberflächlich Theologie ftudirte. 1814 
trat er zu Afchaffenburg ins Seminarium und empfing bald 
darauf die Priefterweihe, er begann zu Wien mit außers 
ordentlihem Beifall zu predigen, lebte 1816 und 17 beim 
Grafen Choloniewski in Podolten, der ihm die Ehren 
domherrnwürde von Kaminiek auswirkte, trat 1821 in den Re— 
demptoriftenorden, den er jedoch bald darauf wieder verließ, 
ergab fih nunmehr ganz der Canzelberedfamkeit und pres 
digte mit zufammenbredendem Körper, aber ungefchwächter 
Geiftesfraft bis wenige Tage vor feinem Tode, der ihn 1523 
fanft und unerwartet überraſchte. Seinem Wunfhe gemäß 
ward er in Enzersdorf am Gebirge ohnweit Wien beerdigt, 
Die vielen Inconfequenzen in feinem Charaktere, die fich auch 
in feinen Geiftesproducten wiederholen, haben W. vielfachen 
" Berfegerungen ausgefegt, nimmt man aber Rückſicht auf 
feinen Gefammtiebensgang, fo erklären fie fih pſychologiſch 
leicht und erſcheinen mehr als; verfchiedenartige Geftaltungen 
und Webergangsphafen feiner eigenthümlichen Geiftes= und 
Gemüthsentwidlung. Gewiß ift, dag W. niemals heuchelte, 
daß er feine Mängel und Gebreben weder als Autor, noch 
als Menfh verbeimlichte oder gar beſchönigte. Selbft im 
fonderbarften Wandel und Wechſel folgte er einem heftigen 
wern auch oft Dunkeln Drange, und wer feine dram. Schriften 
mit Befonnenheit lieft, wird in ihnen den allein richtigen 
Spiegel erkennen, aus dem der Menfh MW. ohne fremdartige 
Uebertündung beraustritt. — Als Dichter ſteht W. troß 
der phantaftifhen Myftit, womit er feine Stoffe feltfam 
genug umeEleidete, fehr hoch. Seine Gedanken find meift er- 
haben und kühn, feine Sprache ift melodifch, oft ſehr ſchön, 
ja meifterhaft, und Anlage und Charakterzeichnung eben fo 
originell als erfchütternd. Unerreicht, wenn auch nicht uns 
tadelhaft, wird ftets fein 24. Februar bleiben, gegen den 
alle die vielen Nachahmungen, die er hervorrief, ſchwache 
Producte geiftiger Ohnmacht find. In Kraft und Originalis 
tät, wie in myftifher Unklarheit und Verworrenheit reihen 
fih diefem auf’s MWürdigfte an: das Kreuz an der Oft 
fee, die Söhne des Thales, Attila, König der 
Hunnen, VBanda, Königin der Sarmaten und 
Kunigunde die Heilige, romant. Schaufp., worin Die 
Myſtik ſchon abftogender fpudt. Weniger ſchön, weil durch 
barode und plump renommiftifhen Humor verunftaltet, ift 
fein letztes Trauerfpiel: die Mutter der Makkabäerz 
die völlige, freilich großartige Werfehltheit der Weihe der 
Kraft erfannte er fpärer felbft an durch die Autorfchaft der 
Weihe der Unkraft. Eine Eurze Zeit ſchien es, als 
werde W. durh das Eigenthümliche, das feine Poefie ums 
Theater »Lerifon.. VL. 14 
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rankte, dem deutſchen Theater eine neue Epoche bereiten, die 
Myfti aber, die in allen fpäteren Werfen immer mehr den 
Klaren ſchaffenden Dichtergeift in ihm überwucherte, zerftörte 
diefe Hoffnung, und fo trat fpäter der berechnende, nüchterne 
Müllner, der nur mit W.fhen Geiftestrumen gefhidt zu 
fpielen verfiand, an feine Stelle. W’s dram. Schriften er— 
ihienen mit Ausnahme der Makkabäer unter dem Xitel: 
W.s Theater gefammelt in Wien, 1816—17. 6 Bände. — 
2) (Agnes, geb. Franz, geſchiedene Unzelmann) geb. 1803 
zu Berlin, Tochter des zu feiner Zeit geachteten Opern- und 
Kammerfängers Franz, der 1814 ftarb und die zahlreiche 
Familie in den traurigften Umſtänden hinterließ. Die noch 
nicht 12jährige Franz wurde indeß bei der Eönigl. Bühne als - 
Choriftin und für Eleinere Partien in der Oper und im 
Schaufpiel engagirt. Anfänglich beabfihtigte fie, fih gänzlich 
für die Oper auszubilden, doc fand der damalige General: 
Intendant Graf Brühl bald, daß ihr Talent ſich mehr dem 
recifirenden Drama zuneigte und forgte demgemäß für ihre 
Ausbildung zu diefem Fade, indem er ihr von den tüchtig- 
Tten Lehrern damaliger Zeit den angemefjfenen Unterricht er= 
theilen ließ. 1818 wurde fie förmlih als Schaufpielerin ens 
gagirt und fpielte von nun an jugendlihe Heldinnen und 
Xiebhaberinnen. Obwohl erft 15 3. alt, war fie doch kör— 
perlih Thon völlig ausgebildet und galt nach dem allgemei= 
nen Urtheil für die erſte Schönheit Berlins; eine herrliche 
Figur und ein fchönes Flangvolles Organ zeichneten fie ſchon 
damals aus. 1820 fpielte fie zum erften Male die Jungfrau 
von Orleans nnd gefiel fo fehr, daß die Darftellung einige 
Zage darauf wiederholt werden mußte, ein Umftand, der, jo 
ehrenvoll er für fie auch war, doch jene Künftler-Eiferfudht zur 
Folge hatte, welde ihrer Entwidlung vielfah hemmend in 
den Weg trat. 1821 verheirathete fie fih mit dem 1833 ver— 
ftorbenen Schaufp. Unzelmann. Diefe Ehe wurde jedoch bald 
eine jehr unglüdlihe, und es Fann nur diefem allgemein be= 
klagten Verhältniffe zugefchrieben werden, wenn Mad. W. 
die auf das Höchfte gefteigerten Hoffnungen nicht vollkommen 
erfüllte. Dennoch errang und behauptete fie neben der Mad. 
Stih, jegige Erelinger, weldye eben in ihrer größten Blüthe 
ftand, eine achtungswerthe Stellung, und wenn jene durd 
Schärfe, Gewalt der Leidenfhaft und vollendete Declamation - 
das Publifum mit fich fortriß, fo gewann Mad. W. durch 
Innigkeit deg Gefühls und hohe Weiblichkeit den Beifall der 
Zuhörer. Mit Ausnahme der Orfina und Lady Mac— 
beth fpielte fie alle Nollen der Erelinger, do fagten ihr 
diejenigen vorzugsweife zu, in denen fie fi in ihrer edlen 
finnigen Weiblichkeit ausfprehen Fonnte. 1829 wurde ihre 
erfte Ehe getrennt und fie verheirathete fich hierauf 1835 mit 
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dem Geh. erpedirenden Finanz - Minifterial Secretair W., der 
ſich auch durch eine H. Dtto unterzeichnete Abhandlung Ueber 
Gegenwart und Zukunft desdeutihen Theaters 
im Wolffhen Theater - Almanach f. 1835 und eine gründliche 
von gediegenen Studien zeugende Kritik über Nötfchers die 
Wiſſenfchaft der dram. Darftellung in demfelben 
Almanach f. 1541 literarifch befannt machte. Nachdem Mad. 
MW, die Rollen der jugendlihen Liebhaberinnen und Heldinnen 
an Frl. von Hagn cedirt hatte, wurde fie auffallend zurück— 
gefegt und wenig befhäftigt, fo daß fie in diefer Zeit faft 
allein auf die Königin Elifabeth im Don Carlos und in 
Maria Stuart, — legtere Elifabeth eine ihrer beften Rollen — auf 
das Fach der Anftandsdamen und auf Vertretung der Mad, Cre— 
linger befchränft war. Es liegt in ‚der Natur der Sade, daß 
die eigentliche Beligerin der Rollen diefelben oft darftellt und 
Zeit bat, fie bis in die kleinſten Momente auszuarbeiten, 
während die Vertreterin nur felten zur Darftellung derfelben 
gelangt und ihrer Vorgängerin daher immer nadftehen wird. 
Dennoch aber müffen die Lady Milford, Chriemhild, 
Porzia und viele andere Partien als fehr gelungen be= 
zeichnet werden. Auf auswärtigen Theatern hat fie jelten 
gaftirt, daher ihr Name außerhalb Berlins nur wenig be= 
kannt wurde, wo fie aber erjfchien, namentlich in Breslau 
und 1832 in Samburg, wurde fie ftets mit dem- größten 
Beifall aufgenommen. Gegenwärtig bat fie mehrere Rollen 
der eben penfionirten Mad. Schrödh übernehmen müffen, 
und es läßt fich in diefem ältern Fade viel von ihr erwars 
ten, da fie durch ihre Gemüthlichfeit, Einfiht und Welt 
erfahrung, welche fie auch im Leben und im Kreife der Fa— 
milie auszeichnen, vorzugsweife dafür befähigt ift. Zu ers 
wähnen ift, daß Mad. MW. fi) merkwürdig confervirt hat 
und allerdings für das ihr zugemwiefene ältere Sach faft noch 
zu jugendlich erfcheint. Ihr Bruder, der Hoffhaufp. Franz, 
zeigt ein reges, auf gründlihe Bildung bafirtes Streben 
und ein jhönes Talent in Charafterrollen, ihre anmuthige 
Tochter, Bertha Unzelmann, welche in Stettin neben der 
Mutter, die mit raufchendem Beifalle bier Lady Milford 
und Orſina gab, zuerft auftrat und enthufiaftifhen Bei— 
fall einerntete, ift jegt in der Königsftadt engagirt und be= 
rechtigt, wenn die Umjtände ihren großen Anlagen entgegen 
fommen, zu hohen Erwartungen. 3) (Pauline), geb. zu 
Berlin, ift feit ihrer früheften Jugend Mitglied des Hof- 
theaters und zeichnete fih in Kinderrollen durch die feltenfte 
Befähigung aus. Noch jest bei der Bühne angeftellt, ſchrieb 
fie in neuefter Zeit die Schaufpiele: noch ift es Zeit, 
Frage und Antwort, der Bruder£fuß, das Wort 
des Fürſten, die nicht allein in Berlin, EN auch auf 
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vielen andern Bühnen den ungetheilteften Beifall fanden. Wenis 
ger durch, eine lebendige Handlung und frappante rafch wech— 
jelnde Situationen, als durd eine höchſt gelungene Charakters 
zeihnung und tiefe Blide in das menfchlide Herz find ihre 
Stücke wirkſam; diefe Eigenfhaften aber erheben fie zu den 
beften der modernen Gonverjationsftüde. (E. W.,H.M. u. T.M.) 

Werthes (Friedrib Auguſt Clemens), geb. 1748 
zu Buttenhaufen in Schwaben, ward Dr. der Phılof. und 
lebte dann als Privatgelehrter zu Mannheim, Duffeldorf, 
Saufanne und Muünfter. 1781 ward W. Profeffor der ital. 
Literatur an der Carlsafademie zu Stuttgart. 1784 — 1792 
Prof. der fchönen Wilfenfchaften zu Peſth. Von 1797 an 
privatifirte er zu Stuttgart als würtemb. Hofratb. Er ftarb 
dort 1817 als Redacteur des Regierungsblatts. W. beſchäf— 
tigte fih viel mit der ital. und engl. Literatur. Er verans 
ftaltete eine Ueberfegung der dram. Werke Gozzi's (Bonn 
1777 — 1779) und bearbeitete mehrere Luftfpiele von Beau— 
mont und Flether. Durdy die Trauerfpiele: Rudolph von 
Habsburg (Wien 1775, n. U. ebendaf. 1786); Conra— 
din von Schwaben (Tübingen IS0O) und die Belages 
rung von Sigeth (Wien 1790) zeigte er fih als dram. 
Dichter von der vertheilhafteften Seite. Noch größere Ver— 
dienfte erwarb er ſich um das Singfpiel. Er dichtete mehreres 
in diefer Gattung: Orpheus (Bonn 1775); Deukfalion 
(ebendaf. 1777); das Pfauenfeft (Stuttgart 1800) und 
Hermione (ebendaf. 1801.) , (Dg.) ‘ 

West, f. Schreyvogel. 

Weste (Gard.), ein Kleidungsftüd für Männer, wels 
es unter dem Node getragen wird und nur die Bruft bes 
dedt. Schnitt, Stoff und Farbe wecjeln ftets nach der 
Mode. Auch enganliegende Jacken (f. d.) werden oft Wi 
genannt. (B.) 

Westenhoiz , um 1756 Gapellmeifter am Hoftheater 
zu Schwerin; feine Gattin, genannt Affabili-W,, war 
eine der berühmteften Sängeriäinen. 1725 in Wenedig, geb,, 
glänzte fie eine Zeitlang an den Theatern Italiens; Fam 
dann nah Deutſchland, maßte in Lübeck und Hamburg 
großes Auffehen und verheirafhete fih in Schwerin mit dem 
Bor. Xeben und Gefühl im Bortrage, Klarheit und weiter 
Umfang der Stimme, große# Fleiß und die deutlihfte Aus— 
fprache des Textes waren ihre vorzüglichſten Eigenfchaften. 
Sie ſtarb 1776 zu Schwerin. (3.) 

Westphalen (Engeline Chriſtine ps. Anges 
lica, geb. von Aren), 1755 zu Hamburg geb., aus an— 
gefebener Kaufmannsfamilie heritammend, feit 1755 mit dem 
Kaufınann und Senator W, dafelbft vermählt; fchrieb außer 
lyr. Gedichten das 5aftige Trauerfpiel Charlotte Corday 
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(Hamburg 1804), worin das ergreifende Sujet mit Liebe und 
Empfindung beyandelt ift, die Chöre jedoch eine unpaflende 
und ftörende Zuthat find, und das dram. Gediht: Petrarka 
in 5 Akten (Hamburg 1505), worin das Lyrifhe vorwaltend 
und am meisten gelungen tft. (M.) 
Wetzel (Sriedridh Gottlob), geb. 1750 in Baus 
gen, ftudirte in Leipzig und Jena, wo ihn namentlich Schel⸗ 
ling begeiſterte, ſuchte keine Anſtellung, ſondern ernährte 
ſich von freier ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit und lebte ſpäter, 
verheirathet, als Redakteur des fränkiſchen Merkur zu Bamberg, 
wo er 1819 ſtarb. Seine Freiſinnigkeit verdient Anerkennung; 
den deutſchen Volkshaß gegen die Franzoſen zu verſtärken und 
“zum Bewußtſein feiner felbſt zu erheben, hat er durch feine 
patriotifchen Lieder, in denen ein glühender Unabhängigkeits— 
finn lebt und die ihn zu einem Wanne des Volkes machten, 
viel gethan. Ein fo durchaus origineller, dabei gefund und 
deutſch denfender Kopf mußte fih auch im Drama, das er 
ebenfalls anbaure, eigenthumlich zeigen. Sein Zrauerfpiel 
Hermannfried, legter König von Thüringen 
(Berlin 1828), worin fih fein Haß gegen die Sranzojen 
abermals ausfpricht, zeigt, froß der harten Verfe und mans 
gelhafter Charafteriftit, hohe dram. Kraft; in feiner Tra— 
gödie Seanne d' Arc (Altenb. 1517) hat er wenigftens 
Einfachheit und Schlichtheit und durhweg größere hiftorifche 
Treue vor der fchillerfhen Jungfrau von Orleans voraus, 
wenn fie audy mit dieſer in die Schranfen zu treten nicht im 
Allgemeinen wagen darf. Vrgl. 3. Funds intereffante Schrift: 
Aus dem Leben zweier Dichter, E. Ih. W. Hoffmann’s und 
5. ©. Wetzels (Leipzig 1836). (M.) 
Weymar(CarlTheodor), geb. 1503 zu Magdeburg, 
follte, wie jeın Vater, Kaufmann werden, aber nah kaum 
vollendeten Leyrjahren entfloh er diefem Zwang; feiner Nei— 
gung und dem innern Berufe folgend, betrat er 1521 in 
Altona die Bühne. Mit der Santo’jdhen Gefelljchaft 
durchzog er die Orte: Flensburg, Rendsburg, Kiel, Schleswig 
2c. und Fam endlich nah Hamburg, wo er 1823 als Rolla 
in der Sonnenjungfrau mit verdientem Beifall auftrat 
und engagirt wurde, Hier bildete er fein Zulent für die 
Tragödie und das Luſtſpiel gleich forgfältig aus, 1826 folgte 
er einem Rufe an das Hoftheater zu Kaſſel. Hier verehlichte er 
fich mit der liebenswürdigen Künftlerin Antonie Neiger, welche 
nachher der Bühne ganz entjagte. 1528 trat er an die Bühne in 
Aachen über. 1830 wurde er nad einem glänzenden Gaft- 
„Tpiele in Carlsruhe und 1835 bei der Hefbuhne zu Dresden 
für das Fach der Helden und gefegten Liebhaber engagirt. 
— Durd Gaftjpiele in Berlin (2 mal), Hofburgtheater zu 
Wien, Stuttgart, Karlsruge, Mannheim, Dresden, Leipzig, 
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Düffeldorf, Köln, Gräs, Hamburg u. f. w., wurde W. in 
ganz Deutfchland auf das ehrenvollfte bekannt. Leider ftarb 
er ſchon 1839 am Nervenfchlage zu früh für die Kunft und 
betrauert von allen, die ihn Fannten; feine fämmtlichen Col— 
legen, die Hofcapelle und viele Einwohner Dresdens folgten 
feinem Sarge, an dem Pauli berzergreifende Worte ſprach. 
Seine vorzüglicften Rollen waren: Karl Moor, Fiesko, 
Tell, Dtto v. Wittelsbadh, Othello, Egmont, 
Macbeth, auf, Auguft Weiß, v. Zwiebler, 
Oheim, v. Uhlen z. Biel Phantafie und warmes pul= 
‘ firendes Leben, ergreifende Wahrheit, tiefes Gefühl, uns 
ermüdliches Streben nah Vollendung, verbunden mit einer 
hervorragenden Perfönlichkeit und einem in allen Chorden“ 
volltönenden Organe, zeichneten feine Darftellungen aus und 
machten ihn zu einem der ausgezeichnetften Künftler Deutfch= 
lands. Des lebhafteften Beifall war er überall gewiß, und 
von feiner Liebe für die Kunft war zu erwarten, daß er 
fiher der Vollendung entgegengereift ware. 6. 
Werzel (Johann Karl), merkwürdig als ein höchſt 
fruchtbarer Roman- und Luſtſpieldichter, wie als pſycholog. 
Erſcheinung. Geb. 1747 zu Sondershauſen, lebte er eine Zeit 
lang in Berlin als Hauslehrer, dann, mit ſchriftſteller. Ar— 
beiten beſchäftigt, in Leipzig, in Wien und wieder in Leipzig. 
1786 verfiel er in Wahnſinn und Narrheit und lebte ſeitdem 
in feiner Waterftadt. Er hatte die fire Idee, Bankzettel 
machen und in Sondershaufen eine Bank anlegen zu wollen, 
brüllte oder blies mit der Trompete zum Fenfter hinaus, 
ſchimpfte vorzüglich auf die leipziger Buchhändler, hielt fich 
für Gott und ſchrieb auf die ZTirelblätter feiner Manuſcripte 
fein bekanntes und verrüdtes: Opera dei Wezelii (Werke 
Mezels, des Gottes). Schlecht verpflegt, fo daß zulest das 
Bett in einem halbverfaulten Zuftande und voll Ungeziefer 
war, verfanf er immer mehr in Stupidität und Zollheit, 
bis man fich feiner annahm und ihn zum Dr. Hahnemann 
nad Altona brachte, der ihn jedoch falſch behandelt zu haben 
fcheint. Das Ende feines Lebens brachte er. wieder in Son— 
dershaufen in befjerer Verpflegung und einem etwas ver— 
nünftigern Zuftande zu und ftarb daſelbſt 1819 an Alters 
Schwäche. Unter feinen Romanen machten ihn befonders die 
Lebensgeſchichte Tobias Knaut’s des Weifen, 
Belphegor u.f. w. bekannt. Seine Luftfpiele, 4 Thle. 
Leipzig 1778—87), deren 15 find, zeugen von vieler munterer 
ame und Anlage zum Wis, obſchon der Stempel der Reife 
ihnen nicht aufgedrüdt ift. Dergl. Blumröders Biographie 
W.s im Jahrg. 1832 der Zeitgenoffen, und „Wezel ſeit feines 
Aufenthalts in Sondershaufen ; eine Aufforderung an alle 
Freunde der ſchönen Literatur, die eines der trefjlichften deut— 








7 Whetstone Wieland 213 


ſchen Genies nicht länger in unwürdiger Abgefchiedenheit 
ſchmachten lafjfen wollen, vom Bürger 3. 9. Beder (1799), 
wieder in Marggrafis „Bücher und Menfchen‘‘ mitgetheilt und 
ergänzt. (H. M.) 

Whetstone, engl. Dichter; ſ. [Englifhes Theater 
3b. 3. ©. 157. 

. Whbitefriarstheater, f. London und Englifches 
Theater Bd. 3. ©. 160. 

Wiedererkennung (ariſtoteliſcher Schulausdrud), 
f. Ariftoteles. 

Wieland (Chrifioph Martin), geb. zu Biberach 
1733. Sein Vater, der daf. Oberpfarrer war, unterrichtete 
ihn felbft in den alten Sprachen, die er gründlich Eannte, 
und wedte dadurch frühzeitig die ungewöhnlichen Anlagen des 
lebhaften Knaben. Schon im 12, J. verſuchte er fih ſowohl 
in lat. wie in deutfhen Verſen, felbft die Zerftörung Jeru— 
falems begann er poetiſch zu behandeln, ließ jedoch diefen 
Stoff bald fallen und vernichtete das bereits Ausgeführte, 
Sm 14. 3. bezog er die Schule zu Klofterbergen bei Magdes 
burg; 1750 berührte zum 1. Male die Liebe fein Herz. 
Sophie von Guttermann (fpäter von la Rode) war 
der Gegenfiand feiner Neigung. Aus diefem Umgange ente 
fprang ein Lehrgediht über die Natur der Dinge. 
W. bezog die Univerfität Tübingen, um fi) der Rechtswiſſen— 
ſchaft zu widmen, die er jedoch weniger als bumaniftifche 
Studien trieb. Zehn moralifhe Briefe; Briefe von 
Verftorbenen an binterlaffene Freunde; der 
geprüfte Abraham u. f. w. fchrieb W. im Bodmer’fhen 
Haufe in Zürih, wo er den lebhafteften Theil nahm an 
defien Streitigkeiten mit Gottſched. Hier verfuchte ſich W. 
auch im Drama, bradte aber nur 2 höchſt mißlungene Pro= 
ducte: Lady Johanna Gray und Clementina von 
Porretta, ferner Pandora, ein Lufifpiel mit Gefang 
zu Stande, 1760 Eehrte W. wieder in feine Waterftadt 
zurüd und ward bier wider feinen Willen in den Rath der 
Stadt aufgenommen. Da ihm aber diefe Stellung wenig 
behagte, er fich auch in gefellfhaftlicher Hinficht völlig vers 
waift fühlte in dem Eleinftädtifch= philiftröfen Treiben Bi— 
berach's, jo gerieth er auf den Gedanken, die Schaufpiele 
Shakſpeare's ins Deutfhe zu übertragen. Diefer mühvollen, 
aber unendlich verdienftlichen Arbeit, die für die Gefammte 
literatur der Deutfhen von nachhaltigen Folgen war, untere 
309 fih W. mit der ganzen Ausdauer feines Charakters und 
mit aufopfernder Liebe. Binnen wenigen Sahren übertrug er 
28 Schaufpiele, die unter dem Titel: William Shak— 
fpeare’s theatral. Werke, von 1762— 1766 in 8 Bänden 
bei Geßler, Orell u, Comp, in Zürich erfchienen, An diefer 


216 Wieland \ 


Neberfegung hat Efchenburg einigen Antheil. In demf. 3. 
erſchien aud fein Agathon, der W.s Dichterrubm vorzüglich 
begründen half. Diefem folgte 1768 Mufarion, ein 
von den Grazien felbft dictirtes Gedicht. 1769 wurde ihm 
die Stelle eines Prof. primarius der Philofopbie an der Unis 
verfität Erfurt übertragen. Allein auch in diefer neuen amt— 
lihen Stellung fühlte ſich W. nicht wohl, ergab fich deshalb 
mit neuem Eifer einer ununterbrochenen fcriftfteller. Thätig— 
Zeit und folgte gern dem Rufe der Herzogin Anna Amalia 
als Erzieher der Prinzen nah Weimar; er bezog mit dem 
Charakter eines weimar. Hofrathes und einem Gehalt von 
1000 Thlrn. 1772 jene Stadt, die von nun an der Sammel— 
plag deutfher Denker und Dichter werden ſollte. Hier faßte 
MW. abermals die Bühne ins Auge und fchrieb: Die Wapl 
des Herkules, Roſemunde, ein Singfpiel, und Ulcefte, 
eine von Schweizer componirte Oper, die 1773 in Weimar zur 
Aufführung Fam und von da aus fchnell in ganz Deutfchland 
mit dem raufchenditen Beifall aufgenommen wurde; doch ward 
eine fortdauernde Wirkung nicht erzielt. MW. gründete nun den 
deutſchen Merkur, eine Monatsichrift, die er bis an fein 
Lebensende mit gleicher Luft und Rüſtigkeit des Geiftes fort— 
führte; bier fchrieb er u, U. auch das romant. Heldengedicht: 
Dberon, den Gipfel feiner poetifchen Thätigkeit. 1794 veran= 
ftaltete W. eine Gefammtausgabe feiner Werke, deren Ertrag 
ihn in den Stand feste, das Gut Osmannftädt bei Weimar 
zu faufen, das er fpater in glüdlicher Zurüdgezogenbeit bes 
wohnte. Nah dem erfolgten Tode feiner Gattin (1801) zog 
er wieder nah Weimar, um den Umgang Sciller's, Goethe’s 
u. U. genießen zu Eönnen. Er ward Mitglied des Frei— 
maurerordens, erbielt vom Kaifer Alerander den St. Unnens 
orden und von Napoleon das Kreuz der Ehrenlegion, und 
ftarb 1813. Seinem Wunſche gemäß rubt er mit feiner 
Gattin und einer Enkelin feiner Sugendgeliebten ta Rode, 
Sophie Brentano, in Osmannftädt. Ein einfacher Stein 
dedt die gemeinfame Ruheſtätte der Geliebten, weldhen die 
vom Dichter felbft verfaßte Infchrift ziert: 

„Lieb’ und Freundfchaft umfchlang die verwandten Seelen 

im Xeben, 

"Und ihr Sterbliches det diefer gemeinfame Gtein.’ 
War W. aud fein fo erhabener, poetifber Urgeift, wie Goethe 
und Andere, fo hat er doch durch die außerordentlibe Viel— 
feitigteit, die ihm eigen war, durch feinen Gefhmad, durdy 
Anmuth und Grazie der Darftellung und durch die bewun— 
dernswürdige Gewandtheit, womit er die Sprache handhabte, 
wefentlib zur Begründung jener Literaturepodhe beigetragen, 
die mit Recht das goldene Zeitalter der deutfchen Literatur 
heißt und es bleiben wird. Er zählt unter den erfien und 
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größten Männern Deutfchlands mit und wird ewig unvers 
welklich unter diefen fortleben. (E. W.) 
Wien (Theaterftat.), Hauptftadt Deftreihs, mit une 
gefähr 400,000 Einwohnern, befigt dermalen 5 Theater 
und zwar 1) Das Hpftheater nähft der Burg. 
Maria Therefia ließ das Gebäude 1741 aufführen; jes 
doch beftand deutfhes Schaufpiel ſchon feit 1708 in W.; 
1705 hatte fih auch ſchon eine wälfhe Oper und ein Hans— 
wurft= Theater etablirt, wovon erftere fich des Schußes der 
höchſten Herrſchaften, lesteres aber der hohen Gunft des 
Publitums befonders erfreute. Eigentlicher Gründer. des 
Nationalfhaufpiels war der befannte Stranigfy (f. d.), 
welcher das Nepertoir vorzüglich mit extemporirten Stüden 
feines Genres ausfüllte, Das 1. geregelte Stüd, welches 
der Schaufp. Weidner 1747 in Scene feste, war das 
Schaufpiel: die alemannifhen Brüder von Krüger, 
welches dem Gejhmade des Publitums dergeftalt zufagte, 
daß fih der Director Sollier veranlagt fand, eine Neform 
des XTheaterwefens vorzunehmen und mehrere Individuen 
von der Neuberin (f. d.) zu engagiren, in deren Cons 
tracten namentlih die Bedingung fur fLudirte Stüde 
erfhien. Doch fand da die Komödie aus dem Stegreif noch 
viel Anklang unter den geringern Klaffen und Stranitzky's 
Nachfolger: Prebäufer, Weipfern und Bernardon 
ließen es an Macdinationen gegen die neue Gattung nicht 
fehlen, 1752 endlih hob die Kaiferin die bisherigen Thea 
terprivilegien auf, ftellte den Grafen Durazzo an die Spige 
der Bühnenleitung und gab eine namhafte Summe zur 
Dotation des deutihen Schaufpiels. Zwar hob fich daffelbe 
allmahlig, hatte aber bald wieder mit einem franz. 
Theater unter Affliggio zu kämpfen, und friftete ſich bis 
1770 mühfam dur. Um diefe Zeit trat der Hofrat von 
Sonnenfels mit Wort und That zu Gunfien des Na— 
tionaltheaters auf, und der Director defjelben, Freiherr 
von Bender, bradte große Opfer, um ihm in Wien 
endlich einen feiten Boden zu gewinnen; nah ihm arbeitete 
Graf Kohary in gleihem Sinne fort. Dennoch war es 
erft dem Kaifer Joſeph IL. vorbehalten, den Grund zur 
jegigen Xrefflichfeit diefer ausgezeichneten Kunftanftalt zu 
legen, indem er 1776 das Theater als Hof- und Nationales 
theater unmittelbar dem Reſſort feines Hofhaltes einver= 
leibte, alle ausländifhen Schaufpiele aufhob und eine volls 
ftändige Organifirung der Rollenfächer, der Bibliothek, des 
Decoratoriums u. f. w. verfügte. Den Dichtern wurde die 
reine Einnahme der 3. Darftellung ihrer Stüde zugefichert, 
die Darfteller erhielten nicht felten bei bedeutenden Leiftuns 
gen Gefhenke von Werth und überhaupt Kr. Alles aufge⸗ 
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boten, um der Bühne Glanz zu verleihen. 1788 — 
an, auch Singſpiele zu geben, welche dann mit den Schau— 
fpielen regelmäßig wechſelten, bis im Anfange dieſes Jahrh.s 
die Oper in das Kärnthnerthor-Theater gewieſen wurde. 
Kaiſer Leopold I. räumte den Mitgliedern der Hoftheater 
Rang und Penfionsfähigkeit der Staatsbeamten ein. Kaifer 
Franz I. ftellte fie in ihren Gehalten auf eine jo glänzende 
Weife, daß fie fchwerlich irgendwo beffer verforgt find. Unter 
ihm leitete Freihr, von Braun bis 1807 das Hoftheater; 
nad ihm Graf Ferdinand Palffy, der es während ber 
Drangperiode Deftreihs auf eigene Rechnung führte. 1817 
fiel es wieder an den Hof; Directoren waren feitdem Hof— 
rat) von FZüljod, Graf Morig Dietridftein, Graf 
Czernin, Landgraf Fürftenberg und unter ihnen als 
PVicedirectoren oder Secretaire: Alxringer bis 1797, Ko— 
gebue bis 1802, Sonnleithner bis 1814, Schrey= 
vogel (Weft) bis 1832, Deinhardftein bis 1841 und 
gegenwärtig Franz von Holbein. — Die Localität des 
Hoftheaters läßt in Bezug auf Umfang und Einrichtung 
Manches zu wünfchen übrig; allein die innere Decorirung ift 
anftändig, gefhbmadvoll, felbft reih. Diefes Theater hat 2 
Parterres, 2 Reiben Logen und 2 Gallerien. Die Sicher: 
heitsmaßregeln find vortrefflih, für den Fall einer Feuers- 
Brunft auf der Bühne befteht eine eiferne Gardine, mittelft 
weldher der Brand fogleich abgefperrt werden kann. Die 
Vorftellungen beginnen um 7 Uhr; im Juli find Ferien, 
fonft wird das ganze Jahr hindurch täglich (mit Ausnahme 
der Fefttage) gefpielt. In Fünftler. Beziehung fteht das 
Burgtheater fehr hoch unter den deutfchen Bühnenanftalten; 
vorzüglich in Eonverfations= Stüden möchte es Eaum feines 
gleichen haben. Schade nur, daß das Syſtem, mittelft deffen 
die Gefellfichaft fi aus ihren Angehörigen regenerirt, dann 
die opulente Behaglichkeit, mit welder mandhe Schaufp. ihre 
Anftellung zur Sinecure machen, und endlich die antinalionale 
Siebhaberei des Adels für Welſchthum und Franzofenthum 
allmählig die Wurzeln diefes ſchönen Baumes zn untergraben 
und zu lodern anfangen. — 2) Das Hoftheater 
nähft dem Kärnthnerthore, Dafielbe wurde 1709 
vom Magiftrate für die Truppe des Stalieners Riftori ers 
baut und fam 1712 an die deutfchen Schaufp. Nach der 
Herftellung des Burgtheaters diente es abwechſelnd zur Dare 
ftellung der regelmäßigen Stüde und theilte mit demfelben 
alle Chancen des Kampfes gegen die Hanswurftiaden. 1752 
räumte man diefes Haus der franz. Gefellfhaft ein, die 
brillante Gefhäfte machte, 1761 legte ein Brand das Thea— 
ter in Afche, doch ward es 1763 fchöner wieder hergeftellt 
und bald zu deutfchen, bald zu franz, Vorftellungen benußt, 
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Kaifer Joſſeph entließ das franz. Schaufp., die ital, Oper 
und das Ballet, wornah das Kärnthnerthortheater in die 
Hände von Privaten überging. Diefe widmeten es der 
deutfhen Oper, die binnen Kurzem, mit dem Ballet ver— 
einigt, fo viel Theilnahme fand, daß der Hof das Theater 
wieder übernahm und die VBorftellungen der Oper und des 
Schaufpiels in beiden Hoftheatern abwecfeln ließ, bis man 
die Wirfungsfreife beider Anftalten definitiv ſonderte. Den— 
noch war die Leitung bis 1821 eine gemeinfchaftlidhe ;_die 
Sänger hatten Rang und Penfionsfähigkeit gleih den Hof— 
THaufp.n. Von diefem J. an bis 1825 einfhlieglich hatte Bar 
Bbaja (f. d.) das Sofoperntheater in Pacht und W. befaß 
eine glänzende ital, Oper: Rubini, Donzelli, Lablade, 
und die Pafta waren bei derfelben angeftellt. 1826 und 1827 
war das Theater gefchloffen, ging 1828 an Graf Gallen— 
berg über, deſſen Vermögensverhältniffe aber für das Un— 
ternehmen nicht ausreichten, Fam 1829 an Duport (f. d.) und 
ift dermalen den Stalienern Balodhino und Merelli an— 
vertraut, welchen eine ſehr beträchtlihe Subfidie aus der 
Staatskafje gezahlt wird. — Das Haus ift groß und ziem— 
lich ‚bequem, aber weder in akuftifcher noch in arditefton. 
Beziehung fonderlich zu rühmen. Auch hier ift ein doppeltes 
Parterre, 2 Reihen Logen und 3 Gallerien. — Wenn man 
von der National= (deutfchen) Oper abfieht, der freis 
lich in einer kaiſerlichen und deutfhen Hauptfiadt ein 
Plätzchen eingeräumt bleiben follte, fo läßt fih mandes Rühm— 
lihe von diefem Theater fagen, insbefondere hat die Treff- 
lichkeit des Orchefters einen beinahe europäifben Ruf. Die 
Erzeugniffe eines Spohr, Marfhner, Lahner u. dergl. 
hört man in W. nicht; doh Mercadante, Ricci und 
fonftige ital. und franz. Componiften. Die deutſche Mufie 
repräfentiren Strauß und Lanner in W. — 3) Das 
Theater an der Wien. Ron 1799-1800 währte der 
Bau diefer Bühne, welhe Emanuel Shifaneder und der 
Kaufmann Zitterbarth beftritten; bier Fam Mozart’s 
Bauberflöte zuerft zur Deffentlicheit. 1810 übernahm Graf 
Palffy daſſelbe und führte es fammt den beiden Hof— 
theatern, deſſen Mitglieder auch dafelbft verwendet wurden, 
bis 1814, Yon 1816 —1820 blühte diefe Anftalt durd die 
allbeliebten Kinderballete Hor ſchelt's und ſank nad deren 
Aufhebung immer mehr; der bedeutendfte Verſuch, fie zu 
heben, war ihre Umgeftaltuug zur Opernbühne, weldyer aber 
gänzlich ſcheiterte. Seit 1824 fteht dem Theater an der 
Wien der ehemalige Schaufp. Carl vor, welder dafjelbe 
theils zu ſchlechten Speftakelftüden mit fogenanntem, leben= 
digen Theater, oder zu trivialen Farcen gebraudtt. Die Ges 
ſellſchaft, Neftroy und Scholg ausgenommen, ift größten- 
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theils höchſt mittelmäßig. Das Yublitum desavouirt 
täglib mehr und mehr diefe Bühne, welde leider die 
fhönfte, größte und ftattlihfte in W. iſt. 4) Das Lede 
poldftädter Theater. 1780 wurde baffelbe von Earl 
von Marinelli erbaut und von ihm felbft geleitet; 
Hensler, der Xerfaffer der Teufelsmühle u. bergl. 
war Secretär. Nah dem Tode des Gründers Fam es an 
Pächter, worunter Leopold Huber fich durch große Libera— 
lität auszeichnete. 1822 Faufte der Warfhauer Banquier 
Steinkeller das Theater, den aber Franz von a⸗ 
rinelli bald ablöſte. Dieſer hatte leider mit ſo widrigen 
Umſtänden zu ringen, daß er bald die Unternehmung an den 
Theaterdirector Car! veräußern mußte. Dieſe Bühne, einſt 
beim Kasper! geheißen, war die Trägerin des w. Hus 
mors — ein Volkstheater, wie vielleicht Eein ähnliches je 
erifiirte; Raimund hatte die Luftigkeit deffelben geadelt 
und es war ein Volkstheater im beften Sinne gewors 
den; Ddermalen ift es baufällig, ärmlich decorirt und 
ſowohl rüdfihtlih der Stüde als deren Ausftattung und 
Aufführung zum Trödelmarkt des Theaters an der Wien 
entwürdigt, deffen abgebraudte Stüde ihm aus 2, Hand als 
Neuigkeiten zugeführt werden; es ift dermaßen im Verfall, 
daß es nur von einigen Habitue’s beſucht wird, die irgend 
etwas Anderes dafelbft fuhen, als eine Unterhals 
tung Fünftler. Art, Beide vorftehende Theater haben 
das Ambigue comique zum Vorbilde genommen. — 5) Das 
Sofephftädter Theater. Der Schaufp. Earl Mayer 
führte dafjelbe 1788 auf und hielt es rüdfichtlich des Res 
pertoirs und Perfonals auf fehr untergeordneter Stufe, 
Von ihm erfaufte es Earl Hensler 1822 und ftellte es ganz 
neu, zwedmäßig und gefhmadvoll ber. Dur reihe Dans 
nigfaltigkeit von Schaufpiel, Oper, Lokalpoſſe und Pantos 
mime erlangte es damals große Beliebtheit, welche aber mit 
Henslers Tode rafh ihr Ende erreichte. Seine Erben 
ließen es eine Zeitlang durh den Schaufp. Fiſcher auds 
beuten, dann ward es gemeinfhaftlih mit dem Theater an 
der Wien verwaltet und mußte endlich ganz gefchloffen wers 
den. 1832 übernahm Stäger, Director des Gräger Theas 
ters, die Joſephſtadt und behauptete fih, durch eine gute 
DO per und vorzüglich durch Naimund’s Gaftipiel unterftügt, 
glüklih bis 1534. Mad. Hoch übernahm nun diefe Bühne, 
mußte fie aber bald an den Advofaten Scheiner cediren. 
Seit 1837 ift Franz Pocorny Director, feit 2 3. auch 
Eigenthümer diefer Bühne. Er bat fih faft ausfhließend 
für Ausftattungsftüde entfchieden und macht damit gute 
Gefchäfte. Der bekannte Autor Told weiß die Zalente der 
Kapellmeifter, Balletmeifter, Maler und Garderobiers, nö— 
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thigenfallse auch den Korporalsftod jehr gut zu benugen, um 
fich ergiebige Tantiemen zu verfhaffen. Das Jofephft. und 
Zeopoldft. Theater haben 3 Gallerien, — Der Anfang des 
Theaterabends ift durdaus um 7 Uhr. (E.) 
Wiesbaden (Theaterft.), Haupſt. und 2. Refidenz 
des Herzogthums Naffau, ein fehr befuchter Badeort, mit 
etwa S000 Einw, W. hat feit 1825 ein fchönes, neues, ger 
raumiges Theater, das gefchmadvoll decorirt ift und Raum 
für etwa 1200 Perf. bietet. Die Bühne ift groß und mit 
zwedmäßigen Mafchinerien verfehen; auch an Nebenlofalen 
ift kein Mangel. Bis 1839 war das Theater zu W, mit 
dem zu Mainz infoweit vereinigt, als eine Gefellfhaft in 
beiden Städten, und zwar im Winter in Mainz, im Sommer 
in W. fpielte; feitdem hat W. fein eigenes Theater, welches 
vom Hofe fo viel Zufhuß erhält, daß es beftehen Fann. 
Director ift Dr. Meyer. Gefpielt wird in W. im Winter 
3— 4 Mal wöchentlih, im Sommer je nad der Witterung 
eben fo oft, oder fogar täglih, Ein trefflihes Orcheſter ift 
durch die Hofcapelle vorhanden. (T. M,) 
Wiese (Sigismund), 1800 zu Kulm in Weftpreußen 
geboren, follte fih in Berlin, wo er den Gymnafialunterricht 
ohne gründliche Workenntniffe abthat, dem Berg- und Hütten— 
weſen widmen, befchäftigte ſich jedoh vorzugeweife mit 
Philosophie, Theologie und Belletriftit, erwarb in Erlangen 
das Doctordiplom und lebt jest in Döbrig, unweit Potsdam 
und Berlin, ganz der freien literar. Thätigfeit hingegeben. 
W,, ein tiefer, poetifher und philofophifch fpeculirender, 
wenn auch etwas dunkler und unklarer Geift, hat außer einer 
Reihe eigenthbümliher Nomane auch mehrere Dramen ges 
ſchrieben, welhe ungleihen Werthes find, aber im Allgemeinen 
eine bedeutende poetifche, felbft dramat. Anlage befunden, 
die freilih auf die Bühne um fo mehr refignirt zu haben 
Theint, da es dem Dichter mehr auf die Entwidlung feiner 
philofoph. Tendenzen, als auf die reine und ungemifchte 
dram, Wirkung feiner Stüde anzufommen fcheint. W. gehört 
jedoch zu den wenigen zugleich Roman =» und Dramendichtern, 
die im Drama höher ftehen als im Roman, oder ſich wenige 
ftens klarer in jenem ausfprehen — ein feltener Fall, da es 
jest der novelliftifhen Talente mehr giebt als der dramatifchen 
und viele bedeutende Romanfchriftfteller im dram. Fade nur 
Unbedeutendes geleiftet haben; abermals ein Beweis, daß 
das Drama die zugleich höhere und -fchwierigere Kunftform 
ift. Er gab heraus: Drei Trauerfpiele (Leipzig 1835), 
enthaltend: die Wilden und die Anfiedler, wohl das 
gelungenfte und ergreifendfte unter diefen; die Märtyrer, 
von guter Charakteriftif, und Klothar und Sulamith; 
ferner drei Dramen (Leipzig 1836), unter denen fi durch 
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tüchtige Charakteriftit befonderd Paulus auszeichnet, wäh- 
rend die Freunde und Beethoven nur ſchwach zu nennen 
find; endlich fein bedeutendftes dram. Gediht: Don Juan 
(Leipzig 1840), worin allerdings der Verfub, Don Yuan 
in ein fauſtiſches Gebiet zu erheben, natürlich mißlungen, 
auch der Kern der Sage aufs Willtührlihfte umgeftaltet und 
umgangen ift; dagegen zeichnet fi das Drama durh Tiefe 
der Gedanken, poetifhe Lichtblige, glühende Leidenfchaftlichkeit 
und trefflihe Zeihnung der weiblihen Charaktere vorzüglich 
aus. Noh brachten Willtomms- Jahrbücher für Drama ꝛc. 
eine erfhütternde Scene von W. der Bettler und ein 
Eleines unbedeutendes Drama: Dichterliebe. (H. M.) 


wild (Stanz), geb. 1792 im Dorfe Hollabrunn in 
Niederöfterreih, ward Chorknabe in Klofterneuburg, dann 
Convictzögling in Wien und Sängerknabe in der Hoffapelle, 
1809 mutirte er und Fam als Solofänger zur Efterbazy= 
ſchen Kapelle in Eifenftadt; 1811 fand er ein Engagement 
im Theater an der Wien und 1813 als 1. Zenorift im Hofes 
operntheater. Hier zeichnete er fih durh den Schmelz feiner 
Stimme und fein fchnell entwideltes Talent als dram. Sän— 
ger vortheilhaft aus und fein Auf fcholl bald glänzend durch 
ganz Deutihland. 1816 gaftirte er in Berlin und trat 1817 
in Darmftadt die Stelle eines Kammerfängers an. Dort 
wirkte er bis 1825 und gab zu diplomatifhen Verhandlungen 
Anlaß, da fein Vaterland ihn, als illegal Abwefenden, re= 
elamirte, 1826 fang er in der parifer ital. Oper, ging dann 
nad Caſſel und blieb dafelbft bis 1830, wo er nah Wien 
zurüdkehrte, und hier eine fanatifhe Aufnahme fand, Seit 
diejer Zeit lebt er theils in Wien, theils bereift er gaftirend 
die Provinzen, Deutfhand und Rußland. Sein Organ ift 
von den Einflüffen der Zeit nicht verfchont geblieben; allein 
in gewiffen Parthien, welde fib den höhern Chorden des 
Zenors fern balten und fih der Baritonlage nähern, ift er 
immer noch eminent. Sein unvergleihliher Vortrag der 
Recitative, feine würdevolle und harakteriftifhe Deflamation, 
dann der leidenfhaftlibe Schwung, welden er in feurige 
und leidenfhaftlihe Stellen zu legen weiß, eignen ihn vor— 
üglich zur tragifchen Oper, weshalb denn aud fein Othello, 
ticinius und Sever in der Norma zu den höchſten 
Leiftungen des dram. Gefanges gerechnet werden dürfen, Im 
Eomifchen Genre ift W. minder an feinem Plage, obwohl er 
aud hierin mande anfprechende Parthie aufzuweifen hat, als 
Soconde Frigin der Braut u, dergl. (E. St.) 

Wilhelmiter (Orden der), Stifter der h. Wilhelm von 
Malavalle 1153. Kleidung wie die der Eifterzienfer. (B.N.) 

Wilhelmsorden, f. Militärverdienftorden 2, 
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willkomm (Ernft), geb. 1810 in Herwigsdorf uns 
weit Zittau, Sohn des dortigen, auch als theolog. Schrift- 
fteller bekannten Predigers W,, ftudirte Surisprudenz, dann 
Philoſophie in Leipzig und lebt feitdem dafelbft in freier 
literar, Thätigkeit. W. bat fih durch mehrere talentvolle 
Romane: Eipilifationsnovellen, die Europas 
müden, Lord Byron u. f. w, und durch fehr glüdliche 
Zeihnungen aus dem Wolksleben, die unter dem Titel: 
Grenzer, Narren und Lootſen gefammelt erfhienen 
find, dem literar. Publitum bekannt gemadt. Von großen 
Anlagen, wenn auch zugleich von jugendlicher Unreife, zeugen 
feine Dramen: Erich XIV., 3 Thle. (Leipzig 1834), eine 
Zrilogie, und Herzog Bernhard von Weimar 
(Leipzig 1833), die allerdings für die Bühne nicht berechnet, 
aber von zum Theil glüdlicher Charakteriftit und gut und 
kräftig verfificirt find, obfchon der jugendlihe Drang des 
Talents den Dichter öfters über das Maß des Schönen und 
MWahren und zu einzelnen Verzeichnungen fortgeriffen bat, 
Da W, vielleicht noch bedeutender als Maler wie als Zeich- 
ner ift, wandte er fih fpäter dem Romane zu, der mehr 
Eolorit und einen wärmeren, glänzenderen und breiteren 
Farbenauftrag geftattet, während das Drama in feinen For— 
derungen an ftrenge Zeichnung unerbittlih ift; Doch hat er 
dem Vernehmen nach in jüngfter Zeit ein bisher ungedrudtes 
Drama: der Richter von Galoway, gefchrieben, worin 
den Anforderungen der Bühne genug gethan fein foll. Rühm— 
lichft zu nennen find feine Sahrbüder für Drama, 
Dramaturgie und Theater (Leipzig 1837 — 1838), die 
ein Sammelplag für alle von der Bühne zurüdgewiefenen, 
der Aufmunterung würdigen dram. Dichter Deutichlands zu 
werden verfprachen, leider aber mit dem 2. Bande in der 
Thläfrigen Woge des deutfchen Sndifferentismus untergegangen 
find, Von dem Verf. felbft find darin, außer einzelnen mit 
vieler Wärme und Schärfe gefchriebenen dramaturg. Auffägen 
und Kritiken, nur einige Scenen aus feiner hiftor. Tragödie: 
Heinrich der FinEler, mitgetheilt. H. M. 

— (die, Alleg.) werden dargeftellt durch Aeolus 


Windmaschine (Zedn.), ein 3 —4 Fuß hohes 
Geftell, worin eine Trommel mit [harfen Schaufeln befeftigt 
ift; über derfelben hängt ein Stück Zeug von grobem Lei— 
nen, Rafh, oder Pferdehaar, welches an einer Seite am 
Geftell befeftigt ift. Durdy das Drehen der Trommel wird 
ein Geräufch hervorgebracht, das dem des Windes ähnlich ift. 

. Winkler (Karl Gottfried Theodor, in der 
Literatur unter dem Namen Theodor Hell bekannt), geb. 
1775 zu Waldenburg im Schönburgifgen. Schon früh hatte 
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er Freude an poetifchen Verfuhen, ſtudirte in Wittenberg 
Seigprübenz, ward 1796 beim dresdner Stadtgeriht, 1804 
am Geh, Archive angeftellt, wo er 1805 zum Geh. Ardivs 
zegiftrator aufrüdte., Nah feinem Avancement zum Geh. 
Secretair reifte er 1812— 1813 nach Italien und Frankreich, 
Während der Zeit des ruffifhen Gouvernemenis, ward er 
vom Könige der binterlafjenen Regierungscommiffion zubes 
ordert, als Secretair dem erſteren beigefellt, mit der Redac— 
tion des Gouvernementsblattes beauftragt, zum ruff. Hofrath 
einannt, und ihm die Intendanz des Theaters übertragen, 
Bis Ende 1815 fand er der Hofbühne zu Dresden, jowie 
der zu Leipzig vor. Nach der Nüdkehr des Königs wurde 
er Xheaterfefretair, Kaflirer bei der Befoldungskaffe der 
Staatsdiener und Sefretair bei der Kunftacademie; 1824 
ward er aud ſächſ. Hofrath. Seiner Thätigkeit und Um— 
fiht in Führung feiner Aemter verdankt er feine 1841 
erfolgte Ernennung zum DVicedirector des Hoftheaters, 
fo wie er bereits 1338 von dem Großherzog von Weimar 
zum Ritter des Falkenordens ernannt wurde, Es giebt wohl 
wenige Schriftfteller in Deutfchland, die wie W, mit einer 
folben Gewandtheit in den verwideltften Geſchäften der pers 
fhiedenften Art und einer folhen praktiſchen Lebensthätigkeit, 
zugleich auch fo ausgebreitete Kenntniffe in Kunſt- und Li— 
teraturangelegenheiten, Leichtigkeit im Arbeiten wie im Didjs 
ten, Verfrautheit mit den alten und neuen Sprachen ꝛc., bes 
fügen. Was ihn aber aud als Menſch befonders hoch ftellt, 
ift die unermüdlichfte Bonhomie, fowie eine Gefälligkeit, bie 
felbft — und das ift fein Stolz — auch von den erklärteften 
Gegnern nie ohne Erfolg in Anfpruh genommen wurde. 
Ueber jeine Dichtungsweiſe geben vorzüglich feine Cyratöne 
Kunde. Sie zeigen am beften die Leichtigkeit und Correctheit 
feiner Verfification. Außer dem Epos: dee Maurersteben 
(3. Aufl, 1835) eine Fleine Schrift zu Ehren eines verftorbenen 
Freundes und Gönners, und dem Bühnentagebude erſchie— 
nen alle feine Schriften unter dem Namen Theodor Hell. 
Seine Ueberfegungen aus dem Franz. find fo zahlreidh, als all- 
gemein bekannt. Aber, aud aus dem Portug., Engl, und Ital. 
bat er Vieles ins Deutſche übertragen. Sein Strudelköpf— 
hen, Biancavon Toredo 2, machten ihm unter den Dra= 
matikern einen Namen, den er unter den Lyrifern und No— 
velliften ſchon läugſt befaß. Die Abendzeitung giebt von 
feinem Beftreben in der Journaliftif bereits feit 25 Jahren 
binreihende Kunde. Die Penelope, fo wie früher das 
Vergißmeinnicht und die Rofen, desgl. alljährlid das 
bram, Vergißmeinnicht, weldes Letztere die Uebertras 
gungen und Bearbeitungen franz. Dramen enthält, werden vom 
ihm herausgegeben. Seine ausgezeichnete Bühnenkenntniß if 
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anerkannt und eine große Reihe der von ihm überfegten Stüde 
befinden fich auf allen deutfchen Repertoirs. (C. v. W.) 

Winter (Alleg.), f. Sahreszeiten. 

Winter (Peter von), geb. um 1754 zu Mannheim, er— 
hielt feine Bildung unter Ubt Voglers Leitung und ward fchon 
1765 im Drchefter zu Mannheim angeftellt. 1776 wurde er 
Mufikdirector dafelbft, 309 1778 mit nad Münden und debu— 
tirte bier zuerft als Componift in den Melodramen: Armida, 
Eora und Alonzo und Leonardo und Blondine; 
1780 erſchien feine 1. Oper: Helena und Paris, der bald 
eine 2. Bellerophon folgte; diefe Opern wurden nur in 
München gegeben und waren ziemlich werthlos. MW. ging nad 
Wien, wo jeine Ballete: Heinrich IV., Sectors Tod 
und Snez de Caſtro Beifall fanden, 1783 kehrte er nad 
Münden zurüd, wo er Capellmeifter wurde; er componirte 
das Goetheſche Jery und Bätely, ging 1791 nah Stas 
lien, wo die Opern: Antigone, I fratelli rivali und il 
sacrificio di Creda von ihm mit Beifall gegeben wurden. 
Nah München zurüdgekehrt, componirte er 2 Opern nad 
Moliere’s Piyche und Shaffpeares Sturm, die beide Fein 
Glück madten. 1794 ging er abermals nah Wien und hier 
erfbienen: das Labyrinth (eine Fortiegung der Zau— 
berflöte) und das unterbrodene Opferfeft, feine 
berühmtefte, noch heut beliebte Oper. 1798 erfhien Maria 
von Montalban und von 1802 — 5 fchrieb er in London 
Calypfo, PDroferpina und Zaire War au der 
Bühnenerfolg feiner Opern nicht groß, fo drang doch W.s 
Ruf durch die ganze civilifirte Welt; 1807 berief man ihn nad 
Paris, wo fein Caftor und Pollux erſchien, fpäter ging 
er abermals nah Stalien, wo fein Mahbomet und die 
beiden Wladimire Beifall fanden. Außerdem fchrieb 
er noh: der Sänger und der Schneider, der Bet— 
telftudent, das Hirtenmädden, die Pantoffeln, 
Belifar, Etelinda u. f. w. und zahlreiche Concert= und 
Kirchenmuſiken. Er farb 1825 in Münden. W. ift ein 
fehr tieffinniger, denkender Tondichter, nie ift die muſik. 
Declamation in größerer Vollendung da gewefen, als in feis 
nen Werfen, dazu Eommt noch eine überaus reiche, glänzende 
Snftrumentation, Pracht und Schwung in den Enfembles und 
die ftrengfte Logik in jedem Sage. Auch feine Charakteriſtik 
ift vortrefflih. Aber ihm fehlt das Melodiöſe, Liebliche, 
allgemein Verſtändliche, weshalb feine Werke nie ind Vol? 
drangen und mit Ausnahme: des Opferfeftes auf der Bühne 
vergeflen find. 3. 

Wismar (Zheaterft.), Sauptft. des gleichnam. Bez. 
im GroßherzogthHum Meckelnb. Schwerin an der Dftfee mit 
über 10,000 Einw. Theater finden: wir in W. ſchon 1561, 
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wo Schulcomödien gegeben wurden, Später fpielten in W. 
die ſchweriner Gefellfhaften, bis feit der Begründung des 
Hoftheaters dafelbft das Theater reifenden Gefellfhaften 
überlaffen bleibt, die W. unregelmäßig befuhen, aber, wenn 
fie gut find, freundliche Aufnahme und ihre Rechnung daſelbſt 
finden. Das Theater in W. wurde, nahdem früher im Rath— 
baufe die Vorftellungen Statt fanden, durh Rath und Bür— 
gerfhaft gemeinfam 1835 erbaut, 1842 vollendet. Es fteht 
ziemlih frei an der Ede der Medlenburger= und Klein 
fchmiedeftraße, hat 3 Haupteingänge und 2 Auffahrten. Dem 
Hauptgebäude ſchließt fih ein Vorbau von einer Etage an, 
in welhem Lokale für Eonditor und Hauswärter find. Ein 
Seitenbau in 2 Etagen enthält die Ankleidezimmer und 
Garderoben. Das Aeußere des Gebäudes ift einfach, aber in 
reinem Gefhmad angelegt. Bon der Vorhalle kommt man 
in das Veftibule, wo die Kaffe und die Treppen ſich befinden. 
Das Auditorium hat eine elliptifbe Grundform, die fih nad 
dem Profcenium öffnet. Der Fußboden des Parterres kann 
in gleihe Höhe mit der Bühne aufgefhraubt und jo ein Saal 
gebildet werden. Das Parterre enthält 168 Sig=- und 142 
Stehpläge; vor demfelben find 5 Reihen Sperrfige. Im Or— 
heiter haben AV bis 45 Mufifer Raum. Das Haus hat eine 
Reihe Logen und eine Gallerie; die Logen faffen 160, die 
Gallerie über 300 Perfonen, fo daß das Haus uber 900 Zus 
fhauer faßt. Das Theater wird mit engl. Luftheizungs— 
Apparaten erwärmt. Sm Dadraum befindet fich ein geräus 
miger Malerfaal, Die Bühne ift breit und tief, die Eouliffen 
werden auf Wagen bewegt und die Gardinen gehen uns 
gefaltet in die Höhe. Das Aufziehen der Gardinen gefchieht 
durch Gegengewichte und die Mafchinerie ift im beften Zus 
ftande, | (H, 6. T.) 
Wittmann (Sobanna), geb. um 1811 zu Mainz, 
begann dort 1831 ihre theatral. Laufbahn. Begabt mit einem 
liebliyen Aeußern, mit einem Elangreichen, feelenvollen Or— 
gane, wurde fie bald in Oper und Scaufpiel angemefjen 
befchäftigt. Um fich zu vervollkommnen, reifte fie nach Frank 
furt a. M., wo ihr Zalent fich unter der gefeierten Lindner 
Vorbild erfreulich entwidelte. 1836 ward fie zu Stuttgart 
engagirt, wo fie noch und zwar ein Liebling des Publikums 
‚if. 1840 gaftirte fie zu Wien am Hofburgtheater, Im feinern 
Luſtſpiel, befonders wenn eine gewiffe Sentimentalität er— 
fordert wird, ift fie vortrefflich; fie befigt Anmuth in Spiel 
und Vortrag, holde Naivetät und feine Bildung, weiß in 
jeder Partie Liebenswürdigkeit und Kunft zu vereinen. Sie 
faßt ihre Rollen im Geifte der Dichtung geiftvoll auf, und 
entzüdt nicht minder im Tragiſchen. Seit einigen Jahren 
lebt fie in glüdliher Ehe mit dem Kaufmann W.; fie zeichnet 
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fich durch feltene Befheidenheit, Geift und Anmuth auch im 
bürgerlihen Leben aus. (G. J. N.) 
witz (Alles), Ein lachender Süngling, der einen 
Sofusftab und einen Wurfpfeil trägt; neben ihm liegt eine 
Sphinr. (K.) 
Witzleben (Karl Aug. Friedr. von), geb. 1773 
auf dem Gute Zromlig bei Weimar, woher er fich fpäter 
aud ps. A. v. Zromlig nannte, ward 1792 Soldat, ſchwang 
fih in den Kriegen bis zum Obriften hinauf und verließ 
nad 1815 den Kriegsdienft, feiner Mufe wechfelnd in Halle, 
Berlin und Dresden lebend; er fl. am letztern Orte 1839, 
Ein eben fo frucdtbarer als beliebter Romandichter, fchrieb 
für die Bühne: die Douglas, rom. Schaufpiel; die Ent- 
führung, Luftfp.; das Gedicht, desgl.; Stüde, die auf 
der Bühne nur flüchtiges Glück madıten, da fie fehr an Breite 
und romanhafter Beimifchung leiden. (B.) 

Wiadimir (Orden des h.),.geftiftet von Katharina I. 
Er befteht aus 4 Klafien. Das Zeichen ift ein großes, einfach 
goldnes, rothemaillirtes Kreuz, in deſſen Mitte ein ruff. W 
in einem ausgebreiteten Hermelinmantel unter der Krone und 
auf der Umfeite auf ſchwarzem Grunde der Stiftungstag: 
22. Septbr. 1782 ſteht. An einem breiten, ponceaurothen, 
mit 2 fchwarzen Streifen eingefaßten Bande wird es von 
der 1. Klaſſe von der rechten Schulter zur linken Hüfte ges 
tragen und dazu auf der linken Bruft ein Sfpigiger, wech— 
felnd aus goldnen und filbernen Spigen beftehender Stern. 
Sn der Mitte ift auf fhwarzem Grunde ein goldnes Kreuz 
und in den 4 Winkeln die Buchftaben C. P. K. B. in ruf]. 
Schrift. Dies Kreuz umgiebt ein hochrother Rand, worin 
die ruff. Worte: Nusen, Ehre, Ruhm, in Silber geftidt. 
Die 2. Klaffe trägt daffelbe Kreuz an einem ſchmalern Bande 
am Halje und den Stern, Die 3. Klaffe hat ein £leineres 
Kreuz am Halfe ohne Stern, und die 4, im Knopfloche. (B.N.) 

Wöchner (Zedn.), ſ. Semainier, 

Wolf (Ernft Wilhelm), geb. 1735 zu Großen— 
Behringen bei Gotha, zeigte früh Neigung und Anlagen zur 
Muſik und machte fo rafhe Fortfchritte darin, daß er ſchon 
im 7. 3. einen Choral auf der Orgel fpielte,. Er wurde 
dann feiner Tenorftimme wegen im Chor zu Eiſenach Präfekt, 
und in Sena Mufikdirector. 1761 wurde er Concertmeifter 
in Weimar; bier ftarb er als Capellmeifter 1792, mit denr 
Ruhm eines fehr beliebten Componiften, der die deutfche 
Dperette mit ausgezeichnetem Glüd bearbeitete. Anmuth, 
Natürlichkeit, charakteriftifhe Wahrheit und gefällige Melodie 
waren die Grundzüge feiner Muſik. ine gewiffe Popularität, 
die allgemein die Empfindung anſpricht, machte ihn zu einem 
beliebten Volkscomponiften, Großen Aral, Ber feine 
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Opern: das NRofenfeft (1771), bie Dorfdeputirten 
(1773), die treuen Köhler (1773), das Gärtnere 
mädchen (1774), der Abend im Walde (1775), Po» 
Iurena (1776), das große Loos (1776) u. a. m. Geine 
theoretifhen Schriften, unter andern fein mufif. Unterricht 
(Dresden 1788), find von geringem Werth. Vergl. über W. 
einen Auffag von 3. 3. Reihardt in dem berliner Archiv 
der Zeit 1795. Nr. 2. ©. 162 u. f. und Schlidtegroll’s 
Nekrolog auf d. J. 1792. Bd. 2. S. 2365 u. f. (Dg.) 
Wolf, 1) (Pius Alerander), geb. 1784 zu Augsburg, 
ward zum gelehrten Stande beftimmt. Neigung zog ihn zue 
theatral. Laufbahn, zu der er von Natur berufen ſchien. 
Mit lebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, finnendem Ernft und 
feiner Beobachtungsgabe vereinigte er einen mehr fein’ ger 
bildeten, als ftarfen und Präftigen Körper, und ein ungemein 
mwohlklingendes Organ. "In Weimar, wo er feit 1804 als 
Hoffhaufp. angeftellt war, fand er vielfache Gelegenheit, fein 
Talent auszubilden. Er ftrebte in den Rollen‘ jugendlicher 
Helden, oder ernfter tiefer und erhabener Charaktere durch 
ideale Auffaffung das Höchſte zu erreichen, was feine Kräfte 
erlaubten. Die ideale Auffaffung des Zragifchen, die ihm 
eigen war, zeigte bald den vollendeten Künftler, In allen 
Rollen offenbarte fih die Ziefe feines Gemüths, und doch 
war feine Darftellung rein objectiv. Was er im ‚Innern 
‘empfand, offenbarte fih in der Gluth feines Auges, im der 
Zebenvdigkeit feiner Stimme, in feinen erfchütternden‘ Be 
wegungen. Als Hamlet, Marquis Pofa, Mar Piccolomini, 
Oreſt, Zaffo u. f. w. glänzte er als tragifcher Künftler, Doc 
aud im Luftfpiel war feine Darftellung ausgezeichnet durch 
lebensvollen Humor, Teicht beweglihe Phantafie und feine 
Beobachtungsgabe. Selbft fein zarter Körperbau begünftigte 
ihn im Zuftfptel, wo ihm jedoeh nur das Feinfomifche zufagte. 
Humor, Jovialität und Laune entwidelte er vor Allen als 
Hogarth im Garrid. 1816 folgte er einem Rufe nad 
Berlin, wo er eine Reihe von Jahren eine ZSierde des 
Hoftheaters, doh durch zunehmende Kränklichkeit oft in 
feinem Wirkungsfreife gehemmt ward. Aus dem Bade zu 
Ems, wo er vergeblih Genefung gefuht, ging: W. wieder 
nah Berlin, mußte jedoh in fehr leidendem Zuſtande in 
Weimar bleiben. Sein nahes Ende fchien er nicht zu ahnen, 
und gefiel fih in der Vorftellung, bald wieder in Berlin bie 
Bühne zu betreten in einem von ihm felbft gedichteten Stüde, 
in weldhem er ſich die Rolle eines Stummen zugedacht hatte, 
Späterhin Außerte er feine Freude, an dem Orte zu enden, 
wo er feine Künftlerlaufbahn fo rühmlicy begonnen, Er ftarb 
an ber Luftröhrenfhwindfuht 1828. Die Mitglieder bes 
Theaters trugen ihn zw feiner Nuheftätte, und Reben und 
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Gedichte an feinem Grabe fagten dem Publitum, was die 
Kunſt an ihm verloren. W. war aud dram. Dichter. Vor— 
züglih hat fih fein Singfpiel: Preciofa, fortwährend auf 
dem Repertoire erhalten. Es befindet fih in feinen dram. 
Spielen (Berlin 1823) nebit dem Luftfpiel Cäfario, einem 
Drama Pflicht und Liebe und einem Singfpiel Adele 
von Budoy betitelt. Außerdem lieferte er mehrere dram, 
Beiträge zu v. Holtei's Jahrbuch deutfher Buühnenfpiele: 
der Hund des Aubry, Treue ſiegt in tiebesnegen, 
Stedenpferde, der Mann von 50 Jahren, der 
Kammerdieneru f. w. Auch hatte W. Antheil san K. 
Levezov's dramaturg. Wochenblatt. Sein Portrait als Mars 
quis Pofa ward von Rabe gezeichnet und von Roßmäßler 
geftohen, ein anderes gezeichnet voonBuhhorn und gejtochen 
von Berger. Er ift aub als Don Fernando von 
Schwertgeburth gezeichnet und geftohen worden vor Joh. 
Schulze's Schrift: Ueber den ftandhaften Prinzen des Cal— 
deron, Weimar 1811. — 2) (Amalie, geb. Malcolmi), 
geb. zu Weimar 1774, betrat 1791 die Bühne und vermählte 
fih früh mit dem Schaufp. Beder, nah dem Tode deflelben 
aber mit W. Sie verdanfte der Leitung Goethe’s und Scils 
ler's die Ausbildung thres feltenen Talents. Mit einer hohen 
edlen Geftalt vereinigte fie ausdrudsvolle Gefihtszüge und 
eine würdevolle Haltung, fo wie ein fehr biegfames, wenn 
aub dem Umfange nach befchränkftes Organ. Mit großem 
Erfolg übernahm fie zu Weimar und fpaterhin zu Berlin, 
wohin fie ihrem Gatten gefolgt, die Rollen der 1. Heldinnen. 
Vorzüglich gelangen ihr die Darftellungen rein naiver und 
idealer. weibliher Geftalten, wie Maria Stuart, die 
Fürſtin in der Braut von Meffina, Sphigenia, Stella, 
Clärchen im Egmont, Leonore Sanvitale im Taſſo, 
die Eboli im Don Earlos u. a. m. In fpäterer Zeit über=_ 
nahm fie noch mande fchärfere Charaktere hoher Frauen mit 
großer Meifterfhaft; jo Elifabeth in Maria Stuart, und 
Sappho. Auch im Scherzhaften zeigte fie fich mit vielem 
Glück, vorzüglich in frühern Zeiten. Ueberall zeugte ihr Spiel 
von tief eindringendem Verftande, einem ſichern Ueberblid, 
zartem Sinn für die poetifhen Schönheiten und einer ebenfo 
zarten Nüancirung verwandter Seelenzuftinde. Cine hohe 
Anmuth belebt ihr Weſen, und eine ungemeine Leichtigkeit 
erhöht den Eindrud ihrer Declamation, befonders in ges 
bundener Rede. Ohne eitle Prunkſucht wählte fie immer das 
geeignete Coſtüm. In wuürdevollen und Leidenfchaftlihen 
Frauencharakteren ift- fie noch jest eine Zierde des Hoftheaters 
zu Berlin, Hier wurde 1841 der Tag, an dem fie vor 50 
Sahren die Bühne betrat, auf eine finnige und rührende Weife 
gefeiert, das Publitum nahm den innigften Antheil daran, 
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und fowohl von ihm, als vom Hofe und von den Eollegen 
wurden der Zubilarin die zarteften Zeihen der Theilnahmez 
fie wirft auch noch jest — wenn aud felten — mit feltener 
Kraft in ihrer Sphare, (Dg.) 
Wolfram (Sofepb), geb. 1789 zu Dobrzan in 
Böhmen, ſtudirte in Prag die Rechte und beichäftigte ſich 
nebenbei fehr viel mit Mufik, die er fpäter in Wien vollends 
ftudirte, Er ward 1824 Bürgermeifter in Teplig und com— 
ponirte bier, nachdem er ſich bereits früher in der Operette 
Ben Halt verfuht, die Opern Alfred und die be 
zauberte Rofe, welde legtere er 1826 in Dresden jelbft 
zur Aufführung bradte, Es folgten nun noch die Opern: 
Die Normannen in Eicilien, Prinz Lieshen, der 
Bergmöndh und Schloß Candra, die zwar in Dresden 
ebenfalls gegeben wurden, aber bald von Repertoir vers 
ſchwanden und fich anderwärts nicht Bahn brachen. W. fchreibt 
gewandt, fangbar und glänzend, mit überreiher Ordeftration 
und viel Maffenaufwand; aber die Gedanken, die Melodien, 
das Genie fehlen, und fo läßt fih Feine große Hoffnung an 
feine Werke knüpfen. 3) 
Wolken (Zehn. u. Decor.), find entweder als Decoras 
tion für eine freie Gegend auf dem Profpekt und den Soffitten 
gemahlt oder praftifabel (f.d.). Im erften Falle find fie eine 
der vielen Klippen, an der die Kunft der Decorationsmaler 
Tbeitert, weil fie unbeweglih und unveränderli find. Dies 
gilt namentlih für die Soffitten, die unverändert bleiben 
müſſen, gleichviel ob Tag oder Naht, Dämmerung, belles 
Sonnenlicht oder Gewitterfturm dargeftellt werden ſoll. Viele 
W. zu malen, vermeidet daher ein verftändiger Decorations— 
wmaler, weil fie nah kurzer Anfhauung dem ganzen Bilde 
durch ihre Unbeweglichkeit einen todten Charakter geben. 
Durch großen Apparat an Beleuchtung und transparente Bes 
arbeitung des Profpektbildes Fann man zwar Leben in die 
N. bringen, zieht dann aber die Aufmerkfamkeit ungehörig 
auf Nebendinge; die Soffitten aber find und bleiben wohl 
allen Verbefferungen unzugänglid. Praftifable W,, denen 
man in neuefter Zeit ganze W, = Decorationen zugemuthet 
hat, find entweder Gardinen, theils aus Gaze, theils aus 
transparenter Leinwand, oder beweglihe auf Rädern ruhende 
Setzſtücke, die fi drehen, und zur Geite, vorwärts und 
zurudfchieben laffen. Der Mafchinift ſucht hier einen Effekt 
Dadurdy zu erreichen, daß er die W. ſich nach und nach ver— 
größern, auseinanderfchieben und verbreiten läßt, wodurd er 
ein gewiſſes Leben für diefelben gewinnt, (L.S 
Wolkenwagen, f. Ölorie. 
Wollrabe (Xudwig), geb. zu Hamburg 1808, betrat 
bafelbft 1823 die Bühne, Herzfeld ließ ihm Unterricht im 
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Gefange ertheilen. Nah dem Willen des Vaters follte er 
fih dem Kaufmannftande widmen und Fam deshalb nad 
Braunfhweig in die Lehre, Der Drang, fib der Bühne zu 
widmen, aber wurde immer mächtiger; er verließ den Schreib 
tifh und nahm bei einer reifenden Gefellfhaft im Norden 
Engagement für das Fach der Liebhaber und Bonvivants, 
Ein immer reger Humor beftimmte ihn, fid in der Komik 
zu verſuchen, wo er außerordentlichen Beifall fand, Seine 
Tenorſtimme verfchaffte ihm 1829 ein Engagement nad Lübed, 
wo er alle Zenorparthien fang und nebenbei tüchtig im Schaus 
und Luftfpiel mitwirfte. Hier verehelihte er fich mit der 
Tochter des Schaufpieldichters Arefto. Nach einem beifällig 
aufgenommenen Gaftfpiel in Hannover ging W. 1835 nad 
Detmold, wo er als Zenorbuffo und für komiſche Parthien 
engagirt wurde. Seine Figur, die während der Zeit ein 
Tchönes Fräftig männigliches Anfehen gewonnen, beftimmte ihn 
in das Fach der Helden überzugehen, weldes er 1856 in 
Eöln und Aachen fpielte. Won 1837 —39 war er in Bres— 
lau und von da an bis Dftern 1842 beim Stadttheater zu 
Leipzig als 1. Held und Liebhaber engagirt, und gegenwärtig 
ift er Regiſſeur des Theaters zu Düffeldorf. Im feinen 
Leiftungen als Carl Moor, Percival, Correggio, 
Wilhelm Tell, Fauft, Morin, Pofa ꝛc. fand er ſtets 
Beifall und Anerkennung. Auch als dram. Schriftfteller vers 
ſuchte W. fihb mit Glück. Er ſchrieb 4 Driginalluftipiele, 
die ſämmtlich im Drud erfhienen find: Das Geridt zu 
Rübfelden, oder Trauer, Hochzeit und Verlobung 
A837); Hod=- und Wohlgeboren Ceipzig 1841); der 
Ihwarze Kater, vder Zwei Schneider auf Reifen 
(Leipzig 1842); N. N. N. N. (Leipzig 1842). (Th. D.) 

„.. Wortspiel (Xefth.). Das im Art. Calembourg (ſ. d.) 
über das W. Geſagte erheiſcht noch eine Ergänzung in Bes 
treff der Anwendung des W.s im Drama, befonders in der 
Tragödie, wo man es jeßt fo gern als unzuläffig und ftörend 
bezeichnen möchte. Das Trefflichfte fagt daruber A. W. Schlegel, 
wenn er bemerkt, daß die, welche die Wee als eine Erfindung 
verkünftelter Unnatur verfchreien, nur ihre Unkunde ver— 
riethben, da gerade bei den Kindern, fo wie bei Nationen 
von den einfältigften Sitten, fich ein großer Hang dazu finde 
und ſchon im Homer viele, in den Büchern Moſis eine fehr 
große Anzahl von W,en angetroffen würde. In Spraden, 
fährt er fort, die eine große Menge Homonymen, d.h. völlig 
oder faft gleichlautende Wörter von verfchiedener Abftammung 
uud Bedeutung haben, feien die W.e ſchwerer zu vermeiden 
als aufzufuhen, und wer fih in Richard II. an die rühren 
den W.e des fterbenden Johann von Gaunt über feinen 
eigenen Namen ftoße, der möge fih an die ähnlichen des 
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Yjar beim Sophofles erinnern. Wir ſetzen hinzu, daß auch 
der tragifhe Schmerz feinen Wis bat — wovon Jeder an 
fih oder an Andern leicht die Erfahrung mahen kann — 
und daß diefer fih namentlib im W.e äußert; eben fo 
fprehen Zorn, Haß und die verwandten Eigenfhaften, auch 
unter den niedern Ständen, ihre Schärfe und Bitterfeit gern 
im W. aus, wenn der Zufall dazu plöglih Gelegenheit giebt. 
Das W., oft ein fo geiftreiches, fehlagendes und überrafchen- 
bes Produkt des Wiges, ift mithin nicht geradezu in ber 
höhern Tragödie zu verdammen, nur muß es naturlih, uns 
gezwungen und durch eine plöglich eintretende Gelegenheit 
wie von felbft hervorgerufen erfcheinen. Seine Anwendbar— 
Beit für das Luftfpiel, worin das Eleinfte W. oft die größten 
Dinge thun Bann, beftreiten zu wollen, ift wohl noch Nies 
mand eingefallen; aber auch hier Eönnen zu häufige, zu weit 
bergefuchte oder gar alberne W.e andrerfeits die Wirkung 
ſchwächen und zerftören. (H. M. 
Wranitzky, 1) (Paul), geb. 1756 zu Neureuſch 
in Mähren, ftudirte zu Iglau und Ollmütz und Fam 1776 
nah Wien, um Theolog zu werden. Obwohl ſchon früher 
in der Muſik gründlich ausgebildet, erwarb er fich bier contra= 
punctiſche Kenntniffe durh den Kapellmeifter Kraus W. 
sab bald mehrere Compofitionen heraus, die ihm 1785 bie 
Stelle eines Orchefterdirectors bei dem Hofoperntheater ver— 
ſchafften. Seine Oper: Oberon, hat viel Glüf gemacht 
und ihm die Anerkennung als Eenntnißreiher und ans 
muthiger Componift erworben. Er ſchrieb außerdem noch 
die Operetten: ber dreifadhe Liebhaber, die Poft> 
ftation, Merkur, der Heirathsftifter, die gute 
Mutter, das Feft der Lazaroni, die eben fo, wie 
mehrere Ballete, in Wien großen. Beifall fanden. W. ftarb 
1808. — Seine Tochter 2) (Catharina), geb. 1800 in 
Wien, ftudirte dafelbft Muſik unter ihres Vaters Leitung 
und betrat 1818 die Bühne am Kärnthnerthortheater mit 
glänzendem Erfolge. 1821 gaftirte fie mit großem Beifalle 
auf den meiften Theatern Deutfchlands, war dann beim Concert 
in Leipzig angeftellt, machte abermals Kunftreifen, war 1829 
und 1830 in Hamburg engagirt und fehrte dann nah Wien 
zurüd, Sie verbeirathete fih bier mit dem Cabinetscourier 
Kraus und führte feitdem den Namen Kraus-W. Sie 
war lange eine der tüchtigſten Sängerinnen Deutfchlands, 
nicht ſchön, aber mit feltenem Darftellungstalen€ begabt, hatte 
die trefflichfte Bildung und eine fo volle, ſchöne und Eräftige 
Stimme, das fie befonders im deutfhen Gefange glänzte und 
eine der tüchtigften Darftellerinnen Gluck'ſcher Partbien war, 
Ihre Schwefter f. Seidler. (E. St.) 
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Wrochem (Bilhelmine von, geb. Schulz), geb, 
zu Berlin 1798, wurde von ihrem Vater, einem Kammer- 
muſiker, unterrichtet und machte in früher Jugend als Flötens 
virtuofin viel Auffehen; fie Fam dann ins Chor des Hof— 
theaters, und wurde 1820 für Liebhaberinnen = und Xokalrollen 
angeftellt, 1821 vermählte fie fih mit dem Snfpizienten 
Dötfch, der jedoch 1822 ſchon farb. In Rollen, wie die 
Dörthe, Käthe, Fiefhen, überhaupt in Angely’s Stüden, 
war fie umübertrefflih; fie war es, für welche diefe Gattung 
Rollen gefhaffen wurden. 1823 gaftirte fie mit großem Beis 
fall in Hamburg. 1830 vermählte fie fih wieder mit dem 
Advocaten von W. Sie fpielte nun ältere Rollen in Schaus 
fpiel und Oper, war ald Frau Bertram (Maurer), Frau 
Brown (Szaar und Zimmermann), Margaretha (weiße 
Dame) u. ſ. w. eine vortrefflibe Darftellerin und eine noch 
immer tüchtige Sängerin. 1836 wurde fie Iebenslänglidh ans 
geftellt, ftarb aber jhon 1839. So fhäsbar fie als Künfte 
lerin war, . jo adbtungswerth war fie als Gattin und Mutter 
und fo liebenswürdig als Gefellfchafterin. (T.M.) 

Würtembergische Orden, 1) ($riedrid L). 
Etifter: König Wilhelm 1830. Nur 1 Klaffe. Decorations 
ein goldnes Aarmiges Kreuz, weißemaillirt, mit goldnem Rande, 
Sm goldnen Mittelfchilde des Königs Bildniß, von blauem, 
Gold eingefaßtem Zirkel umgeben, in der man in goldner 
Schrift: Friedrih König von Würtemberg, lieft. Die 
Umfeite zeigt im weißen Mittelfchilde in goldnen Buchftaben 
die Worte: dem Verdienfte, und im blauen Ring umher 
den Wahlfpruh des Königs Friedrih: Gott und mein 
Recht. BZwifhen den 4 Winkeln des Ordenfreuzes find 
goldne Strahlen. An einem königsblauen Bande wird es 
von der rechten Schulter nad der linken Hüfte und dazu ein 
filberner Stern wie das DOrdenskreuz getragen. — 2) Wür— 
tembergifher Kronorden, ſ. Kronorden. (B. N.) 

Würzburg (Theaterftat.), Sauptft. des bair. Unter 
mainfreifes am Main, mit Univerfität, lebhaftem Mainhandel, 
vielen Spuren ehemaliger Herrlichkeit und Größe, und über 
22,000 Einw. Graf Sulius von Soden erfaufte um 1803 
das Gebäude des aufgehobenen Damıenftiftes, und ließ daffelbe, 
nahdem er ein Privilegium erhalten, zu einem Schaufpiels 
haufe einrichten. 1804 wurde das Theater mit Schröders: 
Stille Waffer find tief, eröffnet. 1805 erhielt es der 
Baron von Mündhhaufen, unter dem es in Verfall Fam, 
fo daß er die Verwaltung den Schaufp.n überlaffen mußte, 
denen er die Gagen nicht auszahlen Eonnte. Dann übernahm 
Holbein (f. d.) 1812 die Direction und erhielt vom Große 
berzog 5000 ft, Zufhuß, fo daß das Theater unter. feiner 
Führung feine Blüthenzeit feierte. Diefes Verhältniß hörte 
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im Kriege wieder auf, und von nun an wechſelten die Direcs 
toren faft alljährlich, ohne daß Einer etwas gewonnen hättez 
das Verzeichniß derfelben f. unter Erlangen und B ‚ 
ba faft alle dort aufgeführten auch in W. ihr Heil verfuchten, 
Das Theater in W. trägt die Spuren feines Urfprunges an 
der Stirn und entfpricht den modernen Anforderungen nidtz 
es faßt etwa 1200 Perfonen. Gefpielt wird in W. nur wäh— 
rend der Wintermonate und dann 4 Mal wöchentlich. Ein 
Orcheſter ift vorhanden. Die Abgaben der Direction find 
gering, Bufhuß aber erhält fie Keinen, (RIB) 
üst (Denriette), geb. 1816 zu Berlin, erhielt früh 
mufif. Unterricht, bei dem fich bald ihre fhöne und reine 
Stimme entwidelte. 1831 betrat fie in Leipzig mit Glück 
und Beifall die Bühne und wurde fofort engagirt, 1833 folgte 
fie einem Rufe nah Breslau, Eehrte aber 1834 nah Dresden 
zurück, wo fie noch angeftellt ift und fi durch Fleiß und 
den Unterricht des Gefanglehrers Mikſch fehr vervollfommnet 
hat. Henriette W. ift mit einer hoben fchlanfen Geftalt, 
einem ſchönen Antlig und einem feurigen Yuge begabt; ihre 
Stimme ift voll, kräftig, umfangreich und wohlffingend, Bil- 
dung und Vortrag find vortrefflih und ihre Darftellung ift 
lebendig, warm und wahr. Mit diefen Mitteln war es: ihr 
möglich, Telbft neben der genialen Schröder = Devrient fi 
Beifall und Anerkennung zu erringen. 3.) 
Wundarzneikunst (Alleg.). Ein Genius, der eine fan 
zette, einen Trepan (Bohrer) und einen Verband trägt, Er tritt 
gewöhnlich in Begleitung des Gottes der Arzneifunde auf. (K.) 
Wurfspiess (Requif.), eine Art Eurzer Lanze, mit 
langer eiferner Spige und einem didern Schaft, fonft faft die | 
einzige Waffe des Fußvolkes; der W. wurde durch eine Schnur | 
ftets wieder an fich gezogen. Kommt auf der Bühne nur felten, 
wie bei Amazonen zc,, und dann in der Geftalt eines großen 
DPfeiles vor. (B.) 
Wurm (Albert Aloys Ferdinand), geb. 1785 
zu Greifenhagen in Pommern; feine dürftigen Eltern entriß 
der Tod ihm früh, und er rettete fih, von feiner Stiefmutter 
hart behandelt, durh die Flucht. Er wurde Bedienter und 
lernte in diefer Lage die Sitten der niedern Stände kennen. 
Ein eigenthümlihes Nachbildungstalent bracte ihn zu dem 
Entſchluß, ſich der theatral, Laufbahn zu widmen, nachdem 
diefe Neigung zuerft durch Puppenfpieler in ihm gewedt 
worden. Seine Bemühungen, bei umherziehenden Gefellfbaften 
ein Unterfommen zu finden, fcheiterten lange, und er mußte 
fein Talent eıft bei Kunftreitern erproben; endlich aber betrat 
er doch mit großem Beifall die Bühne als Plumper in: 
Er mengt fih in Alles. Er wurde nun Mitglied einer wan— 
dernden Truppe, die in mehrern Städten Schlefiens Vor— 
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ftellungen gab. Seine Tenorftimme von bedeutendem Um— 
fange und ungemeiner Xieblichfeit erwarb ihm ebenfalls Beifall 
als Belmonte und in ähnlihen Parthien. Eine befjere Anz 
ftellung fand er 1801 in Warfhau, wo er bis 1804 blieb, 
und dann auf einer Kunftreife nah Breslau, Bamberg, 
Würzburg und Berlin fein Zalent immer mehr ausbildete, 
Nach einem längern Aufenthalt in Würzburg fand er 1809 
in Berlin Anftellung. In Kogebue’s Pachter Feldkümmel 
zeigte er fih als Komiker, in der Operette: das Haus— 
gefinde, als Tenwrift. Seine trodene Komik madte ihn 
bald zum. Xiebling des berliner Publitums, In mande 
Irrungen aber gerietb W, durch das grelle Auffafjen der 
Eitten und EigenthümlichFeiten des jüdifchen Volkes in Sefla’s 
Pofle: Unfer Verkehr, und in Folge eines gegen ihm ein— 
geleiteten Criminalproceſſes fah er fich genöthigt, Berlin zu 
verlafjen. Er unternahm eine Kunftreife über Hamburg dur 
ganz Norddeutfhland und die Rhein- und Dlaingegenden, 
Ueberall fand er die glänzendfte Anerkennung feines Talents. 
Bei einem Befuh in Berlin gab fich vielfah der Wunſch 
fund, ihn wieder zu befigen, Eine Anftellung, die er 1817 
in Leipzig erhalten, gab er bald wieder auf, um frei und 
unabhängig feiner Kunft zu leben, und von nun an bis um 
1827 reifte er überall gaftirend durch Deutfchland; dann lebte 
er zurüdgezogen vom feinem erworbenen nicht unbedeutenden 
Vermögen. Er ftarb zu Carlsruhe 1534, mit dem Ruhm 
eines der nausgezeichnetftien Künftler der neuern Zeit, vor 
züglich dur die Darftellung des Niedrigkomifchen, Kine uns 
erfchöpflibe Laune, Feftigkeit und pfychologifhe Wahrheit in 
der ECharafterzeichnung ‚ ‚ein ungemein glüdliher Takt, das 
Komifhe im Leben aufzufaffen und. wiederzugeben, eine 
fanfte melodifhe Stimme und ein: biegfames Organ waren 
die eigenthümlihen Vorzüge feines Talents, Sein Geficht 
war wohlgebildet, aber feine Züge an und für fi Eomifch, 
verftärften durch den trodnen Ernft, der ihm auf der Bühne 
wie im Leben eigen war, die Wirfung feines Humors und 
feines gewandten Spiels. Die ganze Gewalt feiner trodnen 
Komik zeigte W. als Heinrich im politifchen Zinngießer, 
als Adam im Dorfbarbier, als Lorenz im Hausgefinde, 
als Erad im Lügner und fein Sohn, als Ferdinand 
in den Drillingen, als Jakob in Unfer Verkehr, als Map 
im Landjunfer in der Reſidenz und in ähnlichen Rollen, 
Eine ausführlihe Biographie W,s, nebft der Gefchichte feines 
Procefjes, ift in der Zeitfohrift: Hamburgs Wächter, 
mitgetheilt worden. W. war feinen Slaturanlagen nad fo 
ganz Komiker, daß man, als er früher in Heldenrollen ers 
fbien, in ihm den Humoriften zu erkennen glaubte, (Dg.) 
Wuth (Xlleg.), f. Zorn, 
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X. Der 24. Buchftabe im Alphabet; feine Ausfpra 
f. Ausfpr, der Buchſt. ſ ſpraqh⸗ 

Ximenes (Auguſtin Louis Marquis de), geb. 
1726 in Paris, war bis 1755 Soldat und widmete ſich dann 
ganz der Literatur, 2 Abhandlungen, die eine über Voltaire, 
die andere über Boileau, haben großen Eritifhen Werth, und 
befonders zeigt er die Unhaltbarkeit der Regeln des Letztern. 
Auch fchrieb er mehrere Trauerfpiele von poetifcher Bedeutung. 
Er ftarb erft 1815 zu Paris, (B. 

Xylon (alte Bühne) hieß die J., der Bühne nächſte 
Sigreihe im großen Theater zu Athen. 

Xystis (Gard.), Ein langes, weites Schleppkleid von 
dünnem Zeuge, welches in Athen überhaupt zum Staate, bes 
fonders aber von den Chorfängern getragen wurde, (B.) 


V. Der 3. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausfprade 
ift wie bie des I. 

Young (Edward), geb. 1681 zu Ulpham, fkudirte 
erft die Rechte, dann Theologie, wurde Geiftliher und von 
1728 an Hofprediger des Königs. Er iſt der Dichter der faft 
in alle lebenden Sprachen überfegten Machtgedanken— 
Für die Bühne fchrieb er 3 Trauerfpiele: Busiris, Revenge 
und The brethern, die großen Beifall fanden. Er ftarb 
1765 zu Witwyn. (B.) 

Yriarte (Thomas de), geb. 1752 in Madrid, widmete 
ſich dem Staatsdienfte und war zulegt Oberardhivar und Ueber— 
Teger in der Staatskanzlei. Y. ſchrieb Manches für die Bühne, 
Meberfegungen aus dem Franz. wie eigenes, doch Eränkelt 
auch das Legtere fehr an Gallomanie, Schägenswerth find 
feine Fabulas literarias, in denen er bie Fehler und Irr— 
thümer der ſpan. Dihtkunft fharffinnig nachweiſt, jedoch ohne 
fie felbft zu vermeiden, Er ftarb 1794 zu Madrid. - (B.) 


—* 


D. Der 26. und letzte Buchſtabe im Alphabet; ſeine 
Ausſprache ſ. Ausſpr. der Buchſt. 
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Zahlhaas, 1) Gohann Baptift von), geb. 1787 
zu Wien, widmete fih früh der theatral. Laufbahn, und war 
eine Zeitlang Mitglied des Hoftheaters. 1817 ging er nad 
Leipzig, wo er unter dem Namen Neufeld Intrigants, Ty— 
rannen und Väterrollen fpielte. Seit 1321 lebte er als Schaufp. 
und Theaterdichter zu Mannheim, ward 1822 Mitdirector des 
Theaters zu Bremen, und 1825 als Hoffhaufp. in Dresden, 
Tpäter aber in Darmftadt angeftellt. Eine Kunftreife führte 
ihn 1832 nah Wien, wo er am Burgtheater mit Beifall 
Gaftrollen gab. 1834 kam er mit feiner Tochter, die mit 
Beifall die Bühne betreten hatte, nach Leipzig, folgte diefer 
von num an in ihre verfhiedenen Engagements nach Berlin 
u. f. w. und übernahm 1842 die Direction des Hoftheaters 
in Sondershaufen. Auch als dram. Dichter machte fih 3. 
vortheilhaft befannt durch Trauerfpiele und hiftor. Schaufpiele: 
Das Leben ein Traum, nah Ealderon (Leipzig 1818); 
Heinrihb von Anjou (ebd. 1819); Thaffilo IL, Ser 
309 von Baiern (ebd. 150); Neue Schaufpiele 
(Bremen 1824) (Der Bruder, und Maria Louife von 
Drleans); Jakobe von Baden (Darmft. 1833); Earl 
von Bourbon (ebd. 1833). Scharfe Charakterzeichnung, 
lebhafter Dialog, rafcher Scenenwecdfel und genaue Kenntniß 
des theatral. Effefts find den meiften diefer Stüde nicht ab= 
—— 3. bat auch Shakſpeare's Lear für die Bühne 

earbeitet. Seine Tochter ift ebenfalls eine geachtete Künſt— 
lerin, mit einer hohen Geftalt, Eörperlicher Schönheit und einem 
mächtigen Organe ausgeftattet, vom Vater forgfältig gebildet 
und mit reichen Talente begabt; fie fpielte in Leipzig und 
an andern Orten mit Glüd, befonders tragifhe Rollen. — 
2) (Carl Ritter von, als Schaufp. Neubrud genannt), 
geb. 1800 zu Wien, machte einen Theil der academ, Studien 
durch, denen er fich aber, aus Liebe zur Bühne, entzog und 
bei mehrern Eleinen Theatern als Komiker wirkte, bis er 
1820 in feiner Vaterftadt zum Auftreten zugelaffen wurde. 
Sein bedeutendes Eomifches Talent brach fi binnen Kurzem 
dergeftalt Bahn, daß er neben Raimund, Shufter und 
Korntheuer an Beliebtheit nicht zurüditand und noch jegt 
als origineller Komiker im beften Gedächtniſſe fteht. Ein 
apoplektifher Anfall: riß leider den Unglüdlihen mitten aus 
feiner Carriere, und er lebt gegenwärtig zu Preßburg von 
dem Ertrage des väterlihen Erbes — Faum noch ein Schatten 
von Vormals; Mit ihm ging ein großes Talent zu Grabe; 
er war gleihjam der „letzte Mohikan“ der echten öfterreich. 
Lokalkomik. (Dg. u. E. St.) 

Zanni, f. Masken, ital. 

Zara (Theaterftat.), Hauptft. von Dalmatien, hat etwa 
8000 Einw. Das dortige Theater, auf einem Plage gebaut, 
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ber fih bei Negenwetter in einen Sumpf verwandelt, wird 
von Eleinern ital. Impreffarien befucht, welche aber nur fehr 
mittelmäßige Gefhäfte machen, (E. St.) 

Zauberspiel, Zauberoper. Stücke, meift ko— 
mifchen oder poffenhaften Inhalts, in denen Mafchinerien, 
Berwandlungen und Decorationen die Hauptrollen fpielen. 
Das Donaumweibden, die Teufelsmühle, die Stern— 
Fönigin xc. find Ze. Von Wien ausgehend, brachen fie fich 
ſchnell Bahn auf alle Bühnen, find aber jegt auch großen- 
theils wieder verfhwunden. Den erneuten Verſuchen, die 
die wiener Loßaldichter mit dem 3. gemacht, läßt ſich Feine 
Dauer vorberfagen, da ihre Producte, außer den Neftroyfchen, 
eben jo geiftlos als gemein find. (B.) 

Zedlitz (Jo. Chriftian, Freiherr von), geb. 1790 
zu Sohannisberg in Schlefien, ftudirte in Breslau, bis er 
1806 fih für die militär. Laufbahn entfhied. Familienver— 
hältniſſe beftimmten ihn zum Austritte aus den Kriegsdienften. 
1816 trat 3. zuerft als Dichter auf und erregte durch die 
Todtenfränze und die nächtliche Heerfhau Be 
twunderung. Von feinen dram, Arbeiten find Turturell, 
ein Mährhen, Zwei Nähte zu Valladolid, Trauer 
fpiel, Herr und Sclave, Trauerfpiel, Kerker unb 
Krone, Zrauerfpiel, die vorzüglihften; für den großen Hau— 
fen find 3.5 dram, Werke zwar nicht; ein gebildetes Publitum 
aber wird in denfelben den Flügelfchlag des echten Genius 
nicht mißkennen. Seit einigen Jahren ift 3. wenig productiv; 
das Legte, was er herausgab, war ein Theater: Almanad 
mit franz. Ueberfegungen — eine ſolchem Zalente nicht eben 
bürtige Aufgabe. (E. St.) 

Zeichen (Tedn.). Da es unmöglich ift, dem im ganzen 
Theater vertheilten Perfonale, das zu einer Vorftellung gehört, 
alle Anmweifungen und Befehle mündlich zu geben, find an 
jedem Theater gewiſſe, allgemein verftändlihe 3. eingeführt, 
auf welhe die Darfteller zu erfcheinen, die VBerwandlungen 
u. f. w. zu gefchehen haben. Das Nähere über diefelben 
f. in den Art. Anfang, Aufziehen, Changement de vues, Com= 
parferie, Dirigent, Flugwerk, In Scene fegen, Mafchinerie, 
Derwandlung u. ſ. w. 

Zeichnenkunst (Alleg.). Ein geflügelter Genius, 
ber eine Neiffeder und eine Zeichnung in der Hand hält. 
Eine Tafel mit Zeichnungen fteht ihm zur Seite. 

Zeit (Myth.) wird perfonifizirt duch Saturnus (f. d.). 

Zeitalter (Alleg.), ſ. Weltalter. 

Zeile (Schweftern von der). Stifterinr bie h. 
Elifaberh, Landgräfin von Thüringen. Trugen lichtgraue Leib— 
chen und Röde, die bis auf die Knöchel reichten, weiße breite 
Schürzen und weiße auf der Stirn eine Schneppe bildende 
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baubenartige Binde, die Kopf und Bruft einhüllte und hinten 
als Weihel bis über die Schultern herabhing. Wenn fie aus 
gingen, trugen fie einen ſchwarzen Mantel, (B. N.) 
Zeno (Apoftolo), geb. 1688 zu Venedig, geft. ebend, 
1750. Schon frühzeitig verſuchte er fih als Poet und vers 
balf dem Melodram zu großer Beliebtheit, Kaifer Karl VI. 
berief ihn 1715 nah Wien als Hofdichter, Bibliograph. und 
Hiftoriker; mehrere Gelegenheits=-ECantaten und andere dram. 
Producte entftanden zu feiner Zeit. 1729 zog er fih von 
feiner Anftellung mit jeinem ganzen Gehalt zurüd und wid— 
mete fih in Venedig raftlos der Kunft und Wiſſenſchaft. 
Außer andern Schriften hat man von ihm: Poesie dram- 


matiche, 1) Bände, Venedig 1744. — Drammi scelti, 
ebend. 1790 u. m. U, Um die ital, Bühne und Sprade find 
3.3 Verdienfte nicht gering, (E. S 


.) 

Zephyrus (Myth.), der Weftwind, Sohn des Aftraus 
und der Aurora, der Gott des Frühlings, ein fchöner Jüng— 
Ling mit Flügeln und mit einem Blumenfranze gefhmüdt. (K.) 
Zettel. Die gedrudte Ankündigung Alles deſſen, was 

eis Theater dem Publikum befannt machen muß oder be= 
kannt zu machen für gut hält, Die 3. find ſowohl für den 
Anfchlag in den Straßen, als für Vertheilung in den Woh— 
nungen und während der WVorftellung unter das Publikum 
beftimmt, entweder auf Koften der Direction gedrudt oder 
Gegenftand der Speculation eines Buchdruders, der ein 
Abonnement dafür eröffnet und dafür die Verpflichtung über— 
nimmt, die Anſchlag-Z., ſowie diejenigen für öffentliche Lokale 
und den Bedarf der Bühne, felbft zu liefern, Was fie ent- 
halten, ift bekannt (ſ. Annonce). Bei einigen Bühnen unter 
ſcheiden fich die Anfchlag=3. von denen, welche dem Publikum 
während der Vorftellung gegeben werden, in der Größe und 
dem Drude, jo daß die legten Eleiner und handbarer find. 
Bon den Riefen=- 3.n der engl. und nordamerikanifhen Bühnen 
S giebt deren von 12 Fuß Höhe) bis zu den ökonomiſchen 
‚hen Kleiner reiſender Gejellfchaften, giebt es viele Ab— 
ftufungen, eben jo zwifchen dem marktfchreierffhen Bombaft 
wandernder Prinzipäle und der würdigen Cinfahheit der 
parifer Theater, die faft nur den Namen der aufzuführenden 
Stüde und die bedeutendften Darfteller nennen. In Deutfche 
land giebt es Z., die ein wahres Pasticcio von Krankheits— 
anzeigen, aufgehobenen freien Entreen, Operntertverfauf, 
Bücher- und Bilderanzeigen, Repertoire von Stüden, die 
einftudirt werden, erwarteter Guftrollen, Aufzählung neuer 
Decorationen u. ſ. w. find. Ob dergl. ſehr zu der öffentlichen 
Achtung beiträgt, die eine Bühne fich erhalten fol, ift freilich 
die Frage. Abänderung der Tagesvorftellung pflegt durch 3. 
auf farbigem Papiere angefündigt zu werden. Die Zufammen= 
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ftellung des 3.8 beforgt der Director, ber betreffende Re— 
giffeur, ein Büreaubeamter, Secretär u. f. w. nach der Con— 
venienz jeder Bühne; die Correctur follte nie ohne Revifion 
und Billigung des Regiffeurs gemacht werden. Drudfehler 
binfichtlid der Befegung, der Zahl der Akte, der Beendigung 
des Schaufpield (wegen der abholenden Equipagen) find uns 
verzeihlich und follten eigentlich nie vorkommen. (L. 8.) 

Zeus (Myth.), f. Jupiter. 

Zezi (Alfonfo), geb. 1790 zu Mailand, machte feine 
Studien im dortigen Confervatorium und betrat 1814 dafelbft 
die Bühne mit glanzendem Erfolge. Er fang dann in Neapel, 
Florenz, Genua und Benedig mit großem Beifall und Fam 
um 1820 nah Dresden, wo er bei der ital. Oper angeftellt 
wurde. Nah Auflöfung derfelben blieb 3. bei der deutfchen 
Dper dafelbft, wo er fich noch befindet. 3, ift einer der beften 
Bafliften der legten Zeitz eine männlich Fräftige fchöne Figur, 
ein wohl£lingendes mächtiges Organ, reihe Nuturanlagen und 
umfaffende Fünftler. Bildung zeihnen ihn aus. Sein Vortrag 
wie feine Darftellung ift edel und Eunftgereht, und bie all— 
mählig fühlbar werdende Abnahme feiner Kraft, weiß er durch 
Fertigkeit und Gemwandtheit zu bededen. Sein Repertoir 
umfaßt das ganze Gebiet der modernen Oper. (3.) 

Ziegler (Friedr. Wilh.), geb. zu Braunfdweig 
1760, widmete fich früh der theatral. Laufbahn, und ging nad 
Wien, von wo er, von Kaifer Sofeph 11. unterftügt, auf die 
vorzüglichften deutfhen Theater gefendet wurde, um fih für 
die Hofbühne auszubilden, bei der er dann faft 40 Jahre 
hindurch angeftellt war; er fpielte Helden-, Tyrannen= und 
Eharafterrollen, war aber nie ein bedeutender Schaufp, Später- 
hin zum XTheaterconfulenten ernannt und 1821 penftonirt, 
lebte er gu Preßburg, wo er 1827 ftarb, Er war ein frucht— 
barer dram. Dichter, defjen Stüde eine geraume Zeit mit 
Beifall gegeben wurden, Die Sprade in denfelben ift längft 
veraltet, doch kann man ihnen Erfindungsgeift, theatral. 
Situationen, Kenntniß des Bühneneffefts und einen raſch 
fortfchreitenden Gang nicht abfpredhen. Das Schaufpiel: Par— 
theienwuth, und einige von 3.8 Luftfpielen, z. B. die 
Zemperamente, haben fib noch heut zu Zage auf der 
Bühne erhalten. 3.8 dram. Werke find zu Wien: 1824 tin 
18 Bänden gefammelt worden. Diefe Sammlung enthält 
u.a. die Stüde: Eulalia Meinauz; Seelengröße;z 
die Mohrin; Weltton und Herzensgüte; Weibers 
ehre; die Freunde; der torbeerfrany; Jolantha, 
Königin von Ierufalem; Mathilde, Gräfinpon 
Gießbachz der Machtſpruchz das Gaftredtz die 
Großmama; die feltene Heirathz das Scheiben 
ſchießen u am Weniger Werth haben 3.8 theoretifche 
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Schriften, wie: Hamlet’s Charakter, nad) pfycholog. 
und phufiolog. Grundfägen, durch alle Gefühle und Leiden- 
ſchaften zergliedert. Nicht viel gehaltvoller ift die Schrift: 
Der innere und äußere Menfd, in Beziehung auf 
die bildenden Künfte, befonders auf die Schau— 
fpielEunft. Wien 1825, 2 Theile. S. über 3. Kembert’s 
Taſchenbuch für Schaufp. 1822. ©. 45 — 53. (Dg.) 
Zigeuner. Ein wanderndes, über die ganze Erde 
verbreitetes Volk, orientalifcher AbEunft, braun, mit ſchwarzem 
Haar, lebhaften Augen und von großer Beweglichkeit. Sie 
find meift geübt in der Mufik, gewandt im Tanze und friften 
mit diefen Künften oft ihr elendes Dafein. Auf der Bühne 
Eommen fie häufig vor. Ihre Kleidung f. unter Trachten. 
Zimmermann, 1) (Friedrich Gottlieb), geb. 
1782 von armen Xeltern in dem Städtchen Dornburg bei Sena, 
zeigte fhon früh eine große Lernluft, wurde nah Weimar 
auf die Schule gefhidt, fkudirte in Jena Theologie und 
Philologie, wurde Lehrer, dann Prof. an dem Johanneum 
zu Hamburg, fpäter Frankheitshalber quiescirt und ftarb 1835. 
3. bat fih als Dramaturg befannt gemacht und verdient als 
folder hier eine Stelle. Er zeichnet fich durdy Klarheit, Ges 
ſchmack, Gründlichkeit und Literaturfenntniß aus, wenn er 
auch gegen manche dram. Dichter, manche Schaufp., 3. 3. 
die an der hamburger Bühne felbft, zu nadhfichtig, gegen 
fremde Künftler, 3. B. gegen E$lair, zu ftrenge verfuhr. 
Lotz, der feine beften Auffüse herausgab, bezeichnet die Jahre 
1817— 1820 als die Periode feines Eräftigften Wirkens; er 
fieferte damals feine Necenfionen über die Darftellungen auf 
der hamburger Bühne in die Driginalien von Log, welde 
auch, fo lange 3. an ihnen thätig war, ein gewiſſes Eritifches 
Anfehen behaupteten. Später, in feinen Dramaturg. 
Blättern (1821— 1822), wie Log behauptet, und noch mehr 
in den neuen dramaturg. Blättern 3.5 (1827— 1828, 
3 Thle.) hätte fih feine Willenskraft immer mehr im Ab— 
nehmen gezeigt; er hätte den Partheien, Die ſich mit dem 
Entſtehen des neuen Theaters gebildet, nicht gehörigen Wider— 
ſtand geleiftet und fein Organ zum Tummelplatz für die ver— 
ſchiedenſten und unberufenften Eritifchen Dilettanren bergegeben. 
Log gab 3.5 Recenfionen, nachdem die Jahrgänge der Ori— 
ginalten, worin fie geftanden, längſt vergriffen, aber immer 
 noh Nachfrage war, unter dem XZitel heraus: Friedrich 
Gottlieb 3.8 Dramaturgie, erftes und Eräftigftes Wirken 
in den Sehren 1817— 18%, nebft einer charakteriftifchen Lebens— 
fEizze des Verfaffers, 2 Bände (Hamburg 154), Cie find 
dem Schaufp. fehr zu empfehlen, da fie reih an feinen An— 
deutungen, befonders in Bezug auf die Recitation, find. — 
2) (Ferdinand), geb, 1804 in Meißen, war von Jugend 
Theater = Lerifon. VO. 16° 
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auf bei der Bühne. 1826 trat er ein Engagement in Deffau-an, 
von da ging er 1830 nah Mecklenburg zur Krampe'ſchen 
Sefellfhart. 1837 ging er nah Kopenhagen und wurde Re— 
giſſeur des deutjchen Theaters; dann nahm er ein Engagement 
in Bremen an, und 1840 ging er von dortnad Eöln. Seine beften 
Rollen find: Valentin (Berfhwender), Jean (junge Pathe), 
Emmerling, Fortunato (Gefandtin), Eulenfpiegel, 
Conradi, Knieriem u.f.w. 3. gehört zu den Komikern, 
die nicht durch Uebertreibung, fondern durh Wahrheit und 
Natürlichkeit, die Grenzen des Anftandes nicht überfchreitende 
Scherze, ihr Publikum zu unterhalten ſuchen. (H.M. u. L.M.) 

Zingarelli (Nicolo), geb. 1752 zu Nom, wurde int 
Sonfervatorium zu Xoreto gebildet und trat, nachdem er eine 
Zeitlang Capellmeifter in der Kirche gewefen, in Neapel mit 
der Oper: Montezuma auf, die Kenner und Volk gleich— 
mäßig entzüdte; ihr folgten 1785 zu Mailand die Alcinda, 
dann il Telemaco, il visimero, Iphigenia u. f. w., 
die feinen Ruf nicht allein in Italien, fondern in der ganzen 
gebildeten Welt begründeten. Es folgten nun bis 1805 noch 
16 Opern, die fämmtlih Furore machten, unter denen aber 
Romeo e Giulietta den größten Kunftwerth hat und die 
gleihnamigen Compofitionen von Vaccai und Bellini 
ugendlich übertrifft. 1806 wurde er Director der vatikaniſchen 
Gapelle, ging 1811 nah Paris, wo er Director des Conſer— 
vatoriums werden follte, ward aber 1813 in gleicher Eigens 
{haft nach Neapel gefandt, wo er 1537 ftarb, nachdem er den 
Schmerz; gehabt, alle jeine Werke von jüngern, unbedeuten- 
dern Compuniften von der Bühne verdrängt zu ſehen. 3. ift 
der legte Componift jener erloſchenen würdigen ital. Schule, 
die ihre Wirfung in einer tieferen, gedankenreihen und ers 
babenen Muſik, nicht in Schnörfeleien und Tändeleien fuchte; 
alle feine Werke tragen _den Charakter wahrhafter Erhaben- 
beit und des tüchtigften Durcharbeitens; daher find auch feine 
Fomifchen Opern die ſchwächern. Auch als Lehrer bat er 
fegensreich gewirkt, und KRünftler, wie Bellini, Donizetti, 
Fodor-Mainville, Mercadante, Duprez, tablade 
und Tamburini, find aus feiner Schule hervorgegangen. (3.) 

Zinnschmuck (Öard.), eine in neuefter Zeit üblich 
gewordene Nahahmung des Steinfhmuds, die denjelben an 
Glanz und fcheinbarer Uechtheit bei weitem übertrifft, und 
dabei ganz unverhältnißmäßig wohlfeil ift. Der 8. ift durd 
das Theatergefhäftsbürenu von Sturm und Koppe in 
Leipzig zu beziehen. 

Zischen, ſ. Mißfallen. 

Zöllner (Carl Heinrich), geb. 1792 zu Dels in 
Schleſien, widmete fih bald ausichließlih der Mufit, 1820 
bis 13?7 war 3. Gefanglehrer und Organift in Pofen, fpäter 
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in Warſchau Lehrer der Fürftin Lowicz, Er entfagte jedoch 
jenen PVerhältnifjen, aus Neigung zu einem ungebundenen 
Leben. Spielend und componirend durdftreifte er Deutfchs 
land, und die Niederlande, muſik. Unterhaltungen veranz 
ftaltend. Durch unregelmäßige Lebensweife war fein Körper 
ſchon ſehr zerrüttet, als er 1832 nah Hamburg Fam. Er 
ftarb 1836 zu Wandsbed, Für die Bühne componirte er die 
Sper: Kunz von Kaufungen, und das Melodrama: 
Ein Uhr. Auch als geiftvoller Kritiker zeigte fih 3. in Bez 
richten über die hamburger Opern = und Concertleiftungen. (Dg.) 
Zopf, Zopfperrücke, |. Perrüden u. Haar. 
Zorn (Alleg.). Eine männlihe oder weiblide Figur mit 
drohenden Bliden und oft mit Schlangenhaaren; in den 
Händen bält fie einen Dolh und eine Fadel, (K.) 
Zschiesche (Heinridh Carl), geb. 1799 zu Berlin, 
erhielt dafelbft feine muſik. Bildung und betrat 1820 mit Er— 
folg die Bühne. Bald nachher ging er nah Wien und Pefth, 
um fih zu vervollfommnen, und fehrte 1826 nah Berlin 
zurüd, wo er eine Zeitlang beim Fönigft. Theater angeftellt 
war, dann aber zum Hoftheater überging, dem er noch ans 
gehört. 3. hat eine fchöne, Elare und Eräftige Baßftimme, 
eine gründlige muſik. Bildung und einen edeln Vortrag; 
dabei ift fein Darftellungstalent beachtungswerth, und faft 
fümmtlihe 1. Basparthien finden in ihm einen würdigen 
Repräfentanten. (3.) 
Zschokke (Heinrich), bekannt als wackrer Patriot, 
Verf. der Stunden der Andacht, talentvoller Romanſchrift- 
fteller und tüchtiger populärer Geſchichtsſchreiber, ift 1771 zu 
Magdeburg geb., wo er, verwaift, ein drüdendes Schul= und 
Sugendleben führte, abenteuerte mit einer Schaufpielerges 
jelihaft in der Mark umher, begab fih dann nah der 
Schweiz und Paris und lebt jegt, in hoher Achtung ftehend, 
zu Aarau, nachdem er die vielen und hohen Stellen, die er 
in der Schweiz bekleidete, 1829 ſämmtlich niedergelegt hat. 
Als dram. Dichter machte ihn fein berühmt und berüdhtigt 
gewordenes Schaufpiel: Abällino, der große Bandit 
(neue Bearbeitung, Aarau 1828) vorzugsweife bekannt, wel— 
ches einer übermüthigen Studentenlaune feine Entftehung ver= 
dankt und bald die Runde durch ganz Deutfchland machte. 
Außerdeur lieferte er folgende dram. Arbeiten: Hypolit 
-und Roswida, Schaujp. (Zürih 1505); der Marſchall 
von Sachſen, Schaufp. (Bayreuth 104); das Mißver— 
fändnif, Schaufp. (Alugsb. 1798); Graf Monaldes 
ſchi, Zrauerfp. (Bremen 1803); die Zauberin Sido= 
nia, Schauſp. (Berlin 1798); Julius von Sajfen, 
(Zrauerjp. 2. Aufl.); die eiferne Larve, (Trauerfp. 
(in feinen Schaufpielen, Neue Ausg. Bayreuth 1818 
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enthalten) und Tartüffein Deutſchland, Luſtſp. nah 
Moeliere für die deutfbe Bühne bearbeitet. Durch einen 
Reihthum an gewöhnliden romanhaften Zutbaten und mer 
lodrametifhen Effekten haben mehrere diefer Stüde zu ihrer 
Zeit auf den Bühuen Deutfchlands großes Glüd gemadıt. 
Einen höhern poetifhen Gehalt vermißt man darin, felbft 
den Gefhmad, weldber 3.5 Nomane jonft vortheilhaft aus— 
zeichnet. Eine höchſt intereffante Autobiographi lieferte 3. 
unter dem Titel: Eine Selbftfhau, 2 Bände (Aarau 
18412), wovon bereits eine 2. Aufl. angekündigt if. (M.) 
Zuweearini (ran; Anton), geb. 1754 zu Manns 
beim, Fam fchon im 6. J. in die Tanz-Ecole, doch wur—⸗ 
den auch jeine übrigen Geiftesanlagen gleichzeitig gebildet. 
Mit mehrern Mitgliedern des Balletts wirkte er in franz. 
Dperetten mit. Als das franz. Theater aufgehoben wurde, 
und deutjche Operetten an deffen Stelle traten, zu denen ſich 
bald auch Eleine deutfche Schaufpiele gefellten, begann 3.8 
Künftler= Periode. Schröder rief ihn bald nah Hamburg; 
1750 trat er fein Engagement an und gelangte unter Schrö— 
ders Leitung zur Meife. 1783 und 1784 oaftirte 3. in 
Prag, Dresden, Berlin, Hannover u. f. w. mit dem gläns 
zendften Erfolge. 1792 kehrte er in feine Vaterftadt und dann 
nah Münden zurüd, wo er ſich ausfchließend dem Helden 
fadhe widmete. Wie der SZüngling als Marquis Pofa 
glänzte, jo war der Mann umübertreffiih als König Phi— 
tipp, Czaar in den Streliten von Babo, Odvardo in 
Smilie Galotti u. f.w. So wirkte er bis 1816, wo er durch 
 Förperlibe Gebrehen ber Kunft verloren ‘ging, aber nod 
ſchöne Zalente für die Bühne bildete. Er ftarb zu Münden 
1323. (Sp.n.) 
Tuczkowska (leontine), geb. in einem Dorfe der 
Wojewodſchaft Sandomir um 1805 von dürftigen Eltern, Fam 
als Dienerin einer Gräfin nah Warfchau, wo fie einmal ihre 
Herrin ins Schaufpielhaus begleitete und dort fogleih ihren 
wahren Beruf erkannte, Leſen und Schreiben zu lernen und 
ſich die oberfläglidhfte Bildung zu erwerben, ftrebte fie nun 
Zag und Nacht, und als ihr dies gelungen, ging fie zur 
Bühne, auf welder fie, ihrer blühenden Schöuheit halber, 
els Statiftin aufgenommen wurde. Von nun an lebte fie 
ganz der Kunft, ftudirte unermüdlich, und als man ihr kleine 
tollen anvertraute, erjtaunte man über ihre Darftellung; fie 
ſtieg nun von Rolle zu Rolle reißend empor, bis fie die ſchwie— 
rigſten und undankbarſten löfte und gleich groß in den Werken 
der altElaffifhen franz. Schule, weldhe in Polen eingebürgert 
war, wie in der romantifchen war, und aud im Luftipiele 
das Trefflichfte leiftete. Won wahrhaft junonifhem Körper» 
ban, mit dem reizendften Antlig, dem feurigftem Blide und 
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dem jüßeften Elangvollften Organe begabt, waren ihre Dar— 
ftellungen der Phadra, Jungfrau, Donna Diana und 
Gurli glei bezaubernd. Da$ fie in jeder Rolle eigen 
thümlich, wahrhaft originell ift, gebt fhon daraus herver, 
daß fie faft nie eine große dram. Künftlerin ſah. Auch als 
Scriftftellerin und Ueberjegerin war fie für die Bühne mannig— 
fab und mit Glüd thätig. Seit 1835 ift fie mit einem ger 
wiffen Halpert vermählt, dem fie ihre Hand verweigerte, 
fo lange er mit allen Glüdsgütern überreich gefegnet war, aber 
ihn fofort ebelichte, als das Unglü ihm dieſe entrifien hatte. 
Sie lebt nun in der glücklichſten Ehe, bewundert als Künft- 
lerin, geliebt und geachtet als Gattin und Freundin und geſucht, 
als die liebenswürdigfte Gefellfhafterin. (€. H.n.) 

Züge, Aufzüge (Tedn.), ſ. Comparferie, In Scene 
fegen, Proben. 

Zürich (Theaterft.), Sauptit. des gleihnam. Santons 
iſt nicht geſchmackvoll, hat aber eine große Räumlichkeit und 
das Auditorium ift zweckmäßig eingerichtet. Es it vom 
Baumeifter Stättler aus einer Kirdye erbaut worden. 
Früher war über 20 3. in 3. fein Theater geweſen; 1831 
wurde nach Uenderung der Berfaffung die Erlaubnig zur Er— 
richtung einer Bühne gegeben und 2 Gefellfihaften unter den 
Directoren Beinmuller (im fogenannten Wlilitairfhepf) und 
Lenk (an der Enge in einem leichten Gebäude) gaben Vor— 
fkellungen. Das neue Haus ward num durch Actionaire er— 
richtet, die eine Intendanz (Obrift Bürgli, Buchhändler Ha— 
genbuh, Dtto und Ziegler) eimfegten, der die Oberleitung 
zufteht. Director Deny weihte es mit einer guten Gefellichaft 
ein. Uneinigfeiten mit der Intendanz entfernten Deny und 
Beurer ward die Direction übergeben. Aber aud) diefer 
Fonnte fih mit der Intendenz nicht vertragen und Mad. 
Birch= Pfeiffer erhielt 1837 mit außerordentlichen Begünftis 
gungen die Direstion, die fie noch jest, allen billigen Anfors 
derungen glänzende Genüge leiftend, führt. 

Zugstück. Ein Schaufpiel, Oper ꝛc., bie in Eurzer 
Zeit oft wiederhelt werden Eönnen. 

Zuiage, erhält der bei einer Bühne Mitwirkende zu 
feinem Eintommen, (Gehalt, Spielgeld, Sarderobengeld) entwes 
der freiwillig bei erfannter größerer Nüglichkeit, oder in Folge 
von Bedingungen, die einer längern Verflihtung zum Grunde 
gelegt werden. Im 1. Falle tritt fie willführlih im Laufe 
des Engagements ein oder wird bei gewünfchter Verlängerung. 
deifelben angeboten; im 2. Falle ift fie es hauptſächlich, um 
welche fib die Verhandlungen bis zum Abjchluß drehen. Eine: 
zur rechten Zeit freiwillig gegebene 3. erfpart der Direktion: 
oft die Korderung, namentlich bei jungen Schaufp., die meifk 
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leichter durch Rollen als durh Geld zu befriedigen find. 
Ein fefter, nicht zu überfchreitender Gehaltsetat ift nur bei 
dem Unter= und Hülfsperfonal einer Bühne zu erreihen; 
das Bedeutende in jeder Richtung bindet fih nicht an Etats; 
felbft königl. Bühnen, die vom Staate genehmigte Etats 
haben, find in neuerer Zeit vielfach gezwungen worden, die— 
fen durch Spielgeld, Gratificationen, Honorar aus der Privat- 
hatulle und welhe Namen fie auch haben mochte, zu über= 
ſchreiten. Wird der Contract mit 3. verlängert, fo bedarf es 
keines neuen Eontracteg, fondern die erhöhte Einfommenfumme 
wird auf dem abgelaufenen nadıgetragen. (L.S.) 

Zusammenspiel, f. Enſemble. 

Zuschauer, j. Publikum. 

Zweikampf, das hierher Gehörige ſ. unter Fechtkunſt. 

Zwickelbart, ſ. Bart. 

Zwietracht (Allleg.), f. Discordia, 

Zwischenact, f. Entreact. 

Zwischenspiel, zu dem unter Intermedes und In- 
termezzo (f. d.) bereits Gefagten fügen wir noch hinzu, daß 
die ital. Sitte zwifchen den Acten einer Oper ganze Ballete 
als 3. zu geben, in neuefter Zeit aud in Frankreich und 
England angefangen hat, fich geltend zu maden. Lange wird 
es alfo nicht mehr dauern, fo ahmt auch irgend ein deutiches 
Theater diefe Unfitte nah. Der Urfprung derfelben möchte 
wohl an den Saynetes und Toradillas der fpan. Bühne zu 
fuchen fein, die den Gang des ernften Stüdes unterbrechen 
und das Publikum zu unterhalten ftreben. Ein eigentliches 
3., wie e8 in Hareyan Toming of a Shrav vorkommt und 
felbft der ganze komiſche Theil des Sommernadtstraums, ift 
in der dranı, Dichtkunft nicht wieder vorgefommen, (L.S.) 
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Aachen (Bd. J. ©. 1.) hat nad) der Direction von Hen= 
Bel und Koedert (1837) noch einige Zeit den Director 
Henkel allein gehabt; dann ging das Theater an Director 
Hehl über, ‚der aber im SHerbft 1842 :plöglih aufhören 
mußte; Anfangs 1843 wird die Schäfer’fhe Geſellſchaft 
erwartet. 

Adam (5.9. — 2) Bd. 1. ©. 27.) hat feit dem Poftils 
Ton nod den Brauer von Prefton, zum treuen Schär 
fer und die Königin für einen Tag geliefert, die 
erftere machte mit glänzendftem Erfolge die Runde durch 
ganz Europa und ift noch ftehend auf jedem Repertoir; die 
andern dagegen fanden wenig Beifall. e 

Asram (Bd. 1. ©, 40.) hat ein freundliches, ſchönes 
Theater, das nur etwas folider gebaut fein follte; es faßt 
in 3 Reihen Logen, Parterre und Gallerie 1000 Perfonen, 
Die ſehr ſchönen Decorationen, fowohl des Zufhauerraumes 
als auf der Bühne, find von Martinelli. Das Theater 
ift Privateigentyum und der Unternehmer muß die enorme 
Miethe von 3000 FL. jährlich zahlen. 

Ahrens (Mathilde, die dürftige Biographie dieſer 
Künftlerin in Bd. I. S. Al veranlaßt ung zu folgendem Nach⸗ 
trage), geb. zu Braunfhweig 1811. Faft noch Kind waren 
die Elafliker ihre Lecture. Gewaltſam zu den häuslichen Vers 
rihtungen angehalten, bildete fih ein ſeltner Ernft in ihrem 
Bange und inihrem ganzen Wefen aus; fie liebte früh, aber mit 
jener Gluth, die für das ganze Leben ausdanert ihren Mann, 
Heinrich A., einen Portraitmaler. In ihres Oheims (Eoncerts 
meifter Martmanns) Haus, machte ſich ſchon ihr Talent gels 
tend, hier regte der Dramaturg: Dr. Köchy fie für das Theater 
an. Da nun ihr Vater nit allein fie der Bühne entziehen 
wollte, fondern auch ihrer Liebe in den Weg trat, zerriß fie 
die ſchon lange läftigen Fefleln, und ging zum Theater, 
welches fie zu Magdeburg 1827 als Zuleima in Pflicht um 
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Pfliht betrat und glei engagirt wurde. 1828 gaftirte fie - 
mit Glück auf der Bühne ihrer Vaterftadt, fie trat mit Rin— 
gelhardt für Leipzig in Unterhandlung, ging aber erft 1833 
nah Bremen, gaftirte dort, und folgte dann dem Ruf nad 
Caſſel; bier bekleidet fie jeit 1834 das Fach der 1. Liebs 
baberin und jugendlichen Heldinnen. Ref. bat fie beginnen 
fehen, fie in ihrem Fortftreben verfolgt und beobachtet, zu= 
lest 1833 während ihres Gaftfpieles in Wiesbaden; bier 
fein Urtheil: Mathilde U, fehlte es in Magdeburg an jedem 
Vorbilde, jeder höheren Anleitung, fie blieb ſich mit ihrem 
reiben Talente, einer faft ungezügelten Leidenfchaftlichkeit 
felbft überlaffen. So gab fie einzeln Schönes, Ueberrafhen» 
des, doc jelten ein Ganzes. Sie beftah das Publikum, 
ohne den Kunftfenner zu befriedigen, bei dem aber jede ihrer 
Zeiftung die fchönfte Hoffnung erregte. Sie ift jest aber 
Herr ihrer reihen Kräfte geworden u. eine fhöne Ruhe liegt 
wie ein poetifhes Gewand um ihre Leiftungen. Aus ihren 
Schöpfungen leuchtet etwas mehr als jene blos äußerliche 
Komödie, vor dem Spiegel eingeübt, die nichts als der Doll» 
metjcher eines hausbadenen Verftändnifjes ift, und deren 
abgerungene Meifterfchaft man uns gerne als Kunftvollens 
dung aufbringen möchte. Nichts ift widerwärtiger auf der 
Bühne, als wenn weibliche Darftellerinnen Klugthuerei üben, 
und jedes warm aufquellende Gefühl mit einer Manier, und 
mit Künftelei alles Reinweiblihe verunftalten. Nichts aber 
ift wohlthuender als ein zwar gebildetes, aber ungefhwächtes 
Gefühl — wie aus einer Blume muß es aus dem Herzen 
hervorduften, das ift es, was bei Md. Ah. uns oft jo wunders 
bar ergreift: überrafchend Iöft fie durch ihre Darftellungen 
jede poetifhe Aufgabe und perfonifizirt fie zu einer jhönen 
Wahrheit, und wie fie in der Tragödie uns mächtig ergreift, 
und mit fi fortreißt, fo lächeln aus ihren Schöpfungen in 
der Komödie die Grazien zu uns herüber, die fie bier. im 
Zeinem Momente verlaffen. Wahrheit und Schönheit! diefe 
Gepräge tragen alle ihre Gebilde, und in ihnen liegt eine, 
das Befte verfprechende Zukunft. (H. I. H.) 
Albertazzi (Emma geb. Sawfon), geb. zu ons 
don um 1814, war in der Jugend eine fehr tüctige Piani— 
fin und fang auch bereits im 12, Jahre in öffentliben Con— 
rten. Zu ihrer Ausbildung ging fie 1829 nad Stalien, wo 
ie fih mit dem Advocaten U. in Piacenza vermählte, danıt 
Eelli’s Unterricht genoß,! 1832 in Mailand mit glän= 
zendftem Erfolge die Bühne betrat und gleih an der Scala 
engagzirt wurde. 1833 ging ſie nach Madrid, 1835 nad Paris, 
und kehrte 1535, nachdem fie auch in London gefungen, wies 
der nach Italien zurüd, wo fie feitdem wechſelnd Mitglied 
der großen Theater war, — Emma X. bat Feine umfang 
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reihe, aber eine fehr liebliche und wohlflingende Stimme, 
Dabei ift fie trefflich gebildet und kann an Gewandheit und 
Fertigkeit mit Jeder wetteifern; ihr Vortrag wie ihre Dars 
ftellung ift warm und feelenvoll, ihr Aeußeres höchſt liebens— 
würdig und gewinnend. (3 
Alcantara - Orden, ſ. Span. Orden, Bd. 6. ©. 14, 
Alnus (Alte Bühne, Ergänzung zu Bd. 1. ©. 54, 
latein, Wort, den Erlen= oder Ellerbaum bedeutend). Bet 
Dichtern findet es fih zuweilen für Schiff. In den röm. 
Theatern die oberfte Sigreihbe im Zufbauerraume, entſprach 
alfo der Gallerie oder dem Paradiefe des modernen Theaters. 
Hinter dem X. erhob ſich die Umfafjungsmauer des Theaters 
in einer folhen Höhe, daß die Zufhauer auf dem U. vor 
dem Winde gefidert waren, der Ecall der Worte aber, die 
von der Bühne her Famen, fih nicht über den Köpfen der 
Zufchauer in der Luft verlor, fondern felbft den Zulestfigene 
den noch deutlich und verftändlih waren. Hinter dem U. auf 
der Umfaffungsmauer befand fich eine Gallerie oder ein Säu— 
Jengang mit Statuen geziert, indem entweder die Sclaven 
warteten oder die Zufchauer fih ergingen, wenn ihnen das 
Sigen läftig wurde. (L.) 
Altenburg (3. 1. ©. 71.), das Theater dafelbft ift 
fo baufällig geworden, daß es ohne Gefahr nicht mehr bes 
nust werden kann; doch wird nad Director Weißenborns 
Leitung das Theater im Schloffe einftweilen hergerichtet. 
Alvensieben (?. v., Bd. 1. ©. 73.) lebt feit 1842 
in Magdeburg, wo er ein Bureau zur Wermittelung von 
Engagements u. ſ. w. errichtet hat. 
Amalie Mar, Fried, Aug., Bd. 1. ©. 75.) hat 
feitdem noh 3 Bände ihrer DOriginalbeiträge zur 
deutſchen Shaubühne edirt, die eine höchſt fſchätzens— 
werthe Vermehrung ihrer Arbeiten in den Stüden der Züge 
ling, Better Heinrich, der Unentfdhloffene, die 
Unbelefene, die Stieftochter, Pflidt und Liebe 
26, enthalten, ; 
Andreasorden (2. der ſchottiſche, Bd. 1. ©. 98.) 
Drden von der Diftel. Ordenszeihben: ein eirundes goldenes 
Schild, worauf der h. Andreas blau emaillirt auf gelbem 
Grunde fteht. An dunfelgrünem gewäffertem Bande wird es 
von der Linken zur Rechten und auf der linken Bruft ein 
Stern, mit weißem Andreasfreuze getragen. Das runde 
Mittelihild hat auf gelbem Grunde eine blaue Diftelblume 
mit grünen Blättern, und als Umfcrift das Motto: Nemo 
-me impune lacessit. Bei Feierlichkeiten wird es an einer gols 
denen Kette, deren Glieder aus Difteln und Rautenzweigen 
beftehen, auf der Bruft getragen. (B. N.) 
Anschütz (Bd. 1. ©. 113.). Die nothwendigen Bez 
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richtigungen zu diefem Artikel befinden fih am Schluffe von 
Br. 3. ©. 349, QAugufte U. ift inzwifhen 1841 an das 
Hofburgtheater in Wien übergegangen und hat Anfangs 1842 
mit großem Beifall am Hoftheater in Berlin gaftirt, was 
deutlicher als Alles für die Fortfchritte fpricht, die fie gemacht. 

Arnim (Ludwig Uhim von), geb. 1781 zu Berlin, 
ftudirte in früherer Zeit Naturwiffenfchaften, in deren Ber 
bandlung er bereits jenes Streben nah Erforſchung des 
Ueberfinnlihen im Sinnliben, überhaupt jene Eigenthümlich— 
keiten darlegte, die ihn auch fpäter als Dichter auszeichneten. 
Bekannt machte ihn vorzüglich die Sammlung deutfcher Volkes 
lieder, die er mit Clemens Brentano (ſ. d.), Bruder feiner 
fpäter als „Kind“ („Briefwechſel eines Kindes mit Goethe‘) 
berühmt gewordenen Gattin Bertina Brentano, unter dem 
Titel: des Knaben Wunderborn, 3 Bde. (Heidelberg 
2806; 2. Aufl. 1819) berausgab. Seinen Ruf vermehrte eine 
Anzahl Romane, z.B. Armuth, Reichthum, Schuld 
and Buße ber Gräfin Dolores, 2 Thle. (Berlin 
1810) und die Kronenwäcdter (1817), und zum Theil 
vortreffliche, immer aber höchſt originelle Eleinere Erzählungen 
und Novellen, unter denen Sfabella von Aegypten, 
Kaifer Karl V. erfte Sugendliebe, die drei liebe 
reihen Schweftern und der glüdlihe Färber x, 
vorzugsweife zu nennen find Dieſe Productionen tragen 
In ausgeprägter Weife den Charakter der romantifchen Schule, 
der fich fein innerftes Wefen mit vollfter faſt Eindliher Liebe 
zuneigte; bie feltfamfte Phantaftit, wie fie wunderlicher nicht 
gefunden werden fann, fchließt die gefundefte Verftindigkeit 
nicht aus, das Großartige erfcheint bier naiv, das Zufammens 
gefestefte einfah, das Wirkliche wunderbar oder wunderlid, 
das Körperlichfte luftig, duftig und nebelhaft, und felbft das 
Entfeglihfte und Schauerlichfte wird faſt im Tone eines ger 
müthlichen Kindermährchens vorgetragen, Eine gewifje fchalfs 
hafte Sronie, welche überall durchſchimmert, ftreift nicht fels 
ten an den ergöglihften Humor an. Seine oft nur zu bie 
zarte, faft ſpukhaͤfte Manier ift, 3. B. auf ©. A. Hoffmann 
nicht ohne Einfluß geblieben. Won feinen Dramen wird 
man daher nicht verlangen können, daß fie aus der Arnim— 
fben Art fchlagen follten, fie find zu eigentbümlih, um auf 
die bühnlihe Darftellung Anſpruch zu machen. Hierher ges 
hören das höchſt originelle Halle und Gerufalem, 
Studentenfpiel und Pilgerabenteuer (Seidelberg 
1810); die Gleichen, Schaufp. (Berlin 1819); die ge» 
ffürgten Emporfömmlinge, Xuftfp. (Ulm 1823); und 
bie in feiner Shaubühnme (Berlin 1S13) enthaltenen Dras 
men: Janus erfter Dienft, Poſſe; der Auerhahn, 
dram, Geſchichte; das Frühlingsfef, Nadhfp,; Mir 
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verftändniffe, Luftfp.; die Befreiung von Weſel, 
Schaufp.; das Loch, Schattenfp.; Hanrei und Marie, 
Pidelheringe ; der wunderthätige Stein, Hanswurfts 
fpiel; Jemand und Niemand, Zrauerfp. ; die AUlpens 
männer, Puppenip. A. lebte abwechfelnd in Berlin und 
auf feinem Gute Wiepersdorf bei Dahma, wo er 1831 ftarb. 
Seine geſammelten er erfcheinen jest herausgegeben 
und eingeleitet von Grimn (H. M.) 

Auber (2. F. E., S. 1. S. 170.). Seine neueſten 
Opern ſind: der Feenfee, die Krondiamanten und 
der Herzog von Dlonne, die jämmtlid) wenig geeignet 
find, feinen Künftlerruf zu vermehren, wenngleih dus füge 
dihe Bedürfnig ihnen ſchnell alle Theater geöffnet hat. 


B. 


Baisen (3. B. 1) Bd. J. S. 206.) iſt ſeit 1839 in 
Frankfurt a. M. engagirt, wo er einen eben fo weiten Wirs- 
Fungsfreis als Beifall und Anerkennung gefunden. Seine 
Gattin hat fih von der Bühne ganz zurudgezogen. 

Ball (G., Bd. 1. ©. 209.) hat fich jeit 1839 von der 
Bühne zurüdgezogen und lebt, mit fohriftfteller. Arbeiten bee 
ſchäftigt, zu u ee in der Pfalz. 

Bamberg (Bd. S. 359 Nachtrag) ſteht feit 
1840 unter der ———— des Schaufp.s Röder, dem es mit 
einer guten Gejellfihaft bisher gelungen ift, befriedigende 
Geſchäfte zu mahen. Im Sohunt laßt er die Gefellfchaft 
auseinander gehen, 

Basschiens auch Cieres de la Bazeoche, 
(franz. Xheatergefh., Ergänzung zu Bd. 1. S. 232), bieß 
eine aus Gehülfen und Sähreibern der Parlaments-Advocas 
ten bejtehende Truppe von Schaufp.n, die gleichzeitig mit 
den Confreres de la Passion in Franfreid entftanden. Sie 
‚erfanden die moralitds, in denen Zugenden und after pers 
fonifieirt und die Tugend fiegreich vorgeftellt war. Sie bes 
gannen ihre Spiele unter Philipp dem Schönen, ber ihnen 
erlaubte 3 Mal jährlich öffentliche Vorftellungen zu geben. . 
Der Gefhmad, den die Parifer an ihren Vorftellungen fans 
den, veranlaßte jedod das üftere Wiederholen derfelben, und 
bald ‚feierte Fein Vornehmer des Reichs eine -Hochzeit, Kinds 
taufe oder Geburtsfeft, ohne die B. Um ihren Dank für 
die Erlaubniß des Königs auszudruden, zogen fte einmal im 
Sahre im fetlihen Zuge in den Hof des Pallaftes, wo fie 
mit Fahnen und Mufit unter den Fenftern vorbei defilirten. 
Unter Carl VI. und Earl VII. indeffen, wo es nöthig wurde 
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das Publikum durch Neuigkeiten anzuziehn, fingen fie an _ 
nad den moralitds £leine komiſche Nachſpiele zu geben, die 
anfangs blos Mißbrauche, Lafter und Stadtvorfalle geißel— 
ten, jpäter aber jo jebmugig und perfönlih wurden, daß es 
nad der Vertreibung der Engländer nötbig erſchien dieſe zu 
reformiren; man erlaubte daher zwar die Aufführung von 
Nachſpielen, aber ohne Satyre und die damals beliebten 
Zoten. Lange dauerte es indefjen nicht, fo wurden diefe. Vor— 
fhriften umgangen. Das Parlament fhidte ſämmtliche 2. 
auf 15 Tage bei Waffer und Brod in’s Gefingniß; doch 
kaum erlöft, fingen fie ihr altes Unwefen wieder an, bis 
1470 die Darfteilung ſowohl ernfter als komiſcher Stüde 
unterfagt wurde. Ludwig AH. aber gab ihnen nicht allein 
die Kreiheit wieder zu fpielen was fie wollten, fondern ließ 
ihnen auch ein Theater aufſchlagen, weldes unter dem Na= 
men Table de Marbre befannt war. Bis zum Tode Luds 
wigs XII. ftanden fie in der höchſten Blüthe, mußten aber, 
als Franz I. zur Regierung Fam, abermals alle Satyren 
einftellen. Sie erfanden nun Masken, unter denen fie noch 
mehr Aergerniß gaben. Wergebens verbot ein Parlaments 
befehl 15536 bei ewiger Gefangnißftrafe alle Satyren, ver— 
gebens wurde 1535 eine Genjur über fie verhängt; es half 
alles nichts und als daher 1547 eine anftedende Krankheit 
in Paris würhete, und Eiferer die zügellofen Spiele der 2. 
als Urſache des himmlifhen Zornes bezeichneten, wurden fie 
aufgehoben und gezwungen fich mit den Confr&res de la Pas- 
sion zu vereinigen. Einige der Unternehmendften unterivars 
fen ſich diefem Befehl nıcht, und zogen in die Provinzen 
ab, wo fie ihr Wefen forttrieben und dort gewiffermagen den 
Grund zum Theater legten. (L. 
Baumann (Friedrich), geb. 1763, nach kurzem Wir- 
fen an öfterreih. Provinzialtheatern betrat er die Bühne am 
leopoldftidter Theater bei deſſen Eröffnung mit dem größten 
Erfolge, und wurde 1500 am Hofburgtheater angeftellt, der 
fen Mitglied und Penfionär er bis zu feinem 1841 erfolgten 
Zode blieb. DB, war einer der trefflichften Komiker, die je, 
die Bühne betraten; ſtets wahr, naturgetreu und einfach, 
waren feine Darftellungen doch von der erfchütterndften Wir— 
Eung. Rollen wie der Mag ım Intermego, Adam im 
Dorfbarbier ıc. gab er umubertrefflih; das legtere Stüd er— 
lebte durch feine Darftellung in Wien über 300 Vorftelluns 
gen. As Menſch war B. ſtreng rectlich, liebenswerth, bes 
jheiden und anſpruchslos und deshalb von Allen gefhägt 
und geliebt. (R. B.) 
Baumeister (®., Bd. 1. ©. 212.) ift ſeit 1840 
Mitglied des Doftheaters zu Schwerin, wo er außerordentlid) 
beliebt ift. 1841 und 42 gaftırte er mit beftem Erfolge in 
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Leipzig. Auch feine Gattin wirkt als jugendlihe Sängerin 
mit Beifall. f 
Bayer (Maria), geb. 1819 in Prag, Tochter des 
Shaufp.s Fried. B. (f. Bd. 1. ©. 246.) wurde für die 
Bühne erzogen, die fie ſchon 1835 mit beftem Erfolge betrat. 
Bis 1838 war fie in Prag engagirt, dann ging fie als jur 
gendliche Liebhaberin an das Hoftheater in Hannover, wo fie 
großen Beifall fand. 1839 gaftirte fie in Leipzig und Drese 
den und wurde 1S41 bein dortigen Hoftheater angeftellt, wo 
fie fih noch befindet. Maria B. ift mit dem reizendften 
Heugern, der angenehmften — oft etwas jhwahen — 
Stimme und dem reichften natürlichen Talente begabt; dazu 
gejellt fih die trefflihe Schule ihres Vater und unermüdlie 
cher Fleiß. Für die Darftellung großer Leidenfchaften man— 
gelt es ihr an phyfifcher Kraft, dagegen wedt fie jede weis 
here Empfindung mit unwiderftehliher Gewalt. Duldende, 
fanfte, fentimentale Charaktere, auch heitere Luftfpielparthieen 
finden ſchwerlich eine wirfungsreichere Darftellerin. (T. M.) 
Becker 1) (Karl, Bd. 1. ©. 361.) ift feit 1841 in 
Darmftadt angeftelt. — 2) (Guft. Aug. Adolph), geb. 
1805 zu Potsdam, betrat 1822 in Stettin die Bühne und 
Fam 1827 für Eleinere Luftfpielparthien und Nebenrollen zum 
Hoftheater in Berlin, war dann 1534 in Pofen, 1335 in 
Meiningen, 1835 und 37 in Leipzig, 1835 in Nurnberg und 
1839 in Bremen engagirt, wo er in das Fach des Intri— 
guants und Charafterrollen überging, nachdem er bisher 2. 
Baßparthien gefungen hatte. Nach einem Gaftfpiele in Ber 
lin wurde er Negiffeur in Deffan, wo er 1841 ftarb, B. 
bejaß ein ſchönes Zalent befonders für kom. Rollen, in denen 
ihm eine gewiſſe Gravität feines Wefens zu Statten kam; 
feine Baßſtimme war angenehm aber nicht ſtark. Auch ver= 
fuchte er fih mannigfah als Operndichter; fein Singfpiel: 
Ein Stündchen im Bade wurde 1836 in Berlin mir 
vielem Beifall gegeben. (R. B.) 
Beer (2 Jacob, Bd. 1. ©. 255.) wurde Anfangs 
1542 zum königl. Kapellmeifter in Berlin ernannt, wobei er 
fih jedoch das Necht vorbehielt, einen großen Theil feiner 
Zeit in Paris leben zu Eönnen, Producirt hat B. feit den 
Hugenotten noch nichts, wie viel man auch davon fpricht 
und jchreibt, felbft die angeblih vollendete Weber'ſche 
Oper iſt noch nicht zu Tage gekommen. 
Benzel-Sternau (CHrifian Ernft, Graf von), 
geb. 1767 zu Mainz, 1812 Staatsrath und Finanzminifter des 
Großherzogs von Frankfurt, trat 1327 mit feinem Bruder 
zur protejtant. Religion über, zeichnete fih 1825 und 1828 
als Abgeordneter auf dem bair. Landtage durch gediegenen 
Patriotismus und ächten Freimuth aus und lebt jegt, zurüd= 


256 Berlin Börne 


gezogen, aber unter grauen Haaren noch feurigen Herzens 
wie fonft, teils zu Mariahalden am Bodenfee, theils auf 
feinem Gute Emerihhofen bei Afchaffenburg. Wis, Humor, 
fatyrifde Laune, Menſchen- und Weltkenntniß, eine Hinneis 
gung zu epigrammatifchen Sentenzen zeihnen feine ſämmt— 
liben Schriften aus, nur muß man bedauern, daß befonders 
in feinem neueften Drama: die jüngften Feigenblätter 
(Züri 1840), die Sprade oft im hoͤchſten Grade gefhraubt, 
dunkel, wunderlid und felbjt gefchmadlos erſcheint. Seine 
Sprichwortfpiele im Hoftheater von Baratri (keipzig 
1528, 4 Bde.) enthalten indeß ganz trefflibe Sadben. (M.) 

Berlin (Bd. 1. ©. 288.). Die Hoftheater jtehen feit 
1842 unter der Leitung des Geh. Hofrath v. Küftner (f.d.) 
der, wie man hört vom Könige einen beftimmten Zufhug — 
angeblich 100,000 Thlr. — erhält, dagegen aber das Rifiko 
zu tragen hat. Es würde zu früh fein, jeßt ſchon über die 
Refultate feines Wirkens fprehen zu wollen. Das fönigft. 
Theater (Bd. 1. ©. 297.) ift feit 1841 der ital. Oper ger 
widmet, neben der nur die Poſſe beibehalten wurde, 1842 
wurde das Haus äußerlich und innerlich gefhmadfvoll renovirt. 

Besser (Johann von), geb. 1654 zu Frauenburg in 
Kurland, ftarb als Ceremonienmeifter am Hofe Friedrich Au— 
gufts zu Dresden 1729, ein lasciver Hofdichter, welcher mehe 
tere Feſt- und Singfpiele fchrieb, 5.8. Florens Früh— 
lingsfeft (169%), der Sieg der Schönheit (1706), 
Triumph der Liebe ꝛc. im verfchnörfelten allegorifchen 
Hof- und Blumengefhmad der damaligen Zeit. (M.) 

Beutber, (Bd. 1. ©. 317), war um 1817 in Leipzig 
angeftellt und hat den größten Theil der Decorationen diefes 
Theaters, die Küftner machen ließ, geliefert; er lebt nicht in 
Braunfchweig, fondern fchon feit langer Zeit in Kaffel. 

Bierey (©. B., Bd. 1. S. 321.) ftarb Anfangs 1840 
in Breslau. 

Börne (Ludwig), geb. 1754 von jüdifhen Eltern in 
Frankfurt a.M., ftudirte in Berlin und Halle Medicin, dann 
in Heidelberg und Gießen Staatswiffenfchaften, trat 1817 zum 
Ehriftentoum über, änderte feinen Namen Barud in B. 
und wurde fpäter Polizeiactuar in Frankfurt. — Bier gab 
er die „Zeitſchwingen,“ ein freifinniges Blatt, heraus, welches 
1819 unterdrüdt wurde, worauf er „die Waage‘ begründete, 
Unzufrieden mit den deutſchen Verhaltniffen legte er feine 
Stelle nieder, führte eine Zeit lang ein Wanderleben und 
wandte fi 1830 für immer nah Paris, wo er 1837 ftarb. 
B. war einer der edelften Charaktere und gefinnungsvollften 
PVaterlandsfreunde, die je gelebt; feine Briefe aus Pa— 
ris (1832 — 34, 6 Bde.) flammen vor Liebe für fein Vaters 
land und jelbft der maßloſe Zorn, der fich oft darin ausfpridt, 
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quoll aus feiner reinen Liebe. Früher war B. als Dramas 
rurg geachtet und gefürctet; er war zwar Fein 2efling und 
bat der Bühne direct wenig genügt; aber er hat die mora= 
lifhe und politifhe Faulheit und Gefinnungslofigkeit eines 
großen Theiles unferer dram. Literatur mit Geift und Schärfe 
nachgewiefen und fich dadurch ein bleibendes Verdienft erwors 
ben. Diefe Auffäse erfbienen zuerft in den genannten Blüte 
tern, dann in den Gefammelten Schriften (Hamburg 
1831, 2. Aufl. 1835 8 Bode.) (T. M.) 

Boguslawski (Bd. 1. ©. 346), geb. bei Pofen 1746, 
betrat die Bühne zu Warfhau um 1770 und übernahm 1795 
die Direction derfelben; er beſuchte mit feiner Gefellfchaft 
Lemberg, Grodno, Wilna, Pofen, Krafau und Danzig ab— 
wechfelnd, baute an mehrern Orten Theater und Amphitheae 
ter und wedte, belebte und nährte dur ein trefflibes Re— 
pertoir überall den Sinn für das Nationaltheater, 1813 vers 
kaufte er fein Inventar und fegte fi zur Ruhe. Die treffe 
lihften Schaufp. Polens find dur ihn gebildetz außerdem 
lieferte er 12 Bde. dram. Arbeiten, Originale und Webers 
fegungen, aber fümmtlih praktiſch und trefflih. Sein bejtes 
Stüd ift: Cud ezyti Krakowiacy i Gorale (das Wunder, 
oder: die Rrafauer und die Bergbewohner) das eine 
meifterhafte Sittenfchilderung enthält und das volksthümlichſte 
Stück Polens wurde. Jetzt ift es natürlidy von der Bühne 
verbannt, (v. Wır.zy.) 

— — (Bd. 1. ©. 353.), die gegenwärtige Direction 
. Köln. 

Braun von Braunthal (Ritter, 3. K.) geb. 1802 
zu Eger, lebte längere Zeit in Wien, wo er den berüchtigten 
Streit mit Anaftafius Grün (Graf Auersperg) hatte, und hält 
fih jest in Dresden auf, von wo aus er dramaturgifche 
Berichte für den Kometen liefert. Schrieb außer Romanen die 
Dramen: Fauft, eine Tragödie (Leipzig 1835); die Geop= 
ferten, Trauerip. (Wien 1835); Graf Julian, Trauerfp. 
(Berlin 1831); Loda, nad Offian (Leipzig 1834); Shak— 
fpeare, Drama (Wien 1836) und Don Juan. (M.) 

Breiting (Bd. 2. S. 15.) hat Ende 1842 Petersburg, 
angeblih aus WVaterlandsliebe, verlaffen und fucht nun wie— 
der eine Anftellung in Deutfchland; zunächſt gedenkt er in 
den rheinifchen Städten zu geftiren. En 

Bremen (Bd. 2. ©. 15.) hat abermals einige Direc— 
tionswechſel erlebt, ohne daß ein Director Freude von feiner 
Uinternehmung gehabt hätte; gegenwärtig führt Engelfen wies 
der das Theater. Ein neues Theater foll noch von Jahr zu: 
Jahr erbaut werden, aber es kommt nicht dazu. 

Breslau (35. 2. ©. 20.) hat feit 1841 ein neues: 
Theater. Nahdem am 1, April 1841 die Pachtzeit des Lieutes 

Theater= Lerifon. VII 17. 
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nant Neuman abgelaufen war, trat Baron von Vaerſt das 
Unternehmen an; unter feiner Leitung wurden am 11. Nov. 
die Vorftellungen im alten Haufe mit der unterbrodenen 
Whiftpartbie, den Wienern in Berlin und einem 
von Wohlbrüd gefprodhenen Epiloge gefhloffen, am 13. da= 
gegen wurde das neue Theater mit einem Prologe vom Dis 
tector und Goethes Egmont eröffnet. Das Theater ift eines 
der fchönften in Deutichland, einfah und leicht im griech. 
Style erbaut; ift 127 5. breit, 174 $. lang und 87 F. hoch; 
enthält Parterre, Parquet, 3 Reihen Logen und Gallerie und 
faßt 1600 Perf. Es enthält einen ſchönen Malerfaal, ein 
fehr geräumiges Foyer mit Balkon in der Belletage, 2 Bruns 
nen, Wafferrefervoirs und ein Drudwer? unter dem Dache, 
welhes Wafler in alle Räume des Haufes liefert. Es hat 
19 Ausgänge. Das Innere ift höchſt geſchmackvoll decorirt: 
zu. beiden Seiten des Profceniums ift eine rothe Sammt— 
drapperie, die Logenbrüftungen find weiß mit Gold, der Hin— 
tergrund und die Ausfchläge roth; über dem Balkon, in ber 
Mitte des Theaters ift das Wappen der Stadt B., wie über den 
Zönigl. Logen das preuß. und fchlef. Wappen angebradt. Der 
Plafond iſt weiß mit Gold. Genien und allegor. Figuren bilden 
einen Kreis um den Kronleudter, während vor dem Pro= 
feenium die Bildniffe von Beethoven, Glud, Goethe, 
Haydn, Leffing, Mozart und Schiller angebradt 
find; die Treppen find weit und mit gefbmadvollen Gelän— 
dern verfeben, die geräumigen Corridors find freundlid und 
ſchön, Garderoben und fonftige Nebenlofale find in Ueberfluß 
vorhanden, Mafchinerie und Decoration find meift höchſt vor⸗ 
trefflib. Die legtern theils von Gropius, theils von dem 
Berliner Malern Gerft und Page, theils vom b.er Thea— 
termaler Weywac gemalt. Die Uctionaire haben dem Di: 
rector nur 7 Decorationen bergeftellt, die übrigen find fein 
Eigenthun. (R. B.) 
Brice (Sofepbine PVictorine Aspaſie geb. 
Zaverge) geb. zu Paris um 1810, im dortigen Conferpa= , 
toriun gebildet, betrat 1829 die Bühne als Sängerin; 
nachdem fie eine Zeitlang bei den Eleinen parifer Theatern 
war, ging fie in die Provinzen, wo fie indefjen mehr als 
Shaufpielerin auftrat: 1833 vermählte fie fih in Straßburg 
mit dem Director B. und flarb ſchon 1835. Sie war fo be= 
liebt und geachtet, daß ihr Gatte night nur das Xheater 
lange Zeit jchließen mußte, fondern aud Feine Künfklerin 
fand, die dem Publifum genügte und in Folge deſſen Banke— 
trot machte. Sie war in der Tragödie, ın der Oper und im 
Baudeville gleich bezaubernd und liebenswürdig. (T. M.) z 
Burghauser (Augufte, geb. Metzger), geb. 1802 
zu Stettin, wurde für die Bühne erzogen, und betrat diefelbe 
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bei den reifenden Gefellfchaften, denen ihre Eltern angehöre 
ten; um 1825 kam fie nach Oeſtreich, wo fie bald nachher 
dem Director des Troppauer Theaters B. fih vermählte und 
ihm die glänzenden Eunftler. Ausfichten opferte, die fih ihr 
eröffnet hatten; fie war die thätigfte Gehülfin bei der Direc— 
tionsführung,, wie das unverdroffenfte Mitglied der Gefelle 
Schaft, ftarb aber ſchon 1839 in Olmüg. Auguſte B. war 
ein Talent, wie es felten bei Eleinen Bühnen zu weilen 
pflegt, eine Darftellerin voll Geift und Feuer, Kraft und 
Gefuhl, dabei mit den fchönften Mitteln ausgerüftet und 
eine wahrhaft edle, allgemein geachtete Frau. (L. R,) 


€. 


Carl (Andre, angeblib von Bernbrunn, genannt 
&.), geb. 1737 zu Wien, gehört einer israelitifchen Patriziers 
Familie an, Fam in eine militär, Erziehungsanftalt in Mün— 
chen und fand eine Zeit lang in bater. Kriegsdienften. Ein 
entjchiedener Gang führte ihn bald zum Theater, und er 
ward beim Hoftheater in München angeftellt. Er vermählte 
fih dafelbft mit feiner noch lebenden Gattin, deren Wirkungs— 
kreis in Folge ihrer Gunft bei Hofe ein fehr bedeutender 
war und gaftirte mit ihr u. U. auch am Hofburgtheater zu 
Wien mit mäßigem Erfolg, da ihm fein unanfeynliher Wuchs 
uud ein Spradfehler für Nollen wie Wetter von Strahl, 
Rudolph in Hedwig und dergl.im Wege ſtanden. Beſſer 
fielen feine Debuts-im Theater an der Wien aus, wo er aud 
Fomifhe Parthien fpielte und namentlih als Staberl in 
die Bürger in Wien Senfation machte. Als in Münden das 
Iſarthortheater begründet wurde, erhielt €. die Direction 
und bei der Wiederauflöfung defjelben wurde er penfionirt. 
1527 führte er eine Gefellfhaft nah Wien, um. in dem 
aufgelöften Palffy’fhen Theater zu gaftiren und machte 
glänzende Gefchäfte, befonders durh den in feiner Glanze 
periode flehenden Kunft, und durh feine Staberliadenz 
Truppe .und Repertoire weren fonft fehr mittelmäßig, E. 
ſchloß einen Pachtvertrag mit den Eigenthümern des Theaters 
en der Wien, welder noch jest fortbefteht. C.s Fünftlerifche 
Charafteriftit muß von. einer doppelten Seite aufgefaßt wer— 
den, nämlich in feinem Wirken als Darfteller und als Thea= 
terdirector. Als Schaufp. ift ihm eine gewiffe Sicherheit im + 
Auffafien des Charakters, Kenntnig des Bühneneffectes und 
Routine nicht abzufprechen; indeffen halten fih feine Leiſtun— 
gen nur an die fcharfen und derben Umriffe, ohne fih auf 
eine feinere Schattirung und Nuaneirung einzulaffen; fie find 
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zur Theatermalereir. Daß er dennoch in ber Regel großen 
Beifall erhält, liegt in der Beliebtheit feiner Eomifchen Pars 
thien und in andern Gründen; feine heiteren Nollen, beſon— 
bers die Gtaberliaden, haben viel Perdienftlihes dur die 
quedfilberne Beweglichkeit und draftifhe Schärfe, womit er 
fie ausftattet, aber gegen die Natürlichkeit diefer Art von 
Komik ift Mandes zu erinnern. Als Director fteht €. 
ziemlich ſchwarz angefchrieben: man legt ihm üble Behandlung 
der Schaufp., Herabwürdigung der Dichter, welde er mit 
ihrem Honorar auf den 20 Guldenfuß gefegt bat, Vers 
nahläffigung des Publitums und Baarabfindung der Kritik 
ur Lafl. Ohne auf eine CErörteräng diefer Beſchwerde— 
Punkte einzugehen, fei bier blos bemerkt, daß €. jedenfalls 
feine Leitungsgabe, gegenüber Hiftrionen von ziemlich zwei— 
felhaftem Werthe, tüchtig an den Tag zu legen weiß und 
feinen Vortheil nie und nirgends aus dem Auge verliert; 
fein Vermögen an liegenden Gründen, Realitäten, Pretiofen, 
AInventarftüden beider Bühnen u. f. f. dürfte von einer 
Million nicht weit entfernt fein. Seit ungefähr 3 Jahren 
ift C. auch Eigenthümer des leopoldftädter Theaters, welches 
fih von dem Abhube des Theaters an der Wien fortfriftet 
und gegen die glänzende Zeit diefer Unftalt unter Raimund, 


Schufter, Korntheuer und Krones nur dadurch in 


Vortheile fteht, daß die Eintrittspreife erhöht worden find. 
Die berüchtigte Preisausfchreibung 1840 Hat E, mit dem Pu— 
blitum nichts weniger als verfühnt. (E. St.) 
 @atalani (Ungelica, Bd. 2. ©, 103.) ftarb am 20. 
Juni 1841 auf ihrer Villa am Comerfee, 
Catharina - Orden 2) (22. 2. ©, 105.) ein geiftl. 
militair. Orden, geft. 1065. DOrdenszeihen: ein halbgebro— 
chenes Rad mit 6 rothen Speihen, wodurd ein blutiges 
Schwert ging; es wurde auf einem weißen Mantel getragen. 
Cornet (Sulius, Bb. 2. S. 227.) ift feit 1839 im 
Perein mit Mühling, Director des Stadttheaters in Ham— 


Burg. 
Crelinger (Auaufte, Bd. 2. ©. 247.) f. befonders 
den Nachtrag am Schluffe des 3. Bandes. — Ihre beiden 


Töchter, Bertha und Elara Stich, haben 1841 Berlin 
verlaffen und die erjtere ift in Hamburg,, die letztere in. 
Poſen engagirt. 


D. 


Damerenu-Cinti (Bd. 2. ©. 269.) zog ſich An⸗ 
fangs 1841 vom Theater ganz zurück, nachdem fie im 


u. 
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Schwarzen Domino einen rührenden, mit Blumen, Kräns 
gen 2c. reich bedachten Abſchied vom Publitum genommen. 
Dangeville (Ungeline Margot), geb. 1714 zu 
aris, eine der ausgezeichnetften franz. Schaufpielerinnen im 
ache dern Soubretten, erwarb fi ſchon als Kind befonders 
als Jeunesse in PInconnu den lauteften Beifall. Sm 16. 
Sahre hatte fie ſchon den hohen Grad der Vollendung ers 
teicht, der fie während ihrer 33jährigen theatral. Laufbahn 
zum vergötterten Liebling des Publitums madte. Ihr ſel⸗ 
tenes Talent ward durch eine überaus reizende Perſönlichkeit 
höchſt vortheilhaft unterftügt. Sie ftarb 1796. (R. 8.) | 
Darbovilie (Louis), geb. zu Marfeille um 1775, 
widmete fich dem Seedienfte und folgte Bonaparte nah Ues- 
gypten; hier mußte der Pianift Nigel & tout prix ein Theater 
ſchaffen, um die niedergefchlagene Armee zu erheitern und 
recrutirte dazu auch D,, der feine fehone Stimme und fein 
Darftellungstalent jest erft entdedte und ſich entjchloß, fein 
Linienfhiff mit der Bühne zu vertaufhen. Er ging deme 
nah, als die Expedition zurüdgekehrt war, zum Xheater 
Faydeau in Paris, wo er zwar gefiel, aber feinen Vorgäns 
ger Martin nicht vergeffen machen Eonnte; ärgerlih darüber 
verließ er die Hauptftadt und galt bis zu feinem Tode, der 
Ende 1842 in Marfeille erfolgte, als einer der beften franz. 
Sänger, was er auch feiner uberaus fhönen und hohen Bas 
ritonftimme, feines trefflihen Wortrages und feines gedieges 
nen Spieles wegen wirklih war. ; 
Bavid (Giovanni), geb. um 1780 zu Mailand, er 
hielt von jeinem Vater (f. Bd. 2. ©. 281.) feine Bildung 
und betrat die Bühne an den Eleinen Theatern Italiens ohne 
Auszeihnung. 1814 trat er in Mailand auf und von da an 
verbreitete ſich ſein Ruf bald allfeitig und machte ihn zum 
erften Tenoriften Staliens. 1822 —24 fang er in Wien mit 
wahrem Furore, Eehrte dann nah Stalien zurück, wo er big 
1532 blieb, und ging nun nad Paris, wo er eben fo wie 
in London die glänzendften Triumphe feierte. Seit 1839 ift 
er wieder in Italien und gänzlich verfhollen. D.s Stimme 
hatte einen wahrhaft wunderbaren Umfang (vom tiefen d 
bis zum 2geftrichenen fis und g), war in Höhe und Tiefe 
gleih rein und Eräftig und von der feltenften Tonfülle. 
Aber feine Schule war eine fchlehte und ftatt die herrlicen 
Naturmittel zum einfachen Gefange zu verwenden, überlud 
er jedes Muſikſtück bis zum Uebermaß mit Schnörfeln und 
Verzierungen, die er zwar meifterhaft vortrug, die aber die 
wahre Muſik verunftalteten, (3.) 
Beinhardstein (Bd. 2. ©. 303.) hat fih 1841 von 
der Direction des Hoftheaters ganz zurüd gezogen und pris 
Yatifirt nun in Wien, An feine Stelle trat F. v. Holbein, 
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262 ‘ Derossi Dominique 
— Berossi (Bd. 2. S. 310.) ftarb 1841, nachdem er 
fhon ein Jahr früher die Direction niedergelegt hatte. = 

Detmer (3. 2. S. 320.) ift feit 1841 beim Hoftheas 
ter in Dresden angeftellt. —3— 

Diez (Ernſt Friedrich), geb. 1805 in Waldkirch in. 
Baden, fein Vater, felbft Dilettant, unterrichtete ihn in der 
Muſik. D. zeigte eine gute Stimme, und im 10. 3, fang er 
die fchwerften Fugen vom Blatte. Die Mutation bradte ihm- 
eine Tenor = Stimme, welde ber Unterricht Conradin. 
Kreuzer’s in Wien vollftändig ausbildete. 1826 trat D, 
im Theater an der Wien auf, und wurde fehr beifällig aufs 
genommen. Er erhielt ein Engagement nach Preßburg, das 
er 1327 mit einer Anftellung am £önigft. Theater in Berlin 
vertaufchte, nahdem er vorher in Gray und Trieſt mit Bei— 
fall gefungen hatte. 1830 ging er nah Mannheim, gaftirte- 
von dort aus in Karlsruhe, Darmftadt, Frankfurt, Mainz, 
Miesbaden und Freiburg, ging 1536 als Gaſt nah Münden, 
wo er ein Engagement annahm, in dem er fih noch befindet. 
D. ift ein gewandter, gebildeter, ſtimmbegabter Zenorift, 
deifen Vortrag gefühlvoll und ergreifend ift und der neben. 
einer anziehenden Perfönlichfeit, befonders für die Spieloper 
ein jchönes Darftellungstalent befist. (3.) 

Dobberan, (Ergänzung zu Bd. 3. ©. 40), das fehr 
freundlie Haus ift weiß mit Gold decorirt; es bat nur ein 
Parquet, ein amphitheatralifih auffteigendes Parterre und 
eine Gallerie, aber feine Logen. 

Dobler (22. 3. ©, 40.) ftarb am 6. September 1840 
in Stuttgart. Sein Begräbniß war eines der glänzendften, 
die Stuttgart je gefehen. ? 

Dominique (Pierre François Bianeoletti, 
Ergänzung zu 82. 1, S. 315), geb. 1781 in Paris, Sohn 
des tüchtigen Schaufp.s D., der beim Theater des Hötel de 
Bourgogne farb, von Gefuiten erzogen, verfübrte ihn das 
Beifpiel feines Vaters die ernften Studien zu verlaffen, und , 
fih dem Theater zu_widmen. Er verband ſich mit dem 
Pasquarello des ital. Theaters, betrat in Toulouſe die Bühne 
und durchzog dann mehrere Provinzen. Er fühlte indefjen 
bald, daß er die ital. Komiker fludieren müfe, um etwas 
Yusgezeichnetes zu leiften und reiſte nach Italien, wp er 
nach eifrigen Studien als Arlequin in Venedig, Mailand, 
Mantua und Genua außerordentlihen Beifall erntete,. Nun 
Fam er nah Franfreih zurüd, übernahm die Direction der 
damals eben aufblühenden Opera comique, bei der er fo lange 
blieb, bis er zu der neuorganifirten ital, Truppe überging, 
welche der Herzog von Drleans hatte nah Paris kommen 
laſſen. Hier fand er erft feinen eigentlihen Wirkungskreis, 
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benn fein Name auf dem Zettel, oder im Munde des Auss 
rufers genügte fhon um das Haus zu füllen. Einftimmig 
wird er von allen Schriftftellern jener Zeit der vorzüglicyfte 
Arlequin genannt, der je in Parıs gefpielt. Auch als Did 
ter zeichnete D, fih aus. Theils allein, theils zufammen 
mit Romagnefi, Riccoboni und le Grand fchrieb er beinah 60 
Stüde und in Allen fi felbft die Hauptrolle, allerdings 
nur die Skelette ertemporirter Comödien, aber voller Laune 
und zeitgemäfer Satyre. Gherhardi’s Theätre italien und 
das Theätre de 1a foire enthält die meiften derfelben. Er 
ftarb allgemein bedauert und unerfegt 1734. Nah feinem 
Tode wurde das Theater über ein Jahr gefchloffen; die 
Schaufp. fagten: aus Trauer über feinen Verluft, in Wahr— 
beit aber, weil fie es nicht 'wagten ohne ihn oder mit einem 
Andern vor dem Publitum zu erfcheinen, (L.) 


Denizetti (BD. 3. ©, 47.) ſchrieb feitdem noch die 
Opern: die Favoritin, die Regiments- Todter, 
Belifar und Linda von Chamonir, die eine neue 
Richtung feines Talentes, ein gänzliches Hinneigen zum mo= 
dernen franz. Geſchmack zeigen, ohne jedoch deshalb größern 
Kunftwerth als feine frühern Arbeiten zu haben. 

Boze (Aimee), geb. 1823 zu Hennebon, ein Schügling 
der Herzogin von Berry, die ıhr Unterricht in der Mufie 
geben und fie von Samfon in der Declamation unterrichten 
ließ, Dann nehm fih die Mars ihrer an und nachdent 
fo ihre Ausbildung vollendet war, debutirte fie 1840 am 
Theätre frangais mit glänzendem Erfolge. Sie foll der Mars 
Ahnlih ſehen und in den Rollen, die einft den Ruf jener 
Künftlerin begründeten, lebhaft in der ganzen Darftellungs= 
art an fie erinnern, doh wird fie von der Radel in ihrer 
Entfaltung gar fehr gehemmt uud erhält nur untergeordnete 
Rollen, (T. M.) 

Bresden (83. 3. ©. 66.) Das neue, vom Prof. 
Semper und dem Sofbaumeifter von Wolframsdorf 
erbaute Theater ift vollendet. Am 31. März 1841 wurde 
das alte Theater mit Minna von Barnhelm und einem 
Epilog gefäloffen, dem noch ein traulihes Mahl aller Mite 
glieder in dem liebgewonnenen Räumen folgte. Am 12. April 
wurde das neue Haus mit einem trefflichen Prolog von Th. 
Dell und Goethe’s Tarquato Taffo eröffnet. Das 
Theater ift eines der glänzendften und prädtigften in Deutfche 
land; ſchade, daß man nidt auch fagen Eann, eines der 
ſchönſten. Daß das Gebäude in dem Renaiffance= Style 
aufgeführt werden mußte, weil die Umgebungen deijelben nur 
Gebäude in diefem Style bieten, ifk ſehr zu bedauern, denn | 
der geläuterte Gefhmad hat denfelben Iängft verworfen. 
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Die Säulen und Säulden, die Peinen andern Zweck haben 
als einen Sims zu tragen, auf dem wieder Säulen und Säul« 
hen ftehen, um einem 2. Sims zu dienen, find recht fünft« 
üch und zierlih, aber vergliben mit der einfahen Schönheit 
eines grieh. Gebäudes mahen fie durdaus feinen ers 
freulihen Eindrud. Unter allen Kuünften ift die Architektur 
am weiteften zurüdgefritten und in unferm ganzen Vaters 
fande finden wir — außer einigen griech. Nabahmungen und 
Nahäffungen in Münden — fein einfah ſchönes Gebäude 
aus der legten Zeit. Anerfennen muß man, daß es den 
Erbauern wenigftens gelungen ift, den Zweck des Hauſes 
aud im Aeußern finnreih anzudeuten. Die äußere Säulen- 
halle führt in ein Foyer, das an Glanz und Pracht alles 
Derartige übertrifft; nur leidet eg leider, wie die ganze innere 
Decoration des Haufes, an Ueberladung; ein gelungenes 
Dedengemälde zeigt Geftalten der Elafjifhen dram. Dicht- 
Eunft, über den mächtigen Spiegeln ftehen die Büſten be= 
rühmter Tonfeger und an den Wänden find Basreliefs und 
die Namen beruhmter Schaufp. angebraht. Der Zufchauers 
glas befteht aus Parterre, Parquer, 4 Reihen Logen, einem 
Amphitheater in der Mitte des I. Ranges, und einer weiten 
Gallerie, fo daß über 1800 Perfonen Raum finden. Den 
Plafond zieren allegor. Figuren u. die Porträts von Schiller, 
Goethe, Mozart und Beethoven. Das Ganze iſt mit 
Gas, deſſen zu grelles Licht durch Milchgläfer gedämpft wird, 
glänzend erleuchtet. Die Bühne ift höchſt vollkommen in allen 
Majcinerien vom Maſchiniſten Mühldorfer eingerichtet. 
Die Decorationen find glänzend von den Malern Arrigoni, 
Dieterle, Despledhin, Feuhere, Schwarz und 
Sehan hergeftellt. Die Gasbeleuhtung, die fih auf jeden 
Bühnenraum erftedt, ift fehr finnreih und praktiſch eingerich⸗ 
tet. Für Sicherungsmaßregeln bei Feuersgefahr ift beſtens 
geforgt. Aub an Garderoben, Probefälen und fonftigen 
Nebenlokalen ift Fein Mangel; ein großer Conzertfaal ift 
noch unvollendet; nur an Räumen zum YAufbewahren der 
Decorationen fehlt es. — Das alte Theater ift ſeitdem ab» 
getragen worden, (R, B,) 

Düsseldorf (Bd. 3. ©. 85.), das Theater fteht jetzt 
unter Henkels (f. 2.) Direction, 

Duprez (Uierander, Bd. 3. ©. 92.) ift geb. zu 
Befancon 1811, Im der Iesten Zeit foll feine Stimme aus 
Serordentlid abgenommen haben; auch findet man ihn aller= 
dings bereits von andern Tenoriften ziemlich verdrängt, 


Burami-Orden, ſ. Oſtindiſcher Orden Bd. 6. ©. 35.. 
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E. 


Eichberger (Bd. 3. ©. 114.) verließ 1841 Berlin 
und folgte einem Nufe nah Mainz, von wo er mit der 
deutfchen Oper nah London ging. Im Winter 1842 war er 
in Bamberg. 

Eichen - Krone (Orden von der), f. Luremburgifcher 
Orden im Nachtrage. 

Empfängniss (Orden der, 2., Bd. 3, ©. 145) portug. 
Orden, geft. vom König Johann VI. 1818, bat 3 Klaflen, 
die in wirflide und Chrenmitglieder zerfallen. Zeichen: 
ein Sfpisiger goldener Flammenftern, auf dem ein weißes 
Kreuz liegt. Das Mittelſchild zeigt die Buchftaben A. M. 
mit blauem Zirkel, worin die Worte: Padroneiro do Reino, — 
Das Ganze ift mit einer goldenen Königsfrone gededt. 
Es wird am himmelblauen, weißeingefaßten Bande getragen. 
Bon den Großfreuzen dazu ein goldener Stern auf der linken 
Bruft, worin das Kreuz: die Commandeurs tragen es um 
den Hals, die Ritter im Knopfloche. (B. N.) 

Erfans sans souei (franz. Theatergefh., Ergän— 
zung zu Bd. 3. ©. 147.). Nach dem Berfpiele der Confreres 
de la Passion und angeregt durch die Spiele der Basochiens 
bildete fih von 1530 bis 1540 eine Truppe von Schaufp.n 
in Paris, die größtentheils aus jungen Leuten reicher und 
angeſehener Familien beftand, die in dem unabhängigen, 
wechfelvollen Leben der damaligen Baladins einen bequemen 
Zummelplag für ihre wilden und ausfchweifenden Neigungen 
zu finden glaubten. Sie wählten einen Anführer, welder 
den Titel Prince de sots et de la sottise führte, und fpielten 
zu ihrem Vergnügen auf Meſſen, Sahrmärkten, bei Volks— 
feften, fowie bei den Gelagen des Hofes und der Großen. 
Die Neuheit der Sache gefiel und die E. s. s. wurden bald 
den Confreres de la Passion durch den Zulauf, den fie hat— 
ten, jo gefährlich, daß diefe fich entfchlofjfen, fih mit ihnen zu 
vereinigen. So fpielten beide Truppen bis 1547 in dem 
Hötel de la Trinite und zwar die Confreres ihre Myfterien, 
die E. s. s. aber ihre Farcen und Nachipiele, die den Zitel: 
Sottises führten. Die Unzüchtigkeit und Sittenloftgkeit der 
Sottises wurde aber bald fo groß, daß die Mönche des Klo— 
fters de la Trinite fie nicht länger dulden wollten und daher 
beide Gefellfhaften aus dem Klofter vertrieben, die ſchon 
permanent gewordene Schaubühne aber zerftörten. Zu Folge 
diefer Vertreibung entzweiten ſich die beiden Geſellſchaften. 
Die Confreres de la Passion ſchlugen ihr Theater im Hötel 
de Bourgogne auf die E, s. s. löften fich auf. Eine faft 
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10jährige Erfahrung hatte den meiften der früheften Mite 
glieder diefer Truppe das Nichtige ihres Treibeng gezeigt und 
die fpäter hinzugefommenen den anfangs genialen und wenigftens 
begeifterten Willen zur Gömeinheit herabgezogen, fo mußte 
der Prince de sots et de la sottise feine Herrfchaft aufgeben. (L.) 

Enghaus (32. 3. ©, 151.) ift feit Ende 1840 beim 
SHofburgtheater in Wien angeftellt. 

Ernst Marianne, geb. Seidler), geb. zu Stutt- 
gart 1808, wurde für die Bühne erzogen und betrat dieſelbe 
ſchon als Kind in Darmftadt und Regensburg; wo ihr Var 
ter fpäter engagirt war, mit unverkennbarem Talente; fie 
entwidelte ſich außerordentlich fhnell und im 11, Jahre ſchon 
fang fie in Münden den Iſaak in Lindpaintners Abrahams 
Opfer, im 13. Jahre in Frankfurt den Oberon und befleidete 
bereits 1822 das Fach einer jugendlichen Sängerin und Schau— 
fpielfoubrette in Zrier. Won bier aus ging fie nah Mann— 
beim, wo fie fi) mit dem Schaufp. E. vermäblte; die Ehe 
murde fpäter getrennt, und die Sängerin nennt fich feirdem 
E.-Seidler. Sie ging dann nah Wien, von dort aber 


bald nad) Prag, wo fie zur vollften Fünftler. Blüthe gelangte, | 
1529 kehrte fie nah Wien zurüd, wo fie dann bis 1836 


Primadonna des Hofoperntheaters war und auch in der ital. 
Oper mit großem Beifall wirkte; 1836 gaftirte fie in Preß— 


ö 


burg, Peſth und Frankfurt a. M, und nahm in legterer” 


Stadt Engagement; 1838 gaftirte fie in Berlin, Bremen und 
Hamburg und ging dann nah Amfterdam; von 1839 an 
gaftirte fie in Duffeldorf, Köln, Aachen, Mainz, Münden, 
Zürich, Rouen, Bordeaur, Nantes, Meg 2c. und ift jetzt 
Mitglied des Theaters in Mainz. — Marianne €. befigt eine 
fehr Fräftige und umfangreihe Stinıme, die allerdings be= 
reits wefentlich gelitten hat, einen kunſtgerechten und feelen« 
vollen Vortrag und ein fehr beachtenswerthes Darftellungss 
talent, welche Gaben, vereint mit einer angenehmen Perſon— 
lichkeit, fie auch jegt noch zu einer bedeutenden Sängerin 
machen. (3.) 
isslair (Bd. 3. ©. 205.) ftarb am 10. Nov. 1840 zu 
Müblau bei Snfprud, wo er zum Gebrauch des Kaltwaſſer— 


bades fi aufhielt. Die ECchaufp.-Gefelfhaft von Infprud, , 


das Mufitchor eines Infanterie Regiments und einige Ein— 
mwohner begleiteten ihn zum Grabe, an dem zu reden das 
bornirte Pfaffentyum nicht geftattete. Das muͤnchner Hof— 
theater veranftaltete dem Künftler am 26. März 1844 eine 
mwürdige, erhebende Todtenfeier, deren Ertrag zur Exrichtung 
eines einfahen Denkmals dienen follte; die guten Altbaiern 
aber gingen nicht hinein und das Haus war in allen Räumen 


entfeglicy Teer, fo daß für das Denkmal kaum 30 XThlr. 
blieben. (R. B.) 
P 
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F. 

Enbrieius GHeinrich Auguſt), geb, zw Berlin: 
1764, früher Mitglied mehrerer Gefellihaften, ſpäter Mit— 
director des Theaters zu Magdeburg, ftarb 1821 freiwillig. 
durch einen Piltolenfhuß auf der Bühne, durch den er fi 
in dem Augenbli@ entleibte, als der Schuß aus den Eouliffen 
auf Marquis Pofa fallen ſollte. — Als Director ein höchſt 
thätiger unermüdeter Mann, dem. das magdeburger Theater 
jeine Erhaltung in den traurigſten und gedrüdteften Zeiten 
zu verdanten hat, von Jedermann geſchätzt und geliebt, 
Zonnte ihn nur die Hoffnungslofigkeit,. die Bühne länger zu 
erhalten, zu einem Schritte bewegen,. welcher. vielleicht noch 
durh andere Privatverhältniffe befördert wurde. — Als 
Schaufp. zeichnete ſich F. in polternden Alten und andern 
Eomifchen Rollen. aus, vernachläſſigte fih jedoch ſpäter beis 
nahe ganz, daher feine Leiftungen: auf Kunftwerth Eeinen- 
Anſpruch mehr mahen Eonnten. (I. N. O.) 

Ferdinands- Orden (der ſpaniſche), ſ. Span. Drs 
den Bd. 6. S. 14.. 

Fiorenz (Bd. 3. S. 283.). Ein neues Theater: (Leo-- 
polda) wurde 1840 auf. den: Ruinen des Wulaftes der Fa— 
milie Cecchi erbaut; es liegt im Mittelpunfte des. älteften- 
Stadttheiles., ift: einfach aber gefhmadvoll gebaut, im: In— 
nern reich aber ohne alle Ueberladung ‚decerirt, hat in 5: %o= 
genreihen und einem großen Parterre Raum für 1600 Zus: 
ichauer und wetteifert mit der Dergola, indem: ed eben«- 
falls der Dper gewidmet ift,. Eröffnet wurde. es. im April 
1541, mit Mozarts Zirus. 

Bougue (Carl Fried Baron de la: Motte) wurde 
zu ſpät geliefert und dann aus Verſehen ins M.ftatt in den- 
Nachtrag geftellt; iſt alſo unter Motte zu fuchen, 

EBranz- Orden. Franzi, König von Neapel, flif- 
tete ihn 1829. für Civil-Verdienſte. Er hat 3: Grade, Großs- 
freuze, Sommandeurs und Nitter. Zeichen: ein. goldenes 
weißemeillivtes darmiges Kreuz, goldene Lilien’ zwifchen den 
Winkeln, von der Königskrone gededt. Das Mittelſchild 
mit dem Buchftaben-$. I. und einer: Krone, ift von einem. 
grünen Kranze umjhlungen, um welchem die Inſchrift: De- 
rege optimo merito. Die Umpfeite zeigt die Inſchrift: Frane. 
I; instituit 1829. An einem. rotben Bande'mit blauer Eins: 
raffung wird es von- den: Großkreuzen um. den: Hals. und 
dazu auf der linken Bruft.ein Stern, worin das Kreuz, von: 
den Cominandeurs ohne Stern um den Hals, von. den Nits- 
tern im Knopfloche getraaen,. (B: N.) 
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Friedrichs - Orden. Geft. 1830 von Wilhelm, 
König von Würtemberg, hat nur einen Grad. Zeichen: 
ein goldenes Kreuz, weißemaillirt, mit goldenem Rande. Im 
Mittelfchilde das Brufibild König F.s mit der Umfchrift: 
Friedrich, König von Württemberg. Auf der Umfeite die In— 
fhrift: Dem Verdienste — und umher der Wahlfprud) : Gott 
und mein Recht. Zwifchen den Winkeln find goldene Strahlen, 
An einem blauen Bande wird es von der rechten Schulter 
nach der linken Hüfte und dazu auf ber linken Seite ein 
Stern mit dem Kreuze getragen, (B. N.) 
Funk (Ferdinand), geb. zu Wien 1800, ftudirte 
Surisprudenz;, . doh feine Neigung zum Theater führte 
ihn 1823 zur Bühne, die er in Wien betrat und dann an 
mehrern Privatbühnen im Face der Intriguants, Chevaliers 
und Fomifchen Charafterrollen engagirt war, 1829 über 
nahm er die Leitung der Bühne in Klagenfurt, der er 10 J. 
zur allgemeinen Zufriedenheit vorftand, 1836 übernahm er 
die Direction in Laibah dazu und führte fie bis 1839, wo er 
die Leitung der Bühne zu Grätz übernahm, Wie F. im Leben 
ein liebenswürdiger einnehmender Mann ift, fo verbindet erin 
feinen Gefhäften mit einer ruhigen Strenge, eine Umſicht 
und Genauigkeit, die wohl bei wenigen Divectoren anzutreffen 
fein wird, 


©. 


Galuppi (Baltazar), geb. zu Durano 1703, ſtu— 
dirte im Confervatorium in Venedig, und bradhte 1724 feine 
I. Oper: i amici rivali dafelbft auf die Bühne, die aber 
eine Ealte Aufnahme fand, 1741 ging er nah London, wo 
4 Opern von ihm mit ungetheiltem Beifall aufgeführt wur— 
den. 1745 ward er in Venedig als Capellmeifter von St. 
Marcus angeftellt. 1765 folgte er einem Rufe nach Petersburg 
als Obercapellmeifter mit. einem Gehalt von 4000 Rubeln, 
nebft freier Wohnung und Equipage. Dort componirte ©, 
die Opern: Didone abbandonata (1766) und Ifigenide in Tau- 
ride (1768); 1769 Fehrte er wieder nah Venedig zurüd und 
ftarb dort 1785. Seine mehr als 70 Opern gehören größten 
theils zur komiſchen Gattung, für die fein Talent fi bes 
fonders eignete. Für eine feiner glänzendften Opern gilt der 

- Cavaliere delle Fiume.  .(Dg.) 

Garat (Pierre), geb. zu Uftarig 1760, Sohn einer 
Sängerin, erhielt in Bordeaur Mufitunterricht, trat 17% in 
Paris ald Sänger auf und erwarb fih den Beifall aller 
Kenner. Gluck, Sacchini, Salieri u. U. ertheilten 
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feiner Stimme das größte Lob. Auf feinen Kunftreifen durd 
Spanien,, Italien und Deutfchland ward ihm ungetheilter 
Beifall gezollt. ©. farb 1323 zu Paris, (Thg.) 
Garrido (Suan), ein berühmter Graziofo des Thea 
ters zu Madrit, der 1829 im hohen Alter ſtarb. 30 Jahre 
hindürch war er der bevorredhtete Komiker der Hauptftadt, 
die ihm auch die ausgelafjfenften Späße gern verzieh. Als 
befondere Merkwürdigkeit ift anzuführen, daß er alle Gra= 
iofo des Ealderon auswendig wußte. Wahrlich keine leichte 
rbeit! (L.) 
Gatto 1) ($ranz Anton), geb. zu Krems an der Do— 
nau 1754, debutirte 1770, war 1779 bei der Brunian’fhen 
Gefellfhaft in Braunſchweig, 1783 beim brünner, 1785 
beim hamburger Theater, 1788 bei Großmann in Sans 
nover, 1791 bei Bellomo in Weimar und Gräß 2c,, einer 
der vorzüglihften Baffiften und erfter Saraftıo feiner Zeit. — 
2) (Elifabeth), von Jugend auf beim Theater, ihrem Gat- 
ten zu den verjchiedenen Bühnen folgend. Vortreffliche Bil- 
dung, angenehmes, umfangreiches Spradhorgan, ſtets richti- 
ges, feines und originelles Spiel, begründeten ihren Ruf als 
Künftlerinim Liebhaberfahe, Die Elfride, Gräfin Waltron 
und DOrfina, gehörten zu ihren Glanzrollen. (Z. F.) 
Gay (Sohn), geb. 1685 in London; war 1712 Se— 
 eretair der Herzogin von Monmouth und genoß die Gunft 
der Königin Caroline, die er indeffen 1724 verlor. Er fchrieb 
die Beggar's Opera, (eine Satyre auf die damals vorherr- 
“fchende Vorliebe für die ital, Oper), die folden Beifall fand, 
daß man fie gleih 63 Mal hintereinander gab, ein damals 
unerhörter Fall. Später jchrieb er zwar noch 12 Stüde, die 
nach feinem Zode (1734) gedrudt erfchienen, aber Feines fand 
fo allgemeinen Beifall. Die Beggar’s Opera wird noch jegt 
dauernd und mit immer erneuertem Beifall gegeben. (L.) 
&ehlhaar l) (Ft. Hr. A.), geb. 1768 in El. Wansleben, 
debutirte 1786, war 1795 beim Theater zu Frankfurta.M, 
befuchte mehrere Bühnen, bis er ein mehrjähriges Mitglied 
der breslauer ward. 1808 zog er fich mit feiner Gattin von 
der Bühne zurüd. Er fpielte 1, Eomifhe und ernfte Baß- 
rollen iu der Oper, Väter und Pedanten im Schaufpiele. Er 
war ein beliebter und ſehr brauchbarer Schaufp., der f. 3. als 
Piftofolus in der Müllerin und als Arur im Gefang 
und Spiel Auffehen erregte, — 2) (Caroline, geb. Biß— 
ler), geb. 1781, von Kindheit an beim Theater, fpielte erfte 
Liebhaberinnen und Heldinnen im Schaufp. und muntere 
Rollen in der Oper, z. B. Johanna von Orleans, 
Dctavia, Johanna von Montfaucon, Emmavon 
Balkenftein, Sophie Wallmann, Julie in be 
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ſchämte Eiferfucht. 2c. mit vielem Glüd; als $andomer 


regte fie, nacft der Bethmann, das meifte Auffehen. (Z..E.) 


Gelosi (Franz. Theatergeſch.) hieß die erſte Truppe 
ital, Schaufp.,. die nach Frankreich Famen, Heinrich II. berief 
fie aus Venedig um 1577. Zuerſt fpielte fie ine Saale des 
etats de Blois und nahm.einen demi. teston (10 Sous) Ein— 
trittsgeld. Später kam fie nach Paris, wo fie im Hotel: du 
petit Bonrbon. ein Theater auffelug. Der ungeheure Zulauf, 
den fie hatte, machte die Confreres de la Passion eiferfüchtig, 
und führte noch in demf. Jahre einen Parlamentsbefehl her— 
bei, der das Theater ſchloß. Zwar erlaubte der König felbft 
die Wiedereröffnung, aber ein abermaliger Parlamentsbefehl 
vertrieb fie aus Paris, Erft 1584 Fam die nächte ital. 
Truppe nach Sranfreid. (L.) 

Genf (Bd. 4. ©. 34.). Voltaire Faufte um. 1760 das 
Gut Delices. und legte dort ein Theater an, eben fo wie in 
Ferney, Zournay und Luufanne; es war Plein, aber gut 
eingerichtet. Das Theater war den Genfern verbaßt, nicht weil 
es auf, fondern vor und nad demfelben unſittlich zuging. 
Als es daher 1768 abbrannte, widerfegten ſich Einige fogar 
dem Löſchen. Es wurde nur in Chatelaine (einen Dorf) ein 
leihter Saal gebaut, wo. Woltaire ebenfalls dirigirte,; er faß 
dabei im Lehnjtuhl auf der Bühne und ergoß fidh in Excka— 
mationen, Schimpfreden und dergl. Das Theater war von 


bis zu. Voltaires Tod, dann wurde fie nadhfichtig und ı 


Holz, erft fpäter wurde eines ven Stein gebaut, wel R 
noch ſteht. Die Negierung ın G. war gegen das — E 
2, 

0=* 


baute das fchöne Theater an der Porte neuve, werin GM 
nate im: J. von einer fihlechten franz. Gefellfhaft "gefpielt 
wird. Seine Glanzzeit ift- 1840. mit Edele und der Deuts 
Then Oper gekommen. 

Gentilusomo, (Bd. 4: ©. 37.), ift feit 1842 in Dress 
den-angeftellt, nachdem fie vorher an mehreren bedeutenden 
Theatern mit dem größten. Beifalle gaftirt, Man preift 
jetzt eben fo fehr ihren. gediegenen. herzlichen Vortrag, als 
ihr Iebhaftes und warmes Spiel, 3 

Georz- Orden (Bd. 4. ©. 35.). 3) Der bannö= 
verfhe, 1839 von Ernſt Auguft gef. Ordenszeidhen: ein 


von der Königskrone gededtes, bliauemaillirtes, zioifhen 


% 


den. 4 Flügeln mit goldenen Löwen befestes Kreuz; im 


Mittelfchride auf: einer Eeite der den: Lindwurm  tödtende 
&t. ©. auf weißem. Noß mit rothem Mantel und der Um— 
ſchrift: nunquam retrorsum,. auf der andern der. Namenszug 
des Stifters E. A. R, ES wird an einem carmeijinrotyen 
Bande en. dcharpe über die Schulter und dazu. auf.der linken 
Bruſt ein filberner. Stern getragen. Bis jest. find nur 
Großkreuze vergeben. — 4) Der. von Lucca, 1383 geſt. 


— 
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som Herzog Earl Ludwig; er hat 2 Klaffen. Zeichen: ein 
filbernes Kreuz, in deſſen Mitte der Namenszjug €. L. mit 
der Krone, auf der Umjeite den h. ©. zu Pferde, den Lind— 
wurm tödtend, Es wird am weißen, carmoifinroth. einge 
faßten Bande getragen und zwar vom der 1, Klaffe mit 
einer Schleife am Ringe. — 5) Der neapolitanifche, 
1819 von Ferdinend IV. geft., bat 6 Klaffen: Großkreuze, 
Commandeurs, Ritter, Cavalieri: di grazia, der goldenen und 
filbernen Medaille. Die Großfreuze tragen’ ein darmiges 
anferförmiges rothemaillirtes, mit Gold eingefaßtes Kreuz, 
durch deffen Winkel fih zwei Schwerter kreuzen, im Mit— 
telfchilde der b. ©. und im blauen Ringe umber die Devife: 
in hoc signo vinces. Es wird an einem binmelblauen Bande 
mit orangenfarbiger Saffung um den Hals getragen und dazu der 
b. ©. zw Pferde, dem Lindwurm tödtend; auch auf der linken 
Seite eim filbernen Stern. Die Commandeurs tragen das 
Kreuz um den Hals, ohne den h. ©. und ohne Stern. Die 


- Hitter haben es etwas Eleiner, im Knopfloch; die Ritter di grazia 


im Knopfloche ohne Lorbeerkranz, der fich bei den anderen 
Klaffen zwifchen den Armen des Kreuzes windet. (B. N.) 
Gerhardt (Lyvia), geb. 1818: zu Gera, kam als 
Kind nad Leipzig, wo fie vom Muſikdirector Polenz Ges 
fangunterricht erhielt. 1833 betrat fie die Bühne zu Leipzig 
mit glänzenden Erfolge und erwarb fih durch Fleiß und 
Talent bald einen ausgedehnten Wirkungskreis. 1834 gas 
fiirte fie m Dresden mit Beifall, 1835: ebenfalls in Berlin, 
wo fie ein Engagement am Eönigft. Theater erhielt und ſich 
bald die allgemeinfte Anerkennung erwarb. 1836 nahm fie 
als Elvira (Puritaner) von der Bühne Abfchied,. wobei fie 
mit allen Zeichen der Liebe und Anerkennung überfchüttet 
wurde, und vermählte fi mit dem Privatdocenten Dr. Wol— 
demar Frege in Leipzig. Für mohlthätige Zwede zu 
wirken, ift fie übrigens auch jest noch. mit ihrem herrlichen 
Talente bereit. Lyvia ©. befigt eine nicht ftarfe, aber gloden- 
reine und angenehme Stimme, eine treffliche Ausbildung und 
einen feelenvollen ſchönen Vortrag; ihr Darftellungstalent 
entwidelte fih fohnell und glänzend und dieſe jeltenen Ga— 
ben, verbunden mit der liebenswürdigften Perfönlichkeit, 
fiherten i5r eine glänzende Künftlerlaufbahn. (3-) 
Gherardi (Cvarifte), war ein geb. SPratenfer, 
debutirte 1689 als Arleguin zu Paris, wo er beim ital. 
Theater blieb, und ſtarb dafelbft 1700. Er fpielte f. 3. eine 
große Rolle, war Director der Comédiens italiens du roi, u. de 
ital. Theaters im Hötel de Bourgogne, und fchrieb eine Menge 
der geiftreihften Stücke für diejelben, infofern fih ſolche 
ſchreiben liegen, da bekanntlich hier alle Luftfpiele und Poffen 
extemporirt wurden, Er zeichnete ſich nicht weniger als Eom. 
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Schauſp. aus. G.s Unternehmung hatte 1697 ein Ende; e 
og fih nab Holland ins Privatleben zurüd und. 
—* ſeine Were in 6 Bänden heraus, welde fpäter 4 
6 Aufl. erlebten. Die 1. Ausgabe feiner Stüde wurde näm= 
lih in Paris, man hat nie erfahren Fönnen weshalb, verbos 
ten, und diefer Gewaltftreih erregte die Neugier in fo hohem 
Grade, daß die Stüde fib bald über das ganze gebildete 
Europa verbreiteten, und noch obendrein in ſchlechtem Frans 
zöfifeh, was indeffen wenig auffallen Fann, da Italiener es 
ſprachen und faft alle Scenen halb ital., halb franz. gefpro= 
hen wurden. Die größte Ausgabe diefes in jedem Fall merk— 
würdigen Buchs ift in 6 Bänden mit dem Portrait des 
Berf., Kupfer nnd Mufifbeilagen 1721. (L.) 
Gleich (Joſeph Aloys), geb. 1772 zu Wien, wo er 
als Theaterdichter am jofephftädt. Theater [cbte und 1841 ftarb. 
Ein PVielfchreiber, der auch unter dem Namen Della Rofa 
eine Menge wüfter Romane lieferte. Seine Stüde, bier: 
unter: Albert der Bär, Anna von Bretagne, Kunz 
von Kaufungen 2c. Spektakelſtücke der — — 
Art, ſeine nur auf den Beifall der Gallerie berechneten Luſt 
ſpiele, haben durchaus keinen poetiſchen Werth und erfchienen 2; 
einzeln zu Wien von 1803 an oder im Originaltheater. (M.) 
Glogau (BD. 4. ©. 58.) baute 1840 ein Theater aus 
dem Refource- Lokale; es enthält Logen, einen Balkon vor den— 
felben, Parquet, Parterre und Gallerie und faßt 800 Perf. 
Der braun=graue Plafond ift in mit Goldleiften umgebene 
Quarrés getbeilt, durch die ſich Blumengewinde fchlingen; 
der Balkon ruht auf eifernen Säulen mit goldenen Kapitälern, 
die Brüftungen deffelben, wie die der Gallerie ift weiß mit 
goldenen Verzierungen. Das Profcenium ift geſchmack 
bunt gemalt und an den Seiten deijelben find Die = 
der von Schiller und Goethe auf eine Weife gekledft, 
daß es lächerlich ift; eben fo barrod find Vorhang und De- 
corationen, auch die Mafchinerie ift dürftig. (R. B.) 
Goldsmith (Sliver), ein engl. Theaterdichter des 
vor. Sahrh.s. Seine 3 Luftfpiele: the * natured man, 
the stoops to conquer und the grumbler, we noch jegt gern 
gefehen. Er lebte von dem, was feine ufe ihm ‚erwarb. 
Golmick (Karl Friedrich), geb. zu Berlin 1774, 
debutirte dafelbft 1791, ging 1795 zur Boffan’fhen Ge 
fellfhaft, bei der er fein Zalent, befonders feine ſchöne Te— 
norftimme entwidelte, dann 1798 zur hamburger Bühne. 
Er war ein vorzügliher XTenorift, der in den Parthien 
des Zamino, Zarar, Belmonte u. f. w. ar 
glänzte, 
Gonfalone (Confreria del) eine Geſellſchaft frommer 
Männer, die 1264 geftiftet, von 1449 an in den Kirchen 
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Klöftern heilige Vorftellungen gab. Man ann fie daher als 
die Gründer und Stifter des ital, Theaters betrachten, 1590 
löfte fich die Geſellſchaft auf, 
Gossmann (Johanna Conftanzia geb, Wein- 
terl), geb. 1807 zu Münden, widmete fih fchon früh der 
Mrufie und ward befonders eine fo fertige Pianiftin, daß fie 
häufig in Conzerten wirkte; fie vermählte fih mit dem Lite— 
taten Dr. ©. und betrat auf deſſen AUnrathen die Bühne zu 
Würzburg als Sängerin mit dem beften Erfolge; das Lehr- 
amt ihres Mannes erforderte jedoh, daß fie ſchon 1834 
auf diefe Wirfamkeit verzichtete, denn man drohte demfelben 
mit Amtsentfegung, wenn feine Gattin ferner dem „Sünden= 
pfuhl“ des Theaters angehöre! Sie war eine tüchtig gebil- 
dete Bravourfängerin mit ſchöner Stimme, Darftellungstalent 
und einem angenehmen Aeußern begabt, 3. 
Graff (Bd. 4. ©. 94) trat am 9, April 1841 ganz von 
der Bühne zurüd, wobei ihm die ehrenften Zeichen der An— 
erkennung und Liebe zu Theil wurden, 


Grahn (Lucile), geb. zu Siopenhagen 1821, betrat 
dafelbft 1835 die Bühne als Tänzerin und erregte gleich An- 
fangs ungewöhnliches Auffehen. Sie tanzte dann in Ham- 
burg und an mehrern deutfhen Bühnen und ging 1839 nach 
Paris, wo) fie mit der Tagliont und den Gefhwiftern Elsner 
fiegreih in die Schranken trat, Kine gefährlihe Krankheit 
entführte fie ſchon 1540 der Bühne, Für den feriöfen Tanz var 
Lucile ©, weniger geeignet, Dagegen zeigte fie im beitern, neben 
der größten Gemwandtheit, eine alles befiegende liebenswürdige 
Schalfhaftigkeit und eine unnadhahmliche Grazie. (T. M.) 

"  Grange (Joſeph de Chancel de la), geb. 1676, 
zeigte ſchon im feiner früheften Sugend großen Trieb zum 
Schönwiflenihaftliben, obwohl ihm fein Water die größten 
Hinderniffe in den Weg legte. Schon im 9. Sabre fchrieb er 
ein Luſtſpiel, welches von den Schülern des Sefuitencollegiums 
zu Bordeaur, defjen Zögling er war, aufgeführt wurde. 
Bald darauf Fam er als Page der Prinzeſſin Conti nad 
Paris, wo er durch fein Trauerfpiel: Sugurthba mit Ra— 
cine befannt wurde. 1692 wurde es aufgeführt und in Be— 
tracht des jugendlichen Dichters günftig aufgenommen, Er 
war bereits durch viele Stüde bekannt geworden, als er we— 
gen des Libells Philippica nad St. Margareth verwiefen 
wurde, Nach glücklicher Flucht trieb er fich längere Zeit in 
Stalien, Spanien und Holland herum, bis er die Erlaubnif 
erhielt, nach Frankreich zurüdzufehren. Seine gefammelten 
Werke enthalten zahlreihe Opern, Trauer-, Luft u. Schaus 
fpiele mit Verftand und Kunft angelegt, romantiſch gehalten, 
und würdig ftylifirt, entbehren aber doch des eigentlichen Le— 
Theater-Lexikon. VII 18 
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bens und der dram. Entwidlung ber Leidenfhaften. Mit 
Recht behaupten die franz. Kritifer, er fei nur ein Dichter 
2. Ranges. Er ftarb zu Paris 1758. (Z. F.) 

Gregor des Grossen ®rden. Geſt. von Pabit 
G. XVI. 1831, befteht aus 4 Klaffen. Zeihen: ein goldeneg, 
roth emaillirtes Kreuz mit dem Bilde des h. G., fur Eivil, 
oben mit einem Delzweig, für Militair mit Trophäen ges 
ziert. Es wird am roth und gelben Bande über die rechte 
Schulter und auf der linken Bruft ein filberner Stern mit 
der Kreuze getragen. Die Commandeurs 1. Klaffe tragen 
es am Halfe mit dem Stern, die 2. Klaffe am Halfe ohne 
Stern, die Ritter im Knopfloche. (B. N.) 

Grosser (Henriette), geb. zu Berlin 1818, kam 
1832 ſchon in den Ehor der Oper und erhielt zugleich durch 
Graf Brühls Protection muſik. Unterricht; 1834 trar fe 
in Eleinen Parthien auf. 1856 verließ fie wegen mans 
gelnder Befhäftigung Berlin und ging nach Königsberg als 
1. Sängerin; 1837 folgte fie einem Rufe nad Prag, wo fie 
nah einem glänzenden Gaftfpiele engagirt wurde; bier be= 
findet fie fih noch und hat feitdem durch mandes Gaftfpiel 
ihren Ruf aufs Vortheilhaftefte ausgebreitet. Henriette ©. 
befist eine gewaltige, umfangreihe Etimme, ift tüchtig ge— 
bildet und hat einen gefühlvollen ergreifenden Bortrag, be= 
fonders ihr Portamento ift von der feltenften Schönheit; ein 
gewinnendes Aeußere paart fi mit einem acdtungswerthen 
Darftellungstalent und der Verein diefer Gaben macht fie zu 
einer der trefflihften Sängerinnen. Ihre beften Nollen find 
Rezia, Donna Anna, Desdemonea, Königin der 
Naht, Agathe u. ſ. w., überhaupt ijt fie mehr für de 
ernften getragenen, als für verzierten Geſang geeignet, ob= 
gleih es ihr für legtern nicht an Fertigkeit fehlt. (3.) 

Grunert (BD. 4. S. 112.) hat 1842 Hannover ver- 
laſſen und nah einen: glänzenden Gaftjpiele an mehrern 
Bühnen ein Engagement als Regiffeur in Mannheim ans 
getreten, weldes er jedoh Anfangs 1845 wieder verläßt, 
um einen Rufe nah Dannover zu folgen, 


5. 


Hähnel (Bd. 4. ©. 152.) ift ſeit 1541 beim Hofthea— 
ter in Berlin angeftellt. 

Maines (Joſeph, aud Graf Haines genannt), ein 
fehr bedeutender engl. Komiker, Zeit und Ort feiner Geburt 
find unbekannt. Seine Erziehung erhielt er in Oxford, wurde 
dann Privatfeßretair beim Minifter Williamfon, der ihn 
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entließ, weil er eine zu loſe Zunge hatte, Er wollte in 
Cambridge weiter ftudiren, aber die Ankunft einer Truppe 
Comödianten führte ihn auf die Bühne. Nachdem er einige 
Zeit bei diefer herumziehenden Truppe gewirkt, Fam er nad 
London zum Theater Drurylane, wo er durd feine wahre, 
treue und tüchtige Komik ungemeines Auffehn machte. Später 
verließ er auf einige Zeit das Theater, um mit dem Herzog 
von Nortbumberland nah Frankreich zu reifen, bei dem er 
eine Art Hofnarr vorftellte; während diefer Neife nahm er 
den Titel Graf an, den er auch fpäter als Spisnamen bes 
bielt. Er ftarb 1701 im Hohen Alter und wohlhabenden Um— 
ftänden, die engl. Bühne verlor den beften Komiker in ihm, 
den fie bis dahin bejefjen hatte. (L.) 

Halevy (Bd. 4. ©. 138.) ſchrieb feitdem die Opern: 
der Guitarrenfpieler, der Tuchmacher von 
Brügge und die Königin von Eypern, von denen die 
erftere und legtere in Paris fowohl als in Deutfchland viel 
Glück machten; die 2. dagegen wurde nur in Paris gegeben 
und verſchwand bald vom Repertoir. H. ſucht feine Erfolge 
mehr und mehr in einer maſſenhaften, coleffalen Inſtru— 
mentirung und allen den Neizmitteln, die die wahre Kunft 
nicht zu wählen pflegt. 

Hamburg (>. 4. ©. 154.) Sn der Vorftadt St. 
Pauli (Hamb. Berg) wurde ein Theater erbaut, und 1841 
im Sommer eröffnet, es beißt Urania. Das Haus ift ges 
ihmadvoll, bat Parquet, Varterre, 1. Rang Logen und 
Gallerie und eine große Bühne ©, Schüge ift Director, 
Sn feinen Leiftungen rivalifirt es mit dem fogenannten 2, 
Theater. 

Hannover (3.4. ©. 186.) bat jeit 1840 9. Perglaß 
(f. d.) als Generaldirector erhalten. Seit 1811 ift jedes 
Zeichen des Mißfallens bei fofortiger Verhaftung verboten, 
„Gott fegne diefes glüdlihe Land,‘ fagte der Prinz Solms. 

Hardy (Alexander), nad) Lope de Vega ohne Zweifel 
der fruchtbarfte Theaterdichter, der je gelebt. Dan fchreibt 
ibm beinah 700 Stücke zu, dieer alle von 1601— 30, wo 
er farb, anferfigte, und von einer Truppe Schaufp. auf: 
führen ließ, mit der er in ganz Sranfreich umherzog. 8 Tage 
war die längfie Zeit, welche er je auf ein Stüd verwendetez 
man Fann jedob aub nur einige bis ans Ende leſen, Zwei— 
deutigkeiten, Srivolitäten und die fchreiendften Sünden gegen 
Anftand und Sitte finden fih auf jedem Blatte. — Doch 
mar er ein treuer Spiegel der Sitte feiner Zeit und ift eine 
Marnungstafel für feine Nachfolger geworden. Ein einziges 
‘ feiner Stüde; Marianne hat fich bis jest, freilich in ver— 
wandelter Geftalt, auf der Bühne erhalten. Sedenfalls ges 
bührt ihm indeß der Name des früheften ten der 
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eines feiner Luftfpiele im Auszuge ftehen: „Wenn ber Vor- 
bang aufgeht, fieyt man ein Freudenmädchen in Ei ette 
&lafend, An jeder Seite fteht-ein Liebhaber, um den Befig 


Franzoſen. Der Merkwürdigkeit wegen mag ier die — | 


der holden Phryne freitend. Während beide fi immer mehr . 
und mehr erhigen und endlich fchlagen, Eriecht ein Dritter 
aus dem Bette hervor und entführt die Schlafende zc." (L.) 


Hart (Charles), geb. 1640 zu London, Als Groß- 
neffe Shakfpeares Fam er frühzeitig zum Theater und fpielte 
1. Liebhaberinnen. Als er fpäter zu den Männerrollen über— 
ging, überftrahlte er bald alle jeine Collegen. So oft er 
fpielte, war das Haus eben fo befucht, als ob ein neues 
Etüd gegeben würde. Während des Bürgerfrieges und des 
fogenannten langen Parlaments, welches ein Mandat gegen 
alle Schaufpiele und Scaufp. erließ, trat er in die royali= 
fifhe Armee, focht mit Auszeichnung, lebte aber bis zur 
Miederherftellung der Monardie in äußerſter Dürftigkeit. 
1663 trat er in die neuerrichtete Gefellfchaft, die das Theater 


Drurylane eröffnete, und wurde fpäter Director derfelben, F 


1681 vereinigte er das Theater in Dorſetgarden mit dem 
feinigen und erwarb durch feine gute Verwaltung jährlich 
auf 1000 Pfund, eine für die damalige Zeit ungeheure Summe, 
Es war einer der begabteften Schaufp., feine jchöne Figur 
und feine fonore Stimme famen ihm ‚vortrefflih zu ftatten, 
Er ftarb im hohen Alter an überhand nehmenden Stein= 
ſchmerzen. Dr 
Hartley (Eliza), geb. 1781, eine berühmte engl. 
Schaufpielerin und Zeitgenoffin Garrids; fie blieb bis 
auf der Bühne, zog fih dann zurüd und ftarb 1824 in jehr 
glänzenden Umftänden. Nicht allein ihre große Schönheit, 
fondern auch ihr auferordentliches Talent machten fie zum 
Liebling des Publitums, und nur die große Betty Sid— 
dDons war im Stande fie ganz zu erfegen: Die-Tragödien: 
Elfrida und Henry I. find für fie gefchrieben, und die 
erfie hat es ihr allein zu danken, daß fie gefallen hat, 
Hartmann (Sophie), geb. au Münden 1320, 
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als 12jähriges Mädchen ſchon in der Kirche, um ſich etwae 


zu verdienen. Der Schaufp. Heigel ertheilte ihr einigen 
Unterricht, ihre Stimme entwidelte fih immer mehr, und 
1856 wurde fie in den Chor des Hoftheaters aufgenommen, 
erhielt weitere Gefangsausbildung vom SHoffänger Lenz, 
verſuchte fih bald in einer Soloparthie, und wurde, ba fie 
ihren Gefang mit einem niedliben lebendigen Spiele beglei= 
tete, 1838 für kleine Rollen in der Oper, und Soubretten- 
Parthien engagirt; fie ſchwang fich bald zu größern Rollen 
auf und fang mit Beifall die Parthien des Aennchens, Ben- 
jamins, Gemmy’s u, a. m, fo daß fie nach Abgang der 
’ » . 








N Hase Heigel hy 877. 
Sängerin van Haff ee in deren Rollen mit dem glüclich- 
ften Erfolge auftrat und nun ein Engagement in diefen 
Fache erhielt. 1840 machte fie den 1. Künftlerausflug 
nad Stuttgart und erwarb fich dort durch Spiel und Ge— 
fang vielen Beifall. Sophie 9. befigt neben dem liebens- 
würdigften Aeußern eine niedliche, Elangvolle, wenn auch nicht 
ſtarke Stimme, viel Gewandheit und einen natürlich lieblihen 
Vortag, dabei angeborenes dram. Talent, das fich in einem 
anſpruchslos netten Spiele offenbart. (3.) 

Hase (Fried. Traugott), geb. 1754 in Steinbach 
im Schönburgifchen, ftudirte in Leipzig SJurisprudenz, wurde 
dann beim Suftizamte zu Dresden angeftellt und ftarb da= 
felbft 1823 als Geheime Gabinetsfefretär. Er ſchrieb: die 
ehrſüchtige Stiefmutter (Leipzig 1773)5 der Miß— 
verftand (Dresden 1779); Xuftfpiele, die ihrer Zeit viel 
Beifall fanden. (The.) 

Haskarl, Anführer einer elenden deutfhen Comö— 
diantentruppe, die um 1720 in den Badeörtern ihr Wefen 
trieb. 1725 verließ er die Bühne, wurde Notar und ruhte 
auf feinen Lorbeern aus; fein Name war, wenn auch nicht 
berühmt, doch berüchtigt in ganz Deutfchland. (L.)* : 

Heckscher (>. 4. ©. 200.) hat feit 1841 Dresden 
verlaffen und nad) einem glänzenden Gaftfpiele an mehrern 
Bühnen Engagement in Breslau genommen, wo er fi noch 
befindet und fehr beliebt ift. 

BHeigel (Auguſt), geb. in Münden 1792, Sohn des 
Schaufp. Franz H., der unter Babos Intendanz, als höchſt 
gediegener, origineller Charakteriftifer, wie auch als Regiſſeur 
tüchtig wirkte, Auguft 9. weihte fih früh dem Waffen- 
Dienfte und zwar mit folher Auszeihnung, daß er jhnell 
Offizier wurde, und fein Name in den Feldzügen von 1809 
bis 15 unter die Tapferſten gezählt wurde. (S. Wöl- 
derndorfs bair. Kriegs- Gejhihte. Ruhmeshalle 
der bair. Krieger von Otto. Kriegs- Gefdhidhte 
des Regiments Kronprinz.) 1817 verließ er als Ober— 
lieutenant den Kriegs Dienft und widmete ſich der dram. 
Kunft. Als König im: Leben ein Traum, betrat er die 
augsburger Bühne, erhob fich bald zum Liebling des Pu— 
blitums und ward fchließlich Negiffeur, Seit 1924 gehört er 
dem münchner Hoftheater an, und ift als Charafteriftifer der 
würdige Erbe feines Vaters. Die heterogenften Rollen, wie 
Miller in Kabale und Liebe und Blafiusim Schei— 
bentoni, Wellenberger und Banfen, Frangipani 
und Klingfporn ze. finden den Darfteller an ihm, der 
mit Wahrheit und eiferner Konfequenz den Stoff zu formen, 
und zu vollenden weiß. In neuefter Zeit erft verfuchte ſich 
9, auch als dram. Dichter, Seine Münchner ohne Zeit, 
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ein lokales Volksftüd, und die Macht des Augenblids 
zeugen für ein bedeutendes Talent. Kräftige Handhabung 
der Charafter - Zeichnung, und vor allem meifterhafte Durde 
führung der Volksfcenen find daran zu rübmen. (T. M.) 
Heinrich des Löwen, Orden: Geſt. von Wilhelm, 
Herzog von Braunfchweig 1834, befteht aus 4.Klaffen; Große 
freuzen, Commandeurs 1. und 2. Klaffe und Rittern. Das 
goldene Ordenskreuz ift Sfpisig, mit goldenen Kugeln an den 
Episen, bellblau emaillirt, mit rothem Mittelfhilde. Auf 
der Vorderfeite liegen die Helm - Snfignien des braunſchweig. 
Mappens und über diefen zwifchen 2 Lorbeerziweigen ein 
Löwe. Die Nüdfeite enthält den Wahlſpruch: immota fides 
und die Jahrzahl MDCCCXXXIV. An einem bochrotben mit 
Gelb eingefapten Bande wird es von den Groffreuzen von 
der linken Seite zur rechten Hüfte und dazu auf der linken 
Bruft ein filberner Stern getragen. Die Commandeurs haben 
es am Halſe, die Ritter im Knopfloche. (B. N.) 
Henisch, um 1733 ein bedeutender Komiker des 
Koch'ſchen Theaters in Berlin. Obgleich eigentlih nur ein 
Pofjenreißer, gefiel er doch überall, nur Döbbelin wollte 
nichts von ihm wiffen, als er das berliner Theater über= 
nahm. Er ging daher nah Breslau, wo ihm feine Frau 
mit einem Schaufp, Spengler entfloh. Man bradte fie 
zwar mit Gewalt zurüd, aber nichts Fonnte fie bewegen, 
wieder mit ihm zu leben. Darüber grämte er ſich fo ſehr, 
daß er 1776 zu Potsdam ftarb. Einige Operetten haben ihm 
auch den Namen eines Dichters erworben. L.) 
Henkel |) (Friedrich), geb. 1812 zu Wien, begann ’ 
feine theatral. Laufbahn am dortigen Hoftheater, nachdem er { 
Cicimarras Unterriht genoffen, 1830 in der Operette Der 
Angriffs- Plan mit Beifall und war nun 5 Jahr Mit— | 
glied des Hoftheatersz er gaftirte. während der Zeit an mehr 
xreren Provinztheatern, umd folgte 1536 einem Rufe ale 1. 
Zenorift nach Strelig, das er jedody 1537 wieder verließ; er 
gaftirte nun in Hannover und mebrern andern norddeutſchen 
Städten und fehrte 1337 nah Wien zurüd, wo er nad 
einem Gaftfpiel an der Sofephftadt wieder am SHoftheater 
angeftellt wurde. 1838 ging er nah Laibab und Klagenfurt 
und 1840 nab Grüß, wo er fich noch befindet. Große Ges 
ſangs- und Spielroutine, eine gediegene Intonation und ein 
reines Falſett find die Eigenfchaften His. Zu feinen beften 
Leiftungen gehören: Almavpiva, Maurer, George, Fra 
Diavolo. — 2) (Maria), geb. 1811 zu Wien, Schwefter 
des Vor., begann ihre dram. Yaufbahn 1829 zu Peſth als 
Pamina mit ausgezeichnetem Erfolge, war dann 3 Jahre 
dort engagirt; 1832 ging fie nad Lemberg, dann nad Lai— 
bad und erhielt nach manden Gaftreifen Engagement beim 
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SHoftheater in Mien, wo fie 8 Jahre mit Auszeihnung 
wirkte. Nach einer größern Kunftreife, auf der fie aud in 
Berlin mit Beifall fang, trat fie ein Engagement zu Karls= 
ruhe an, wo fie, wie verlautet, fich mit dem Grafen Leis 
ninger von Neudenau vermählen wird, Maria H. bes 
fist eine glodenreine,. umfangreihe ſchöne Stimme, weniger 
künſtler. Bildung als Gewandheit und Routine, aber ein 
Schönes Darftellungstalent und die angenehmfte Perfünz 
lichkeit. (J. N. 0.) 
MHerdt ) (Herr.....), geb.. zu Mainz 1755, debus 
tirte 1782 zu Schleswig als Obrift in Henriette, war von 
da an bis 1756 Mitglied der hamburger Bühne, ging im 
naämlichen Sabre nach Berlin und blieb dafelbft bis zu feinem 
Tode. Der Iffland'ſche Almanach führt ihn 1812 noch 
unter den aktiven Mitgliedern auf. H. gehörte nicht unter bie 
Heroen, war aber ein denkender, höchſt fleißiger und brauch— 
barer Schaufp. im Fache der ernften und komiſchen Alten. 
‚Seine beften Rollen waren: Ddoardo, Goupermeur in 
Benjowsty, Wachtel, Oberförfter, Schweizer, 
Miller, Verrina, Gordon und Wellenberger. Sein 
Portrait ift 1792 von Pfenning, nad Krüger, geftohen. — 
2) (Charlotte Dorothea, geb, Rademader), geb: 
zu Berlin: 1764, debutirte 1781, Gattin des Vor. Nur in 
früherer Zeit war fie in. manchen. Soubrettenrollen. von eini= 
ger Bedeutung, (Z. F,) 
BHermengilde (Orden der: heil.), ſ. Span. Orden: 
3.6.6.3. e derer" Hi 
Meydrich (Carl), geb. 1714 in: Reibersdorf ber 
Zittau, fludirte in Jena Medicin, ünd betrat 1738 das 
Theater bei der Neuberin. Abwechſelnd bei diefer, bet 
Schönemanm und bei Schröder, fah er fich endlich 1740: 
nah Wien berufen, un dort ein regelmäßiges: Theater zu 
gründen, Er entledigte ſich diefes Auftrags zur vollkommen— 
ften Zufriedenheit, wirkte an demfelben mit Auszeihnung 
und wurde 1777 penſionirt. Neben dem Ruhme, ein nüglie 
her und brauhbarer Schaufp. gewefen zu fein, muß ihm 
auch Das Zeugniß eines rechtſchaffenen Mannes: zugeftanden. 
werden. (L. 
Heywood (Thomas, Ergänzung zu Bd. 4 ©. 231.) 
engl. Schaufp. und Theaterdichter. zur Zeit der Königin. 
Elifabeth, und ihres: Nachfolgers; Geburts= und Todes— 
Fahr find unbekannt. Als Schaufp. war er nicht bedeutend,- 
defto mehr als Schriftfteller. In der Vorrede zudem Stüde : 
the english. traveller jagt er: daß diefes nur eines unter 
den 2230 Stüden fei, die er bis dahin gefchrieben habe, alfoı 
ein engl. Zope de Vega. Doch haben. jih nur. 27. im. Drud 
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erhalten. Ueber feine Gebengumftänbe iR ung ur Beta, 
e 




















daß er feine meifte Zeit in Wirthshäu v > ——— 
Hill (Aaron), geb. 1655 in London, bedeutender 
engl. Theaterdichter. Er bradte den größten Theil feiner 
Sugend in Conftantinopel und dem Morgen nde u, und 
begann 1709 fürs Theater zu fchreiben. Seine 1. Tragödie 
Elfride, obgleih eine wilde Ausgeburt feiner regellofen 
Phantafie, gefiel; er übernahm die Direction des Haymarket- 
Theaters, die er indeſſen nicht lange behielt. ar ein 
unendlicher Projectenmaher und Hinterließ 17 Stüde, die 
den befjern der Zeit angereiht werden. Er fiarb 1749 in 
dem Augenblide, als das Erdbeben in ganz England ge at 
wurde, wer :. 
Hirsch (Rudolph), geb. zu Napagedel in Mähren 
1815, abfolvirte in Wien Jura, widmete fi ragen 
Muſik, ift Verf. eines Trauerfpiels Rafaele * 
lishauſer 1836), des Frühlings Albums (Leipzig, € 
gelmann 1816, wovon Mehreres von Dr, Martinotti 
Stalien. überfegt worden) 5; der Gallerie lebender Son— 
dichter (Gras 1537); Balladen und Bud der So=- 
nette (Leipzig 1541). In den legtern Jahren hat er fih _ 
auch mit Compofitionen befchäftigt, welde bei Hofmann 
und Hofmeifter ꝛc. erfchienen find, (€. H.n.) 
Hock (Xler.), 1807 in Prag geb., betrat 1828 
Stettin die Bühne als Lieut. Horft in der Brautf 
mit Beifall und war dann 1829 in Bremen, 1830 in Königs 
berg, 1331 in Magdeburg, 1832 in Wien, von 1836—38 in 
Breslau, und ift feit Ende 1839 wieder beim Theater an 
der Wien engagirt. Gaftirt hat H, in Dresden, Sannover, 
Leipzig, Nürnberg, Lübeck, und an vielen öſterreich. Provin= 
zialtheatern. H. fpielt gefeste Liebhaber und Helden, für 
die er mit einer männlich ſchönen Figur, einem Elangvollen 
Drgane und einem entjprehenden Darftellungstalente aus— 





geruftet ift, (TEM.) . 


Hohenzollernscher Verdienstorden. Gef. 
1842 von den Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen und 
Hechingen, befteht aus 4 Klaffen: die 1. Klaffe trägt ein 
Kreuz mit der Krone, die 2. Klaffe ohne Krone, die 3. eine, - 
goldene, die 4. eine filberne Verdienftmedaille am weiß und 
ſchwarzen Bande, (B. N.) 

Holbein (Bd. 4. ©. 246.) ift feit 1841 Director des 
Hofburgtheaters in Wien, 

Holzward. Ein würdiger College von Reibehand, 
Elendfohn, Haskarl u. f. w., ift befonders deswegen 
merkwürdig, weil er 1726 eine Comödiantentruppe zufams » 
menbradte, die fich gefallen lafjen mußte, fo wie er, bie 
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Lied "zu tragen, das einzige Beifpiel einer uniformirten 
Truppe, 1731 verfcholl er, 
Horton (Fanny), die ſchönſte Schaufpielerin des engl. 
Theaters, wurde im Anfange des 18, Jahrhis fehr jung an 
einen Muſikus verheirathet, der fie indeffen fchlecht behan⸗ 
delte. 1713 geſchieht ihrer zuerſt Erwähnung, ſie ſpielte bei 
einer elenden Geſellſchaft in Windſor vor dem Könige; ihre 
wunderbare Schönheit machte einen großen Eindruck auf den 
ganzen Hof und ein Engagement für Drurylane war die 
Folge davon. Sie füllte mit großem Beifall’ das Fach der 
jungen lebhaften Mädchen und Kokeiten aus, aber im Ans 
fange machte Kabale zur Gunften ihrer Vorgängerin Mile, 
Youngfter ihr viel zu fchaffen, Sie hatte aber fo viel 
Geiftesgegenwart, mitten im größten Laͤrmen vorzutreten 
und zu fragen: - „Gefällt Ihnen mein Spiel oder meine 


Perfon nicht?" „Das Spiel! DasSpiel!“ hieß es von allen - 


Seiten. „Nun das ift mir Lieb,“ antwortete fie, „mein 
Spiel kann beffer werden, aber meine Perfon kaun ich nicht 
andern.” Diefer gute Einfall machte fie zum erklärten Lieb— 


Jing. Später wurde fie von der berühmten Frithard ver- N 


drängt und ftarb in fehr dürftigen Umftänden, da ihr Stoß 
Feine Verringerung ihres Gehalts annehmen wollte. Siewar 


das ſchönſte Weib ihrer Zeit, aber auch eine große Kokette. (L.) er 
Hostovsky (Uloyfius), geb. in Böhmen um 1756, 


debutirte 1775, war 1797 Mitglied der Nouf eul’fhen Ge— 


Tellihaft, übernahm 1783 mit Fendler das firalfunder _ 
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Theater, ging 1792 zu Döbbelin nad Magdeburg, ward E 


1797 Regifjeur, dann Unternehmer und langjähriger Führer won 
der magdeburger Bühne in Gemeinfchaft mit Fabricius 
Er war ein verftändiger und umfichtiger, aber fih duch dies 
quälendften Nahrungsforgen durchfchlagender Director, nd 


im Felde biederer Charaktere ein gern gefehener Schaufp,, 
obwohl fein fremdartiger Dialekt ihn niemals verlaſſen wollte, 
dabei ein durchaus rechtlicher, braver Mann. Unter feiner 

rection bildete fih manches Talent; wir nennen nur den 


würdigen F. L. Schmidt. Zu den Rollen, in welden 9, - 


befonders gefiel, gehörten: D allner, Klarenbad, 
Stern, Miller, DOberförfter, der alte Moor, 
Wader x. a (Z. F.) 
Huck (Unton), debutirte in den 1760r Sahren, ging 
1768 nah Erfurt, war 1771 — 76 bei der, Straßburg, Manns 
beim, Frankfurt ꝛc. bereifenden, Marchand'ſchen Geſell— 
ſchaft, ging mit diefer 1777 nach Münden, und blieb deren 
Mitglied bis zum Anfange diefes Jahrh.s. Er galt für einen 
der vorzüglichften Schaufp., hatte den großen Weltton auf 
das vollfommenfte inne, und ward im Fade der Chevaliers 
der Einzige genannt. Auch als 1. tiebhaber im Trauerz, 
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Suft= und Eingfpiel wird er als vorzüglid) — 
Berichterftatter, fagt von ihm 1795: „Es iſt eine ſchm 
Einpfindung, Männer von Talent alt werden zu fehen. Diefe 
Empfinduug hatte ih, wie ih H. vor 20 Jahren in den. 
Nheingegenden ſah. Kin ſchöner wohlgebildeter Mann von 
mittlerer Größe und außerordentliher Gefhwindigkeit des 
Körpers. Mit feiner biegfamen, fonoren Stimme, mit dem 
Feuer, das ihn befeelte, riß er Jedermann zum lauteften 
Beifall bin und machte die firenaften Forderungen der Kritik 
verftummen. Er ift wirklich das, was man einen gebornen 
Schaufp. nennt ꝛc.“ — Seine Hauptrollen waren: Eſſex, 
Eduard Montrofe, Hamlet, Marinelli, Oros— 
man, van der Hufen u, f. w. Als Menſch befaß er 
den mufterhafteften Charakter. (Z. F.) 
Hübsch (Sobann Baptift), geb. zu Gramnig in 
Mähren 1764, debutirte »1732, Mitglied der Bühnen zu 
Mainz, Franifurt a. M. ꝛc. 1789— 97. Später befuchte er 
die vorzüglihften Theater Deutfchlands als Gaft, und fand 
überall durdy feine vortrefflihe Bapftimme, wie durd fein 
Spiel ald Buffo, den verdienteften Beifall. Seine Glanz— 
partbien waren: Arur, Saraftro, Scherasmin, Os— 
min, teporello, Stößel, Lux ꝛc. Ob der Director H. in 


Königsberg fein Nahfomme ift, it uns unbefannt. (Z. F.) 


Muray (Daniel), feit 1794 Regifjeur, dann Director 
der Bühne zu Danzig, Elbing und Wlarienwerder, fpäter 
Königsberg, Memel, Bromberg u. f. w. ein eben fo braver 
Schauſp., als umfichtiger Regiffeur und Theaterunternehmer. 
Mit welhen Schwierigkeiten befonders 19807 —13 gekämpft 
werden mußte, und mit welber Bebarrlichkeit fie überwunden 
wurden, zeigt, daß Der Director, außer feinem eigenen Ver— 
mögen über £einen Fond zu disponiren hatte, daher die Fi— 
nanzen gewiß. nah richtigen Grundfägen leitete. H. fpielte 
komiſche Alte, Chevaliers und Intriguants überall mit vielem 
Beifalle, namentlih waren der Amtmann in den Jägern 
und Hippeltan;z im Epigramm, feine Glanzrollen. Seit 
1839 hat er fich von der Bupne gänzlich zurückgezogen. (Z. F.) 


we + 
Enabellen- Orden, f. Span. Orden Bb. 6. ©. 15. 
Jaequet (Catharina), 1761 in Wien geb., betrat 
ſchon 1770 das dortige Theater. Ihr Fach waren fpäter die 
fanften und zärtlihen Rollen des ZTrauerfpiels , leider war 
aber ihre fhwadhe Stimme, fowie die fat zu große aber 
ſchöne Figur ihr bei denfelben im Wege. Doch war fie eine 


tüchtige Schaufpielerin. Seit 1790 ift fie verfhollen. (k.) 
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Jetliotte (Pierre), geb. 1711 bei Touleufe, wirkte 
dort als Chorknabe und Fam 1733 nad) Paris ins Chor der 
Oper, wo er aber bald fih 1. Parthien errang und fidy zu 
einem der berühmteften Sänger Franfreichs emporſchwang; 
1755 zog er fib vom Theater zuruc und ftarb 1782 zu Pae 
ris, wo er feitdem von einer Penfion von 1500 Fr. fHill und 
vergefjien gelebt hatte. Seine wunderlieblihe Stimme war 
lange Zeit hindurdy das einzige, was die Oper vor dem line 
tergange rettete, der fie bis zum Erfcheinen der Gluck'ſchen 
Dpern, in. denen J. alle 1. Partbien fang, bedrohte; fein 
Zon hatte eine Fülle und Wohlklang, wie man fie bis dahin 
noch nicht kannte; obgleich er Klein und nit ſchön war, 
wurde er doch von den ſchönſten und vornehmften Damen 
faft verfolgt und feine Kunft verfhaffte ihm Zutritt in jeden 
Salon und in manches Boudoir. (L.) 

Jenke (Veronika, geb. Meiſſelbach), geb. zu 
Stettin um 1806, wurde für die Bühne erzogen, der ihre 
Eltern angehörten; fie betrat diefelbe um 1826 in Lübeck mit 
tiefftem Widerwillen und nur die Hoffnung, ihre Eltern une 
terftügen zu können, bielt fie dabei; fie wirfte zugleich in 
Schaufpiel und Oper in jugendlihen Parthien, mußte aber 
bald wegen Bruſtkrankheit das Theater verlaffen und trat 
erft 1828 als jugendliche Sängerin in Magdeburg wieder auf. 
1830 aing fie nah Frankfurt a. M., wo fie bis 1832 blieb 

und fih den Ruf einer trefflihen Sängerin erwarb. 1832 

gaſtirte fie in Hannover und am SHoftheater in Berlin, war 
dann in Meiningen und 1833 in Kaffel angeftellt. Bon 
hier aus gaftirte fie in Hamburg und Düffeldorf und wurde 
Mitglied des lestern Theaters unter Smmermanns Lei— 
tung. 1837 gaftirte fie in Darmftadt, Mannheim und Wies- _ 
baden, verlebte ficy dort mit dem Komiker 3. und folgte 
demfelben nah Dldenburg, wo fie als Sängerin in den Hofe 
eonzerten, und für Anftandsdamen im Schaufpiel engagirt 
wurde. Hier vermühlte fie fich 1838, farb aber ſchon 1841, 
Sie war ein ſchönes Talent für das Schaufpiel und hätte 
eine falfbe Richtung fie nicht dem Gefange gewidmet, für 
den ihr Körper nicht paßte, fie würde lange eine Bierde der 
deutfhen Bühne gewejen fein; eine anmuthige reine Weib 
lichkeit fpiegelte fich in ihrem Spiele und auch die leichten 
Farben froher Launen wußte fie trefflih zu finden. Shre 
Singſtimme aber war von jeher ſchwach und die Ueberan— 
firengung derfelben brachte ihr den Tod. (3.) 

Bete (Tanzk.). Einer der vorzüglichften Pas, der ftets 
auf einem Fuße ausgeführt wird; es giebt 3. nah Vorne, 
nah Hinten, zur Rechten und zur Xinfen, doppelte und 
dreifache. Die doppelten J. find zufammengefegt aus 2 J., 
die in der Luft gemacht werden; eben fo die Sfahen aus 
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1 * 
dreien, wobei der Körper in horizontaler Lage ift. 
‚war der Erfte, der diefen Pas ausführte. Es giebt auch ge 
ſchlagene J., die indefjen nur von Grotesftänzern anges 
wendet werden. * (Het) 
Jevon (Thomas), engl. Schaufp. und Tänzer zur 
u Zeit Königs Carl I. Als Schaufp. waren niebrigkomitihe 2 
Rollen, als Tänzer Groteskes fein Sad. Er war einer der 
gefeierteften Künjtler feiner Zeit, ftarb 1698 und wurde fogar 
ehrlich begraben. (L. 
Jodelet, der Theatername des Schaufp.s Claude 
Soffrin, der 1660 ftarb, nahdem er abwechfelnd auf dem 
Theater du Marais und dem des Hotel de Bourgogne in den 
Rollen der Dümmlinge und naiven Bauerburfche 30 Jahr 
hindurch fo fehr gefallen hatte, daß von den Dichtern feiner 
Zeit über 30 Stude blos für ihn und mit feinem Namen 
als Titel gefhrieben wurden. Sein Koftum hatte viel Aehn— 
lihes mit dem des Zartaglia und Scapino des ital. Mass 
—* kenſpiels, war geſtiefelt und enganliegend. Ein hellgrauer 
Mantel mit einer Kapuze die den Hinterkopf bedeckte, ſowie 
die Zafhe und das Mefjer im Gürtel machte aus ihm eine 
feftftiehende Theatermaske, die in allen Stüden, in denen er ® 
auftrat, wiederkehrte. AT 2 
_ Jost Sohbann Karl Friedrich), geb. 1789in ein 
Dorfe bei Brieg, Er befuchte das dortige Gymnafium und 
trat dann zu Breslau in eine Handlung. Indeß führte i 
die Neigung zur Mediein auf die Univerfität, die er jedo 
nach 10 Monaten wieder verließ, und fich dem dolce 
"niente hingab. Hierbei erwachte die Neigung zum 8 eater 
| und der Vorftand des breslauer Theaters, Kanzleid 
Streit, nahm ihn als Volontair an, aber einige Statiften- 
0 rollen waren feine ganze Befhäftigung ;. vergebens warnten 
ihn die Schaufp. Geyer und 8. Devrient vor der fo 43° 
-  trügerifhen Laufbahn, er nahm ein Engagement in Grüne 
berg und lernte bier die Schattenfeite des. Theaters ihr 
ganzen Umfange nah Fennen, der Director mußte bald die 
Stadt beit Nadıt und Nebel verlaffen, und J. ging nah 
Breslau zurüd, von wo er nah Gleiwig in Oberfchlefien 
ging und dort die Bühne unter dem Namen Early be— 
trat. — Er.bereifte mit dem Director Seibt über 2 Sahre 
Dberfchlefien und einen Theil von Polen, wählte Rollen und 
Stüde nah Belieben und für diefen Preis ertrug er gern 
jedes Ungemadh. Nachdem er feinen wahren Namen wieder 
angenommen und fidy mit einem Fräulein, Eleonore von 
Bergen, vermählt hatte, war er abwechſelnd in Stettin, 
Danzig, Königsberg und Riga engagirt, und fein Talent 
fand allgemeine Anerkennung. Nah einem Gaftjpiele in 
Leipzig, welches fehr günftig ausfiel, Eehrte 3. nah Danzig 
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und Königsberg zurück und führte eine Reihe von Sahren 
die Regie mit dem regften Eifer. Hier trennte er fih nad 
1Wjähriger Ehe von feiner Frau, verband fich fpäter mit einer 
jungen Sängerin, Theophile Neumann, und folgte 


dann einem Rufe nah Bremen. Sm folg. Jahre gaftirte 


8. in Hamburg mit großem Beifall, trat dann ein En- 
gagement in Köln an, und fand dort vorzugsweife in der 


Regie feine Beſchäftigung. Nah einem Sabre folgte, er 
einem Rufe nah Königsberg, wo er die Leitung des ganzen 
Bühnengefhäfts übernahm, Von bier aus trat er ein En— 
gagement in Hamburg an. Die Anerkennung, die ihm bier 
zu Theil ward, der Umgang mit Zimmermann, die ächt Fünft- 
lerifche Leitung der Proben durch Schmidt, fowie die Be— 
Fanntfchaft mit den engl, und franz. Theatern, die Hamburg 
befuchten, das Alles wirkte mädtig und umbildend auf J— 
ein. So lebte er 6 Sabre lang ein wahres Künftlerleben, 
und fein Zalent hatte Gelegenheit, fih nah allen Richtungen 
bin zu entfalten. Nach einem £urzen Aufenthalte in Kaffel 
kehrte er nah Hamburg zurüd; wies auch ehrenvolle 
Anträge, die auf glänzende Gaftipiele in Braunfchweig und 


Dresden folgten, ab und erft als 1836 eine Spannung mit 


der Direction eintrat, Fürzte 3. auf ziemlich gewaltfanme 
Meife feinen Contract in Hamburg ab, und ging nah Mün— 
hen, wo er fich noch befindet. — Bier hat fih fein Rollen 
Ereis jehr erweitert, und unbedenkli dürfen wir ihn, was 
feine Eünftlerifbe Durhbildung und die Vielfeitigkeit feiner 
Beiftungen betrifft, als das bedeutendfte Mitglied der dor= 
tigen Bühne bezeichnen. — J. ift ein mit großen und treff- 
lihen Naturgaben, mit Scharffinn und Neflerion rei) aus 
geftatteter Künſtler, der pſychologiſche SelbftEenntnig und 


pꝓphyſiognomiſche Erfahrung genug befist, um jedem Charakter 


° 


und jeder Situation die ihnen angemefjene Form zu geben, 


ſowie zugleich Productionfraft genug, um feine Individuali— 


tät in dem Charakter der Rolle aufgehen zu laffen, wodurd 
er das bewirkt, was man in der darftellenden Kunft intel= 
lectuelle und aftbetifhe Zaufhung nennen Eönnte, die von 
finnliher, auf Portraitirung wirklicher Vorbilder aufgehender 
Slufion himmelweit verfchieden ift. 3. portraitirt nicht auf 


proſaiſche Weife, Sondern erfchafft feine Charaktere und 
Geſtalten felbftftändig aus feiner innern Anfhauung hervor. 


Sein Fünftlerifhes Schaffen beruht nicht auf einer bloß 
natürlihen, fondern vielmehr auf einer naturgemäßen 
Erfafjung und Durdhführung der Charaktere und Situationen, 
wodurd fih die Kunft erft zur Wahrheit der Natur erhebt. 
Sede MWebertreibung, Verzerrung und bloße Grimafje in 
ſtark markirten Charakterrollen, in welchen feine vorzügliche 
Stärke befteht, vermeidend und durch ein warmes, Iebendides 


% 
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Kolorit die Schärfe der Zeichnung mildernd, erfaßt er überall 
das Weſen, den innern Geift und Charakter feiner Rollen. 
Dabei ift er Meifter in der Kunft, fi zu masfiren und 
ſchon durch feine äußere Erfheinung, wie durch Minenfpi ; 
und Gefticulatioen zu wirken. J. leiftet in allen Zwei j 
der dram. Kunft, im Trauerfpiel wie im Luftfpiel und im 
der Poſſe Ausgezeichnetes., Sein Körper bietet zwar für 
gewiſſe komiſche Partien Hinderniffe dar (er ift groß und 
Fräftig gebaut), doch weiß er für folhe Fälle die Koloffalität 
feiner phyfifhen Natur. zu überwinden und in ein entjpre= 
chendes Eleines und fhwädlihes Maß zufammenzuziehen, 
ohne dad man die Arbeit des Ueberwindens eben fehr gewahr 
wird. Leidenfchaftlihe, heuchlerifbe und Faltblütige Böſe— 
wichter, wie Franz Moor, Jago, Shylok, DOffip, 
Mepbifto, vor allen aber Ludwig Al., melodramatifche 

von der menfclichen Gefellfhaft gebrandmarkte Abenteurer 

wie Duafimodo und der Unbefannte in den Galee 
renfflaven, gedenhafte und dummdreiſte, zꝛ — und 






hämiſche oder klug berechnende Intriguants, wie Capuenet 
(in der Werläumdung) und Gerhard von Mainz; in 
(Adolph von Naffau), Großfpreber, wie Junker Tobias 
und der Voftmeifter (in Ich irre mich nie), oder närriſche — 
und verliebte Käuze, wie Schneider Fips, dann aber auch 
gutmüthige, polternde und in der Einbildung leidende Alten, 5 
wie Cantal (im Fabrifanten), Lobeck (in der ückſe⸗ 
tzung), Glittern in der Wajferfur und Agamemnon 
Pünktlich din Kunf und Natur). Dies vorzüglie 
find die NRollenfächer; in welhen 3. bis jest fih am glän= 
zendften bewährte, Andere Lieblingsrollen von ihm find noch 
der Geizige, Geheimratb Seeger (in Erinnerung), Winde 
müller (der Vater der Debütantin), Kammerrath Donder 
(der erfie Schritt), Kommerzienratb Wolf (der Kammer: “ 
diener), Rath Zabern (Bürgerlih und romantifch) u. andere 
ähnliche, die er ſämmtlich mit mehr oder minderer Vollendung 
durchzuführen verfteht. Won einem eigentlihen Wergreifen 

der Rolle wird übrigens bei einem Künftler wie J., niemals 

die Rede fein Eönnen. (Dr. R. ME) 


fü — 
Kaffka (Joſeph), geb. 1754 zu Regensburg, debu⸗ 
tirte 1775. Die Natur hatte ihre reihften Gaben an ihn 
verfhwendet, er war einer der fhönften Männer, und das 
Pubkkum, befonders das weibliche, fehlte nie, wenn er auf 
dem Zettel ftand, Trotz des großen Beifalls, deſſen er ſich 
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überall erfreute, wurde er nie ein großer Schauſp., weil er 
nie feine Kunft mit Fleiß und Liebe ergriff;5 dazu Fam noch 
ein unrubiger vergnügungsfüchtiger Charakter, der ihn bald, 
nachdem er in die Mannesjahre gekommen des leicht ver— 
dienten Beifalis beraubte und ihn verkommen ließ. (L.) 
MKarategin, einer der größten. lebenden Schauſp. 
Auslands in Petersburg. Seine Stimme bat eine immenfe 
niederdonnernde Gewalt. Er war font Obrift und ging zur 
Bühne aus Neigung. Er erhält 15000 Rbln. Gage, bat je- 
Doch noch reiche Nebeneinknnfte von Theater. Er ift auch 
dram. Schriftfteller und verarbeitet nationale Stoffe, doc ift 
er als Schaufp. weit bedeutender und berühmter. Sein 
Aeußeres it durchaus männlih ſchön, der Schwung feiner 
Phantafie hinreißend, feine Auffauffung genial und feine Dar— 
ftellung aller Zeidenfchaften gewaltig und mächtig ergreifend. 
Mellsren (Heinrich), geb. 1751 in der Provinz 
Schonen, ſtarb als Mitglied der Academie der Wiffenfchaften, 
mit geſchichtlichen Studien und der Redaktion einer Zeitfihrift 
bejchäftigt, 1795 zu Stodholm. Durd fein ausgezeichnetes 
poetiſches Talent erregte er fhon früh die Aufmerkſamkeit 
Guftass IH. Als Profaifer mittelmäßig, entfaltete er in 
feinen Gedidten, wo er feiner Begeifterung gehorchte, vie 
Feuer der Phantafie und eine große Gewalt über die Sprade, 
und in feinen Satyren eine Fülle von Wis. Außerdem ſchrieb 
er mehrere Iyrifche Tragödien, zu welden meift der König 
Stoff und Plan bergab, die aber von K. zum Theil meifter- 
haft ausgeführt wurden. Hierzu gehört befonders die Tra— 
gödie Guſtav Wafa, in fhonen Verſen gefchrieben und 
von Baterlandsliebe und Berehrung für alle großen Er= 
innerungen der Nation durchathmet. Das Stück erwedte in 
Schweden eine fo große nationale Begeifterung, wie wohl nie 
ein Tragödie bei einer andern Nation. Unbedeutend ift das 
Drama Königin Chriftinez; dagegen hat ein anderes 
Buftav Adolf und Ebba Brabe, was die Sntrigue 
betrifft, große Verdienfte. K. brachte in dem lestgenannten 
Drama die Gedanken des Königs bloß in Verſe. Allein 
ſchrieb K. nun das Drama: Aeneas in Carthage, weldes 
indeß wenig Werth hat. Als Eritifcher Geift war KR. unbe 
deutend, er war ein einfeitiger NVerehrer der franz. Literatur, 
nannte die poetifhen Erzeugniffe Deutfchlands, welche in 
Sturm und Drang eine neue Morgenröthe der Poeſie am 
Völkerhimmel heraufführten, tollen Unſinn und hielt Shaf- 
fpeare, Voltaires Anficht folgend, für einen Wilden, den man 
binden uüſſe. (H. M.) 
Biembie 6) (Adelaide, vergl. Bd. 4. ©. 358.), geb. 
zu London 1814, Schwefter der Betty Aler. K., wurde für 
die Bühne erzogen und betrat diefelbe 1831 am Convent= 
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‚war 1838 Mitglied der Oper in Paris und ging 1839 








em »XTheater als 1. Sängerin mit glänzend 
ie war feitdem wecfelnd bier und am Drurylane=X 
engagirt, machte mehrere Kunftreifen in die Provinzen, 
Schottland und Irland, Fam 1836 und 1837 auf das 9 
land, wo fie in mehrern Städten glänzende Conzerte.g 
Stalien, wo fie an mehrern großen Thlatern engagirt. war 
feit 1840 ift fie verfchollen. — Adelaide K. hat feine ft 
und umfangreiche, aber eine ehr angenehme und ſchöne Stimme, 
eine vortrefflihe Bildung unterftugt ihren Gefang und eine 
tiefe Empfindung ſpricht aus ihrem binreißenden Wortrage, 
Das ganze dram. Talent der Familie fcheint in ihr wieder 
lebendig geworden, denn die Auffaſſung und Darftellung ihrer 
Rollen ift wahrhaft genial, bewältigend und durhaus wahr 
in jeder Bewegung. Nicht mit Unrecht hat man fie in biefer 
Beziehung der Schröder Devrient zur Seite geftellt. Auch 
körperliche Schönheit ift ihr in hohem Grade eigen. @) 
Biel (Theaterftat.), Hauptſt. des Herzogthums Hol 
ftein am Eieler Hafen mit S000 Einw. 1841 wurde von dem 
Baumeifter Eubet und Zimmermeifter Arp ein neues 
Schaufpielhaus erbaut.” Dafjelbe ift einfah, in mwürdigem 
Geſchmack ausgeführt und von Schund-fehr geſchmackboll 
decorirtz; die meiften Decorationen und der Vorhang find von 
Eochi in Hamburg, fie find ſchön; die Mafchinerie ift 
vortrefflih und fo eingerichtet, daß die Eoulifjen auf Rollen 
gehen, Vorhang und Decorationen aber aufgerollt werden, 
Das Haus hat in Parquet, Parterre, 3 Logen Reihen und 
1 Gallerie Platz für etwa 1200 Perf. Gefpielt wird in K. 
nur im Winter und zwar 3—4 Mal wöcentlih von der 
Schäfer'ſchen Geſellſchaft. — (R. B.) 
Knight (Charles), geb. um 1785, ein berühmter 
engl. Schaufp. Er war eigentlid Maler, aber feine große 
Vorliebe fürs Theater führten ihn auf die Bühne, Wie 
traurig auch fein I. Verſuch ausfiel, Eonnte er ihn doch nicht 
von feinem Entſchluß abbringen. Jahre lang kämpfte er mit 
Mangel und Elend, bis er in Vork engagirt wurde, von wo 
er jpäter nah London kam. Seine Bauerburfhe und Land— 
junfer waren Meifterftüde, die vor ihm und leider. auch nad 
ihm Niemand fo darzuftellen vermochte. Sein Namezauf 
dem Zettel war baares Geld für die Direction, ” Er ber- 
diente die Liebe des Publikums aud als Menfh, und’ ftarb 
allgemein und aufrichtig bedauert ſchon 18W. "LE. 
—- Mohlhardt (Sried.), geß. um 1690, ‚war der 1 | 
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eines Predigers bei Magdeburg, ging heimlich zum Then 

und zeigte ein fo großes Talent, daß er im Zragifihen wie 

im Komifhen gleich ausgezeihnet wirkte, nnd feiner Zeit 4 

meit voranseilte. 1711 war er Liebling des eh 
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dem Haak’fhen Theater. Bei reifern Jahren war feine 
Hauptrolle Brufus und Molitre’s Kranker in der 
Einbildung. 1741 ftarb er in Leipzig bei der Neu— 
berin. Seine legte Rolle war: der König im Schla— 
taffenland, einer damals fehr beliebten Burlesque. Er 
Eonnte vor Schmerzen kaum mehr reden, als er feinem Nach⸗ 
_folger den Königsmantel umbing. Nah Haufe getragen, ftarb 
ser einige Tage darauf. So talentvoll er war, fo eigenſinnig 
fol er auch geweſen fein. (L.) 

Monrndi (Julius), geb. zu Breslau un 1810, be— 
trat die Bühne bei einer reifenden Gefellfhaft in Schlefien 
um 1530, ging dann nach Pofen, und fpäter. nah Frankfurt 
a d. O Altona, Schleswig, Brünn, Laibach, Linz, Lemberg, 
an das joſephſtädter Theater in Wien, und zuletzt 1840 nach 
Grätz, wo er ſich noch befindet. In allen dieſen Städten 
bat er ſich nicht nur den Ruf als ausgezeichneter Schaufp,, 
fondern in mehrern auch den eines tüchtigen Regiſſeurs er— 
worben. K. fpielt das Fach der Helden Liebhaber und Bone 
vivants; er vereint mit einem ſchönen Aeußern ein Eraftuolles 
Organ und eine ſchöne Darftellungsgabe. Seine vorzüglich 
ften Leiftungen find: Carl Moor, Ferdinand, Enzto, 
Carl Ruf, Glutben, Werner x. (1 N. 0) .. 

Mreutzer (Conradin, Bd. 5. ©. 52.) verließ im 
Herbit 1842 Köln und ging nah Paris, um dort feine Opern 
in Scene zu fegen. Eben fo verließ feine Tochter Anfangs 
1842 Leipzig und fcheint ji ganz von der Bühne zurück— 
gezogen zu, haben. 

Mrüger (Clara, Bb. 5. ©. 65.) if feit dem Herbft 
1842 bein Stadttheater in Leipzig, wo fie im Sommer mit 
Beifall gaftirte, als jugendliche Sängerin angeftellt und Haf 
fih durh Stimmfertigfeit und ein natürliges Darftellungs- 
talent bald Anerkennung und Beifall erworben. 

Küstner (BD. 5. ©. 68.) ift jeit Anfang 1842 In— 
tendant der berliner Hoftheater. 

BKummerfeld (Caroline, geb. Schulz), geb. zu 

ien 1743 und gleihfam beim Theater aufgezogen. 1768 
heirathete fie den Kaufmann K. in Hamburg und lebte zu= 
rüdgezogen vom Theater bis 1777; dann führte der Tod ide 
res Mannes fie der Bühne wieder zu; fie fpielte eine Zeit= 
lang in Gotha, dann in Mannheim und errichtete 1785 eine 
Nähſchule in Weimar, Sie wurde zu ihrer Zeit zu dem be— 
deutendften deutſchen Schaufpielerinnen gezählt, die wie Feine 
die Macht der Leidenfchaften verfinnlihte und das Herz 
erſchütterte. ar een 

Kunst (Bd. 5. ©. 70.) Hat feitdem ein Eünftler, Wan— 
erleben geführt. Im feiner Biographie ift die Behauptung: 
K. habe fih im Stillen entfernt, einige Mal unrichtig; 
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können wir nicht fpeciell angeben wo, fo wollen wir 





das Unrecht wenigftens mildern. Auch hinſichtlich des Urtheils L 


erheifcht die Gerechtigkeit nachzutragen, daß K. viele feiner 
fruͤhern Untugenden abgelegt hat; den Schlegelfhen Same 


let fpielte er feitdem auf mehrern Bühnen mit glänzendem 


Erfolge; eben fo den Fauſt von Goethe und Wallens 


ftein von Schiller. Er hat jeinen herrlichen Naturmittelm 


fo viel kritiſche Prüfung beigefellt, daß feine Leiftungen fehr 
gewonnen haben. (R. B.) 

HKynaston (Edward), ein engl. Schauſp., deffen große 
Schönheit und Talent ihn zum Liebling aller Damen mächte. 
Kurze Zeit nab der MWiederherftellung des Throns unter 
Earl I. war feine Glanzperiode, Er fpielte das Fach der 1. 
Liebhaberinnen mit dem größten Beifall. Die befannte Anek— 
dote, daß das Theater nob nicht angehen könne, weil die 
Königin noch nicht rafirt fei, trug fih mit K. zu. Die Hof— 
damen holten ihn oft in ihren Wagen nad dem Theater ab, 
(damals begann es um 3 Uhr Nadmittags) und fuhren im 
Triumph mit ihm fpaßieren. Später fpielte er zänkiſche Müt- 
ter und komiſche Alte. (L.) 
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Hachner ]) (Franz, f. 88.5, ©. 82), bradte 1822 
eine neue Oper: die Krone von Eypern auf die Bühne, 
deren Text er fich, die vaterländifhe Dichtfunft verachtend, 
zu Paris batte fchreiben laffen. Die Oper hatte in Münden 
einen succös d’estime, mißfiel aber in Braunfchweig, Kafel, Wien 
und Frankfurt und der unpatriotifche Mufiker findet die Strafe, 


daß Halevy, der denfelben Stoff componirte, ihn von der 


deutfhen Bühne verdrängt, — 8,8 1. Oper war nidt Ali> 
dia, fondern die Bürgfhaft; Alidia ift die 2. — 2.) (Ig> 
na;) geb. 1307 in Nain, widmete fich früh der Muſik umd 
hatte ſchon als Knabe außerordentlihe Fertigkeit auf der 
Violine; 1822 kam er beim Sfarthortheater in Münden, 
1527 beim SHofoperntheater in Wien ins Orcefter; jpäter 
wurde er dafelbft Kapellmeifter und folgte 1831 einem Rufe 
nah Stuttgart in gleiher Eigenfhaft, von bier ging er nad) 
Diannheim, wo er fih noch befindet. 2. fchrieb 2 Opern: 
der Geiſterthurm und die Negenbrüder; fie wurden 
in Stuttgart und Mannheim gegeben ohne großes Glück zu 
machen. Der Xert ift allerdings zu beiden ſchlecht, doch auch 
die Muſik ift bei aller fogenannten Tiefe fchwerfällig und 
unerquidlih, wie meifterhaft auch die techniſche Behandlung 
und Snftrumentirung fein mag. (3.) 
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Laddey (Ulrike, geb. Weinland), geb. 1798 in 
Berlin, Fam im 10. Jahr zum Ballethor des Hoftheaterg, 
wo fie 9 Jahr blieb; 1819 verfuchte fie fih in Stettin mit 
Glück als Schaufpielerin, fpielte dann bis 1826 wechfelnd in 
Poſen und Danzig, Brünn und Ofen, wo fie fich mit dem 
Director 8, vermählte. 1S31 gaftirte fie mit ihrem Gatten 
in Wien und Berlin; fie erhielten ein Engagement am Eönigft. 
Theater, two fie 5 Sabre Liebiing des Publitums war. Von 
1836— 38 gaftirten fie längere Zeit in Oftpreußen und am 
Rhein. 1540 erirankte fie in Marienwerder und nach ſchwe— 
ren Leiden farb fie 1841 in Danzig. Bei ihrer Beerdigun 
ſprach ſich die allgemeinfte Theilnahme aus. Sie war eine 
trefflihe Darftellerin, die von den herrlihften Naturmitteln 
unterfüst wurde; befonders im Tragiſchen, in der Entwid- 
lung und höchſten Steigerung der Leidenfhaft war fie groß; 
doch hat fie auch im Luftipiele manches Gelungene geleiftet. 
Eben fo wie als Künftlerin war fie als Gattin, Mutter und 
geiftreiche liebenswerthe Frau gefchäßt und geachtet. (K. B.) 

La Mette I) (Antoine Houdard de), geb. 1674 
zu Paris. Sein Vater beftimmte ihn den Studien, aber die 
große Vorliebe fürs Theater ließ ihn bald fih ganz feiner 
Lieblingsneigung widmen. Er johrieb 4 Tragödien, 7 Lufts 
fpiele und 14 Opern, von denen die lestern ohne Zweifel 
das Beijere find. Nachdem fein 1. Lujtfpiel les origi- 
neaux auf dem Theätre italien mit Beifall aufgeführt wor— 
den war, und fein Ruf fib zu gründen begann, faßte er 
plöslih den Entſchluß, Karthäufermönh zu werden. Nur 
feine ſchwächliche Conftitution verhinderte ihn daran, denn 
der Abt fand ihn nicht ftarf genug, die Entbehrungen und 
firengen Bußen diefes Ordens zu ertragen. Sm 40. Sahre 
wurde er blind, wofür ihn theilweife fein wunderbares Ge— 
dächtniß entſchädigte. Er war im Stande eine nur einmal 
gehörte Scene ohne Anſtoß berzufagen, was oft Gelegenheit 
zu jeltfamen Auftritten gab. 1731 ftarb er zu Paris. — 
2) (Marie), eine der erften Schaufpielerinnen, die es wagte 
in den Hauptrollen des Luftjpiels aufzutreten, während vor 
ihr nur Männer aus mißverftandener Sittfamkeit dieje ger 
fpielt; fie aber lehrte bald dem Publitum den Unterfchied 
Fennen, der zwifchen dem feinen und lieblihen Spiel einer 
Frau, und dem oft rohen, verlegenden eines Mannes in 
Zrauenkleidern befteht. Gegen 1759 zog fie fi) vom Theas 
ter zurück. (L.) 

Langerhans, geb. 1745 zu Zörbig in Sachſen, des 
Butirte 1772 in Berlin und verfprah im Anfange jeiner 
Laufbahn als Liebhaber und Held fehr wenig. Erft fpäter 
entdedte er fein großes Talent fürs Komiſche in fi, Eonnte 
aber nie von der firen Idee geheilt werden, ; er auch ein 
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tragifcher Schaufp. fei. Seine Gattin, geb. PR r 
das Fach der komiſchen Alten. —— 
Eannoy (Eduard, Freiherr von), geb. zu Brufs 
fel 1787, frudirte in Paris, 309 aber dann nad Deitreich- 
lebt feit 1S1S wechjelnd auf feinem Gute und in Wien. 
ift ein ſehr wiflenfchaftlich gebildeter Mann und Kunftfreun 
er componirfe die Opern: Margaretha, die Morla=s 
ken, Libuffa und Kätli; ferner die Mufik zu dem Mer 
lodramen: Ein Uhr, der Mörder, Emmy Teels, die 
Galeerenfclaven und der Löwe von Florenz, Die 
in Wien fowohl als zum Theil,audy auf vielen andern Büh— 
nen großen Beifall fanden. Seit 1355 it 2, Vorſteher des’ 
Eonfervatoriums in Wien. G) 
Ba NWoce (eigentlib Sean Saupe, befannt aber 
unfer dem Namen 2%), 1701 geb., Schaufp. und Schauſpiel⸗ 
dichter, erhielt durch die Proteftion des Gardinals de Biffp 
eine gute Erziehung und wirde im W. Jahre Schaufp. Er 
fpielte zu Lyon, Straßburg und Rouen, wo er im Verein 
mit Die. Gauthier 5 Jahre die Direktion des Theaters 
leitete. Ein Engagement, welches der König von Preußen 
ihm damals für Berlin antragen ließ, Eonnte er nicht an= 
nehmen, weil der Krieg in Deutſchland ausbrad; er erhielt 
dagegen ein Ongagement in Varis, wo er lange der Lieb— 
fing des Publitums war. Seine 8 Stüde erfreuten ſich 
eines großen Beifalls, befonders da er der erftie war, der 
die Dekorationen und Mafchinerien auch in Eleinen Stüden 
anwandte, und fo gewiffermagen die Feenoper gründete. Er 
frarb 1761. (L) - 
La Thoritliere biefen 3 Generationen tüchtiger 
Schauſp. des Theätre francais im vor. Jahrh. Der 1. Le 
Noir de la T., geb, 1600, war Edelmann und Cavalerie- 
offizier, ging aber zum Theater und fpielte bis 1679, wo er 
frarb, die Rollen der Könige und edlen Väter, und bat au 
eine Tragödie: Marc- Antoine gefchrieben. Sein Sohn’ 
Pierre le Noir de la T. geb. 1766 betrat nah dem Tode 
des Waters das Theater, und war lange Zeit hindurch eine’ 
der vorzüglihften Zierden feiner Bühne in den Rollen der’ 
Ballets. Seine beiden Schweftern, Louiſe und Therefe Ile 
Noir de la T. verheiratheten fib an die Schaufp. Baron 
und Dancoırrt, (f. d.) und betraten ebenfalls mit Glüd 
das Theater. Pierre ftarb als Vorfteher und XAeltefter der 
Truppe des Theätre francais 1731. Verheirathet war er mit 
CatharineBiancoletti, der Tochter des berühniten Har— 
lequin des Stal. Theaters. Anne Maurice le Noir de 
la T. endlich, der Enkel und Sohn der Obengenannten, bes 
trat das Theater 1722, fpielte erft die großen Rollen in der 
Tragödie, ging aber fpäter zum Fach der Mantelrollen über, 
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welches er bis zu feinem Tode (1759) zur Zufriedenheit des 
Publikums ausfüllte. In der That haben diefe Thorillieres 
faft ein Sahrh. hindurch mit glänzenden Erfolge gewirkt. (L.) 
* Lebrün (22. 5. ©. 103.) ſtarb 1842 in Hamburg, 
4 Lee |) Mathaniel ſ. Bd 5. ©. 106) 2) (Sohn), 
engl. Schaufp. und Theaterdichter vom 1, Range, wenn, man 
feiner eigenen Berfiherung Glauben ſchenkt. Er trieb fein 
Weſen von 1750 bis 1770 und ift wegen der vielen Schmäh— 
ſchriften auf Theaterdirectoren, Literarifhen Zänkereien und 
Anreden an’s Publitum, merkwürdiger, als wegen feines unbe= 
deutenden Talentes. Seine 3 Stude find wahrhafte dram. 
Todtſchläge an befjern Stüden; er nennt fie jedoch Verbeſſer— 
ungen. Seine Tochter, Miß Lee, die auch ein Stück ver— 
arbeitet bat, erbte neben wer Arroganz ihres Vaters, auch 
feine Zankſucht. (L.) 
Le Srand (Marc Antoine), geb. an demjelben 
Zage in Paris, an weldem Moliere ftard, Schaufp. und 
Scaufpieldichter, 1702 betrat er das Theätre frangais, auf 
dem er 50 Fahre mit abwechſelndem Glück fpielte, bis er im 
56. Sabre ſtarb. Sein Spiel wurde durch feine Stüde, und 
feine Stüde, deren er 39 gefchrieben, Durch fein Spiel unter- 
fügt. Ohne als Dichter und Schauip. ausgezeichnet zu ſeyn, 
"befriedigte er in beiden, was um jo mehr für feinen Fleiß 
und feine Ausdauer. fpricht, als er ſehr baslih und von 
nichts weniger als einnehmender Geftalt war. Er war uns 
ermüdet in feinem Berufe. Die Arbeit wurde ihm leicht, 
trägt aber auch meift den Stempel der Alltäglichkeit. Sein 
heiterer Charakter machte ihn befonders liebenswürdig im 
Umgang. Er hinterließ einen Sohn, der aud das Theater 
—— auf dem er bis 1750 die Könige und —— 
gab, L, 
Beinhaas, der berühmtefte deutfche Pantalon der al- 
ten extemporirten Eomödie in Wien um 1716, Er war der 
Bater aller Pantalone und fpnft ein tüchtiger Komiker. Bei 
einer 1740 unternommenen Prinzipalfchaft ging.er zu Grunde 
und ftarb im Elend zu Wien 1767. LS 
Leifring (Uuguft), geb. 1777 zu Sangerhaufen, ers 
hielt früh muſik. Unterribt, der feine trefflihe Tenorſtimme 
ausbildete und betrat 1796 die Bühne zu Weimarals Blondel 
in Richard Löwenherz und) Ferdinand im Egmont. Er 
ging dann nah Breslau und war bier, fo wie fpäter in 
Nürnberg und am Hofbuürgtheater in Wien fehr beliebt. 
1807 kam er nach Frankfurt a. M. und verließ dieſes Thea 
ter nicht wieder, bis er 1840 penfionirt wurde;.bei jeiner 
Abjhiedsvorftellung wurden ihm von Seiten der Collegen wie 
des Publikums die reichften -Beweife der Liebe und. Anerz 
kennung zu Theil, L. hatte früher, außer den Tenorparthien 
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die er in Breslau und Nürnberg fang, die jugendlihen Lieb- 
baberrollen, allmählig aber ging er in das Fach der Väter 
und fomifhen Alten über. Er war ftets ein überaus fleißi» 
ger, thätiger Schaufp., der zwar fein Genie, aber ein ſchö— 
nes Talent für feinen Beruf hatte und fih auch als Menſch 
überall Achtung und Theilnahme errang. (T. M.) 
Lemke, ein Komifer, der 1757 das Theater in Uls 
tona betrat. Später fpielte er unter Shud in Berlin, und 
war der einzige, der es wagte, den Bernardon in Nord 
deutfchland zu fpielen. Es gelang ihm, aber nicht auf lange 
Zeit. In Rußland ijt er verfchollen. L.) 
Lenz (Xeopold), geb. in Paffau 1804. Nah Volls 
endung der Gnmnafialftudien ging er 1825 nah Münden, um 
fih zum Staatstienfte vorzubereiten. Allein vielfeitige Aufs 
munterung und feine fonore und weiche Baß-Baritonſtimme 
bewogen ihn, fidy der dram. Kunft zuzuwenden. Staudas 
her leitete feinen Unterridt im Gefange, während er bei. 
Minter, Stunz und Poiffl fih mit dem theoretifhe 
muſik. Wiffen ausrüftete, das ihn nachmals als vortreffliden 
Liedercomponiften auftreten ließ. Er betrat die Bühne 
1325 zu Münden mit beftem Erfolge und ift feitdem dort 
angeftellt; gaftirt hat er nie. Wie in feinem fünftler. Wer 
fen die Milde vorherrfcht, fo fagt feiner Individualität 
aud das gemüthlidye Genre des dram. Gefanges zu, Rollen 
diefer Gattung find es insbefondere, in denen er fih mit 
Glück bewegt, wie 3. B. Sacob, Kriftan, Miceli, 
Roco u. f. w. Eine hohe Fräftige Geftalt unterftügt feine 
Leiftungen als Sänger. Seine Liedercompofitionen find meift 
im Style durdgeführter Gefünge gehalten. Xiefes Eingehen 
in den Geift des Dichters, präanante Kraft in Erfindung 
&harafteriftifber und fangbarer Melodien geben ihnen einen 
Ehrenplat im deutfchen Liederthume. Auch als Gefanglehrer 
ift er gefhägt und gefuht, und in Führung des Negieges 
Thäftes beweift er eben fo viel Efer und Tätigkeit ald 
Humanität und Gefhäftsfenntnif. (3) 
Leopolds-Orden. Stifter Leopold, König von Bel: 
gien 1831, has 4 Klaffen: Großfreuze, Commandeurs, Offi— 
ziere und Nitter. Decorasion: das Kreuz ift weißemaillirt, 
adhtfpigig, mit goldenem Rande und einer goldenen Kugel | 
auf jeder Spite, worüber 2 Schwerter fich Ereuzen, die dburb 
eine Königskrone gededt werden; durd die Flügel des Kreu— | 
es ſchlingt fih ein grüner Lorbeer- oder Eichenfranz. Das 
ittelfchild ift fhwarz, mit dem belgifchen Löwen und der 
Inſchrift: L’uniou fait la force; auf der andern Geite bie 
Namenschiffer L. und R. B. Bei Feierlichfeiten wird es 
von den Großfreuzen an einer goldenen Kette, die abwech⸗ 
felnd aus dem belgifhen Löwen und der Namenschiffer L. | 
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R. B. befteht, gewöhnlih aber an einem ponceaurothen 
Bande von der Rechten nad der Linken zu getragen; Dazu 
auf der linken Bruft einen goldenen Stern mit dem Lowen 
und der Deviſe. Die Commandeurs tragen eg am Halſe, die 
Dffiziere und Ritter im Knopfloche. B. 
Keppert, um 1720 in Leipzig geb., war erft Läufer 
beim Grafen Shmettau, dann Hofnarr bei Auguft I. 
von Polen, und nach deffen Tode beim Grafen Brühl, Hier 
mußte er oft auf dem Srivattheater des Grafen komiſche 
Rollen ſpielen, bekam Geſchmack am Theater und wurde 1760 
Schauſp. bei Koch. Er war ſehr klein und hatte eine un— 
mäßige Wuth zum extemporiren. Sehr komiſch ſoll er ge— 
weſen ſein, wenn er tragiſche Rollen ſpielte, und man führt 
namentlich den Grafen Eſſex als ein Meiſterſtück unbe— 
wußt gelungener Parodie an. L. 
Le Sage (Ulain Rene), der Verfaffer des Diable 
boiteux, Gilblas etc., war auch Theaterdichter, und eigent⸗ 
lich der 6 der die komiſche Oper in Frankreich in beſtimmte 
Form gebracht. Unter feinen Stüden, deren er 33 gefchries 
ben, haben fich einige bis auf die neuefte Zeit erhalten, 5. B. 
Turcares und le jeune Vieillard. Er wur deim Alter 
ganz taub, meinte aber, fich nie mehr im Theater amüfirt zu 
haben als jest, wo er die Schaufp. nicht mehr hören könne. 
Er ftarb 1747 in Boulogne, (L.) 
Lesueur (Sean $rangois), geb. 1763 bei Abbe— 
ville, zeigte von Sugend auf Neigung zur Muſik, die er in 
Amiens und Dijon fEudirte. 1754 wurde er Mufikdirector 
an der Kirche des Innocens und 1736 an Notre Dame zu 
Paris, nahdem er durch trefflihe kirchl. Compofitionen ſei— 
nen Namen berühmt gemacht hatte. 1785 legte er diefe Stelle 
nieder, um fib ganz der dram. Gonipofition zu widmen; 
feine 1. Oper Telemach erbielt großen Beifall, eben fo die 
2. La caverne; £. wurde Profejjor an der Ucademie und 
wirkte viel zur Erhebung diejes, Snftituts. Die Opern Paul 
und Virginie, Adams Tod und die Barden vers 
55 ſeinen Ruhm und brachen ſich auch im Auslande 
Bahn. L. erhielt ſpäter den Orden der Ehrenlegion und 
wurde 1. Kapellmeiſter Napoleons. Seine Compoſitionen 
find reich an trefflihen Gedanken und fo fleißig und Sala 
gearbeitet, wie bei wenigen feiner Yandsleute, 3.) 
Beverd (Seanne Emilie), geb. zu Ende des vor, 
Sahrh.s zu Paris, Tochter dürftiger Aeltern, wurde frühzeitig 
zur Ballettänzerin beſtimmt, zeigte jedoh dazu wenig Talent 
und wandte ſich deshalb dem Drama zu, durch feltene Uns 
lagen unterftügt, wurde ihr Streben bald mit dem glänzends 
ften Erfolg gekrönt, fo daß fie um 1812 mit der Mars in 
die Schranken trat und fie fogar im Luftfpiele zu überflügeln 
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drohte. Journale und Flugſchriften mifchten „TO indem E 


Kampf beider Künftlerinnen, der unentfchieden blieb, b 
Mahtivort Napoleons aus Moskau erklärte, daß 2 Schaufpies 
lerinnen nie ein und daffelbe Rollenfach übernehmen dürften. 
Emilie, mußte ihrer Nevenbuhlerin weichen und fih von num. 
an in tragifhen und ältern Nollen verfuhen, in denen fie 
indeffen nicht weniger Beifall erntete. (E. G) 
Hille (George Ergänzung zu Bd. 5. ©. 138), gebs 
1693, ein engl. ITheaterdichter, deifen Einfluß auf feine Zeit 
bedeutender war, als auf die dram. Kunſt überhaupt. Er 
begann zuerft in England bürgerliche -Trauerfpiele und Rühr— 
Tptele zu fihreiben, die nicht allein wegen ihrer Neuheit, ſon⸗ 
dern auch wegen ihrer wirklihen Tüchtigkeit allgemein ge— 


fielen, dabin gehören ſein London Merchant nnd Georg . 


Barnwell, der Ahnherr aller Spieler, Seinen Biwed ers 
reihte er volllommen, indem er wohlthätig auf die Sitten 
einwirkte, Anfprübe auf dauernden Ruhm machte fein bes 
ſcheidener Charakter nicht, Eines feiner Stüde wird fogar 
Shakspear zugefchrieben, obgleich dazu nicht mehr Grunde 


vorhanden find, als eben der Werth des Stüds. 2, lebte 


unfer günftigen und unabhängigen Verhältniffen und ftarb 
1739, Die wahrhaft edle und anſpruchsloſe Sprache in ıfeis 
nen Stüden, deren er S fehrieb, wirkte fehr auf dievengl. 
Sprache zurüd, die damals befonders an dram. a1) 
itt. 
Zilly oder Lily (John, Ergänzung zu Bd. 5. S. 138) 
ein engl. Dichter der zur Zeit der Eliſabeth lebte. Er war 
der Gründer des Eughues, einer Art von gezierter unna— 
türlicher Hofſprache, in welder er au feine 5 Stade ſchrieb. 
Er wurde für die Einführung diefes Eughues faft vergöttert, 
fo Tange er Mode war, aber auch eben fo ſchnell vergefiem 
Malter Scott giebt in feinem Roman das Klofter einige 
Proben deffelben, doch läßt fih Fühne Erfindung und Phans 
tafie feinen Stüden nicht abſprechen. (L. 
 Bändner (Caroline), ift im Theaterleben um 1797 
‚geb. und groß geworden. Ihre Eltern waren Schaufp. bei 
Heinen Bühnen und fie hat den Drud der Verhältniffe hart. 
empfunden; ihr Zagebud giebt Kunde, daß fie Häufig mit den 
troftlofeften Entbehrungen zu. Fämpfen batte, Wenn bie 
Poefie diefelben ertragen half, fo mochten fie auf der andern 
Seite dazu dienen, dem Blaren und fiharfen Verftande, der 
die 2. nicht minder auszeichnet, binfichts des gefellicheftlichen 
Lebens eine wohlüberlegte Richtung zu geben. Sie hat felbft 
in jener Zeit, als fie auf dem Zenith ihres Talents ftand, 
ihren Haushalt nicht leicht Andern überlaffen, und was we— 
nige Schaufpielerinnen der Kunft entnehmen, das Hat fie 
aus ihr abgeleitet: eine geficherte Zukunft, Bedenkt man, 
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daß ihr Feine außerordentlihen Finanzen zu Gebote geftellt 
wurden, fo kann man diefe befonnene Haltung nur um fo 
mehr würdigen, als ihre vielen dürftigen Ungehörigen eine 
wohlthätige Verwandte in ihr fanden, und Manche, die ber 
Hülfe bedürftig waren, nicht ungetröftet von ihr fchieden. 
Sie begann ihre theatralifche Laufbahn um 1813 in Würze 
burg, als von Holbein die dortige Bühne leitete. Diefer 
wurde dur das Nahahmungstalent des Mädchens aufmerk- 
fan gemacht, das die Manieren und felbft die vis comica des 
Romikers Haſenhuth, der in Würzburg gaftirte, täufchend 
wiedergab. Als Haſenhuth Würzburg verlaffen hatte, 
trat Saroline 2. in feinen Rollen; auf die große Darftellerin, 
deren höchftes Talent Klingemann in der reinen Kunſtkeuſch— 
beit erblickt (Kunft und Natur B. I. ©. 62.), debutirte als 
Deter (Menſchenhaß und Reue), Hans Peter Hollun= 
der (Beiden Füchfe), Kafkaduı (die Sweftern von Prag) 
u. f. w. Neben diefen Rollen ſah man fie nur als Statiftin 
oder doch höchſt untergeordnet befchäftigt. Plötzlich fiel es 
Holbein ein, ihr die Rolle der Emma in den Kreuzfah— 
rern zuzutheilen. Ein günftiger Erfolg, der diefe Leiftung 
bezeichnete, verſchaffte ihr nun größre Parthien, und fugar folde, 
die ganz außer dem Bereiche erfter Liebhaberinnen lagen. 
Somit erhielt die Mannigfaltigkeit diefes Talents nicht nur 
eine fette Grundlage, jondern auch einen ausgebreiteten 
MWirkungsfreis. Der erfte Kunftausflug war nah Mainz, 
wo fie Durch ihr ausgezeichnetes Spiel die Aufmerkfamkeit 
der Direction des frankfurter Stadttheaters auf fih 3095 
diefe trug ihr einen jährigen Eontract an, der angenommen 
wurde, In der erften Beit ihres frankfurter Engagements 
fand fie fih durch Frau von dem Buſch beeinträdtigtz 
allein die Eouliffenverhältniffe Eonnten das Genie nicht be— 
engen. Caroline %. bat fih von Frankfurt aus den Ruf 
einer deutſchen Schaufpielerin erworben, Erft mit ihrem 
Gaftfpiele in Berlin begann ihre Eünftler. Glanzperiode, 
Der Erfolg, den fie dort 1825 fofort nad) dem Gaftfpiel-der 
Neumann (f. Haizinger) errang, feellte niht nur ihren Ruf 
feft, fondern verfhaffte ihr auch in Frankfurt eine folidere 
und in künſtler. Hinſicht ausgezeichnetere Stellung. Ein 
Gaftipiel auf dem wiener Hofburgtheater vollendete ihren 
deutfhen Ruf und vermehrte ihren Gehalt in Frankfurt, ins 
dem es der dortigen Directiou folcherweife gelang, fie der 
franffurter Bühne zu erhalten. Webrigens waren es nicht 
allein die Geldintereffen, die dieſes Reſultat veranlaßten; 


fie entfagte vielmehr aus Vorliebe für Frankfurt und mit. _ 


Eluger Umſicht, den glänzendften Engagententssfferten des 
Hofburgtheaters und blieb wie eine Stütze fo eine Zierde 
der frankfurter Bühne, Wenn man zugeben muß, daß in 
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neuerer Zeit häufig die Manier zur Kunft erhoben worden 
ift, fo darf man Caroline £. als den unverfälfchten Aus 
drud der Kunſt bezeihnenz;reine Kunftfeufcbeit, diefer 
Ausdruck Klingemanns ift das bezeichnendfte Merkmal für 
ihre Darftellungsweife, die dur fie eben fo fehr, wie dur 
vollendete Plaftit und Mimik den Zuſchauer anzieht und 
feſthält. Dasnaive und fentimentale Fach ift ihr eigentlicher 
Wirkungsfreis, deren weiches und elaftifhes Organ fih am 
wenigften für die Leidenfchaften der höhern Tragödie eignet, 
ihr aber im bürgerlihen Trauerfpiel eine bleibende Stellung 
fihert; die Iyrifhen Momente eines Gretchen (Fauft) und 
einer Julie (Romeo und Julie) werden gleichfalls ſchwer⸗ 
lich beifer getroffen werden können. So geihah es, daß fie 
noh im Sommer 1841 auf der franffurter Bühne einen 
Triumph als Gretchen feierte, der um fo mehr bervorges 
hoben zu werden verdient, als Perfönlihkeit und Alter dem 
Wiegenglanz der Unfhuld, der fib an diefe Rolle Enüpft, 
nicht im geringften dienlih waren. Hier wirkte nur die 
Kunftvollendung, die felbft da, wo das Gedächtniß verfagte, 
das Publitum hinreift, man vergißt über die Innigkeit und 
die Gluth des Spiels die Worte. Caroline L. ift der befte 
‚ Beweis, daß der Dialog in einem Drama nicht die Haupte 
face ift, wenn wir uns auch dagegen verwahren wollen, ihn 
für eine Nebenfache zu halten; während fie in der Daritels 
lung des Lebens als eine der größten Schaufpielerinnen 
angejehen werden Fann, muß man einräumen, daß fie ihr 
Gedächtniß häufig durch Ertemporiren ergänzt. In Paris, 
wo eine große Schaufpielerin kaum einige neue Rollen in 
Sahresfrift zu memoiren bat, würde fie fiherlich einen euro» 
päiſchen Ruf erlangt haben; in Frankfurt muß notywendig 
ihr deutfber Ruf den NRepertoirintereffen nachgeben, die zur 
nächſt den Mapftab der Eafle an die Kunft legen und bier 
felben nab dem Werth der Befhäftigung beurtheilene Wir 
glauben nicht zu viel zu behaupten, daß Karoline 2, da fie 
unter allen deutfhen Schaufpielerinnen vielleicht die einzige 
ift, die feiner Manier Huldigt, unter den franz. Schaufpie> 
lerinnen zumeift mit der Mars zu vergleichen ift, die, gleich 
ihr, in der höhern Tragödie nur bedingungsweife eine erite 
Stelle einnimmt. Sn der Darftellung des Luſtſpiels ift Die L. 
eben fo zart, anmuthig und correct, in der Darftellung des 
Dramas und des bürgerlihen Trauerſpiels ift fie eben fo 
innig und erhaben, wie jene. (B—ın.) 

Lippert (Ferdinand Wilhelm Auguft), geb, 1792 
zu Berlin. Sein Vater wurde Regiffeur beim Hoftheater im 
Wien und erzog ihn bier für die Bühne. Er zeigte ſchon 
früh große Fähigkeiten und als fein Vater 1802 ftarb ward 
er in das Conviet gegeben und dann 1809 für Eher, Ballet 
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und Aushülfsrollen engagirt. Bald brachte er es durch 
Fleiß dahin, fo daß er 1. Rollen fpielte, und der Liebling des 
Publitums ward. 1815 wurde er als Hofſchauſp. feft ene 
gagirt, ftarb aber ſchon in dem. Jahre. Seine leste Rolle 
war: der junge Engländer ‚in Rettung für Rettung, 
2. war ein mit den fchönften Mitteln und Talenten ausge 
rüfteter Schaufp, der für die Zukunft außerordentlich viel 
verſprach. (T. M.) 

Löwe (Sopbie, Bd. 5. ©. 153.) bat feit 1840 an 
verfhiedenen Theatern Staliens gefungen, ohne jedoch die 
glänzenden Erfolge zu erzielen, die ihr in Deutfchland wink— 
ten und ohne felbft mit andern deutſchen Sängerinnen, die 
jest in Italien wirken, von der öffentlihen Stimme anf eine 
Linie geftellt zu. werden. Aller Wahrjceinlichfeit nach hat 
e8 bereits Momente gegeben, wo fie fich ihres wahrhaft 
übermüthigen Abganges von Berlin ohne befonderes Ver— 
gnügen erinnerte. 

Löwen- Orden (Heinrich des), f. Heinrid. 

London (Bd. 5. ©. 159.). Unfere Pittheilungen über 
diefe Weltftadt zu vervollftändigen, entnehmen wir einer 
neuern Nachricht die Angabe, daß int October 1841 dafelbft 
13 Theater geöffnet waren, nämlih: 1) Conventgarden; 
2) Saymarket; 3) English Opera Fionse ; 4) Adelphi-; 5) Olym- 
pic-; 6) Surrey-; 7) Viectoria- Theater; 8) Qucens- Theater; 
9) Pavillon; 10) City of London; 11) Garrick - Theater; 12) 
Marylebonne; und 13) Stadlers Wells. — Geſchloſſen was 
ten: 1) Drurylane; 2) Her Majesty Theatre; 3) Princess’s- 
Zheater; 4) Princes- Theater und 5) Das Strand = Theater. 
— Demnach wären alfo nod einige in unferm Verzeichniffe 
nicht angeführten Theater vorhanden, von denen uns bis jegt 
allerdings nur der Name befannt ift. 

Kortzins (Bd. 5. ©. 170.) 1) (Sohbann Gottl.) 
ftarb im Dezember 1341 zu Leipzig. — 3) (Albert Guftap) 
hat jeitdem die kom. Dper Caſanova mit Erfolg auf bie 
Bühne gebracht und gegenwärtig (Novbr, 1842) wieder eine 
neue Oper: Der Wildfhüg vollendet, die in Leipzig 
einftudirt wird; der Text ift Kotzebue's Rehbock entnommen. 

Budw igsorden. Geft. 1827 von Ludwig, König 
von Baiern. Decoration: ein goldenes, mit der Koͤnigskrone 
gededtes Kreuz; im weißen Mittelſchilde das Bruftbild des 
Stifters und der Umfchrift: Ludwig König von Baiern. Die 
Rüdfeite zeigt einen grünen Cichenkran;, welcher die Worte: 
für 50 Dienstjahre umſchließt. Die 4 Eden des Kreuzes 
zeigen den Stiftungstag (25 Aug. 1828) an. Das Band ift- 
carmoifinroth und blau eingefaßt. (B. N.) 

- — BHuxemburgischer Orden der Richenkrone. 
Geft, 1841 von Wilpelm II., König von Holland, Er befteht 
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aus 4 Klaſſen. Die Großkreuze tragen an einem breiten, 
von der rechten Schulter nad der linfen Hüfte gehen 
Bande ein aus 4 weißen mit gold verzierten Zweigen gebil 
detes Kreuz, in defien Mitte fidy ein W. unter der goldenen 
großh. Krone auf grünem Felde befindet und dazu auf der 
linfen Bruft einen filbernen Stern, in deſſen Mitte din W. 
unter der Krone mit der Devife: „Je maintiendrai“ ſich zeigt. 
Die Devife ift von der Eichenfrone umgeben. Die Hitter 
der 2. Klaffe tragen den Stern, aber das Kreuz um den 
Hals; die der 3. Klaffe nur das Kreuz um den Hals und 
die der 4. Klaffe im Knopfloch. (B. N.) 
Eyon (Rilliam), ein Schotte von Geburt, war von 
1720 bis 1748, wo er farb, ein berühmter Komiker in Edin— 
burg. Außerdem ift er wegen feines ungeheuren Gedächtniſſes 
merkwürdig. Man erzähle, daß er eines Abends beim Wein, 
die Wette einging, am nächſten Morgen auf der Probe eine 
Zeitung auswendig herzufagen, und fie wirklidy gewann. - (L-) 


a. | 


Mncklin (Charles), fein eigentliher Name war 
Mkanghlin, den er wegen feiner fchweren Ausſprache in 
M. unmwandelt. Er war in Sıland 1690 geb., betrat dort die 
Bühne und Fam gegen 1726 nach England. Nachdem. er mit 
verfhiedenen Zruppen faft ganz England durdzogen, kam 
er zum Lincolns- Inn-fields - Theatre, wo er in einer Fleinen 
Noile jo großes Auffehen machte, daß fich fein fpäterer Ruhm 
darauf begrundete, Coventgarden engagirte ihn, Doch lebte 
er wegen häufiger Streitigkeiten mit der. Direction mehrere 
Jahre ganz zurudgezogen, eröffnete ein Kaffeehaus, wo er eine 
Art dram. Borlefungen hielt, betrat aber doch fpäter wieder 
die Bühne, Nicht allein als Schaufp., fondern auch als 
Theaterdihter und als Lehrer der Schauſpielkunſt leiftete er 
Ausgezeihnetes. Sein Shylod befonders war vortrefflid. 
1735 hatte er das Unglüd, in einem Anfall von Leidenſchaft 
feinen Mitfhaufp. Hallam zu tödten, das Gericht 
ſprach ihn indeflen frei. Im hohen Alter verführte ihn Ei— 
teleit, Rihard Hl. und Macbeth zu fpielen, womit er 
glänzend durchfiel, dagegen fpielte er 100 Jahre alt noch ben 
Shylo@ mit voller Kraft. M. ſtarb als der Neſtor aller 
Schaufp. des vor. Sahrh.s 1797 zu London, war alfo 107 
Jahr alt. Seine Memoiren follen für die Gefhichte des engl. 
Theaters fehr wichtig fein, find aber noch nicht ericyienen, (L.) 

Magdeburg (Bd. 5. ©. 191.). Die Direction ift im 
Herbite 1842 an Director Brauer übergegangen, der bisher 
das Theater in Nürnberg hatte, 
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Mainz (83 5. ©. 19.) Nachdem Director Schu: 

+ mann im Sommer 1342 leichtfinniger Weife 2 Geſellſchaften 
engagirt, deren eine er nad London, die andere nad) Paris 
fandte, und nad gänzlicher Verungluckung des Unternehmens 
in Paris eingeſteckt worden war, ubernahbm Remie das ver— 
waiſte Theater in M. gegen einen Zuſchuß von 5000 Fl. aus 

“der Stadtkaffe.. Doch betradtet er fein Unternehmen im 
Winter 1812 —43 nur als eine Probe und hat blos Contracte 
auf S Monate abgefchlofjen, fo daß ſelbſt die nächſte Zukunft 
des Theaters noch keineswegs geftchert ift. 

Maria Kouisen - Orden (er ſpaniſche), f 
Span. Orden Bd. 6. S 15. 

Mariveanux BETEN: Cadet de Chamblainde, 
Ergänzung zu Bd. ©. 234.), geb. 1693 zu Paris, ein 
fruchtdarer und berübimter Theaterdichter. Außer einigen 
Romanen fchrieb er 37 Lufifpiele, von denen fih ein großer, 
Theil nicht allein in Frankreich, fondern auch in Deutſchland 
und England erhalten bat, 3. B.: le jeu de Yamour et du 
hazard (Maske für Maske) u. m. a Er erfand bie 
Sntriguenftüke, in denen er nur von Beaumarchais erreicht 
wurde, während die — Menge ſeiner Nachfolger nur feine” 
Fehler nicht aber feine Vorzüge nabahmte. Sein Dialog 
iſt elenant und nett, aber fehr breit, mit Wortfpielen, ge— 
fuchten Metaphern und philoſophiſchen Auseinanderfegungen 
uberladen. Er ftarb 1763 zu Paris. (L. 

Marmontel (Sean Srangois, Ergänzung zu Bd. 
5. S. 235.), geb. 1719 zu Bort, einer der beruhmteſten 
franz. Schriftſteller des 18. Jahrh.s, widmete ſich frühzeitig 
ernſten Studien; um feine verwaiften Geſchwiſter unter— 
fügen zu fünnen, begab fib M. nach Paris, wo aber Man— 
gel und Entbehrungen feiner warteten, bis feine Sragühler 
St. Denys le Grand ihn aus dem Dunkel bervorrief. Er 
wurde Hiftoriograph der königl. Gebäude mit einem Gehalte 
von 1500 Livres, und übernahm die Nedaction des Merkurs, 
die ihm faft 40000 Frs. einbrachte, doch wurde ihm diefe 
plöglich entzogen, als der Herzog d' Aumont in diefer Zeitz 
ſchrift Tächerlih gemacht worden. M. Fam in die Baftille, 
nannte aber den Verfaffer der Satyre nicht. Wieder in reis 
heit gefegt, wurde er Secretair der Ucademie. Bon Ms 
zahlreichen Werfen nennen wir als die vorzüglihften Cleo- 
mene (1751), Heraclides en Egypte (1755), Luzile, 
Zemire et Azor, G&phale et Procris etc. Aus feinen 
Contes moraux haben die Thenterdichter aller Völker, vorzüg⸗ 
lc Kotzebue, geſchöpft, und doch liegt noch ein reicher Schatz 
= das Drama in ihnen ungenugt. M. ftarb a zu 

aris. 

Massinger (Philipp, Ergänzung zu Bd.5. S. 355 ar 


‚302 Mayer Mohun 


geb. zu Salisbury 1584, ein fruchtbarer engl. Theaterdichter,. 


der zu Orford ſtudirte und fih ſchon früh der Bühne wide 
mete. Bon feinen 14 Stüden wird New way to pay old debıs 
noch heute gegeben. Die übrigen, obgleih fammtlich gedrudt, 
und mit Beifall bei ihrem Crfcheinen aufgenommen, find 
ling von der Bühne verfhwunden. Sein liebenswürdiger 
harakter und feine große Anfprucdslofigkeit machten ihn 
allgemein bekannt und geliebt. Er ftarb 1659 und wurde 
dicht neben Fletſcher begraben. Seine Zeit ftellte ihn neben 
Chaffpeare. Die Nachwelt läßt ihm, wenn auch nicht im 
fo hohem Grade, Gerechtigkeit widerfahren, und nennt ihn 
einen der erften Theaterdichter Englands, Sedenfalls fteht 
er mit Beaumont und Fletſcher und Ben Sohnfon auf einer 
Etufe: (L.) 
Mayer (Xaver), geb. 1803 in Münden. Nah zurüds 
gelegten Gymnafial= Studien verfudhte er fich auf einem Ge— 
ſellſchafts-Theater, begab fih dann als Eleve zum Iſar— 
thor = Theater, wurde 1822 bei der Hofbühne engagirt 
und gab feitdem mit vielem Glüde die Rollen der Naturs 
burfhen und jugendlichen Liebhaber. Auch bei feinen Gafte 
fpielen erwarb er fih allenthalben Beifall. Nachdem er in 
das ältere Fach übergetreten, wozu ihm fein treffliches Organ 
fehr zu ftatten Fam und mit Net zu den bedeutendften Mit» 
gliedern der Hofbühne gerehnet wurde, farb er plötzlich 
1342, Die Darftellungen des Meifter Faltner, Felle 
ner, Don Enrico, Aftragalus, Pascal ꝛc. waren zu 
feinen vorzüglihften zu zählen. Sehr zu fkatten kam ihm 
der langjährige Umgang mit Efflair, welchen er fih zu 
feinem Worbilde wählte, und mit welchem er auch bis zu 
deſſen Tode in freundfchaftlihem Werkehr ftand. 1829 vers 
eblidte er fih mit der Sängerin Maria Mailbammer, 
und lebte glüdlih im häuslichen Kreife, wie er auch allge= 
mein den Kuf des rechtlihften Mannes genof. AT. B.) 
Mecour (Mad. geb. Preisler), in Frankfurt um 
1735 geb., debutirte dort 1754. Sie war unftreitig eine der 
beften deutfchen Soubretten ihrer Zeit und hatte alles, was 
zu diefem ſchweren Fach gehört, reichlihd von der Natur ere 
halten. Sie fpielte auf faft allen guten Theatern Deutſch— 
lands mit Glüd und ftarb in Wien am Ende des vor. Jahrbe. 
Mohun (bekannt unter den Namen, Major Mohon), 
ein engl. Schaufp., der unter der Regierung Carls U. einen 
großen Ruf hatte. Er und Hart theilten die Gunft 
des Publitums, M. wurde aber befonders von dem Dichter 
Xee der alle Rollen für ihn fchrieb, begünftigt. Den 
Zitel Major erhielt er in Flandern, wohin er geflüchtet war, 
nahdem er als Kapitain im Heere des Königs gefochten. 
Als er wieder zurüdfehrte, bildete er eine der Hauptfiugen 
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des Drurylane-Theaters. Als Alter und Krankheit ihn un— 
fähig machten, zu ſpielen, ſuchten die Schaufp. der Duke's 
Compagny ihn lächerlich zu machen, und Downe fchrieb 
ſogar ein eigenes Pamphlet gegen ihn, welches Lord Roche-— 
fter jedoch beantwortete. M.-ftarb in Zwiejpalt mit Hart, 
feinem längjährigen Sreunde, 1695. . (L.) 

Mondes (Orden des halben), f. Türkifche Orden 
Bd. 6. ©. 130. 

MontReury 1) Gacharie Jacob), geb. 1600, ein 
franz. Schaufp. aus einer der edelften Familien, war Page 
beim Herzog von Guife, feine Neigung führte ihn indeß aufs 
Theater, wo er bis zu feinem Tode blieb, der 1667 erfolgte. 
Er war fo jtolz auf feinen Stand, daß er alle Anerbietungen 
des Hofes ausfhlug, und ſich bei feiner Verheirathung nur 
als Schaufp. aufbieten ließ Sein Sohn, 2) (Antoine 
Sacob), 1640 geb., wurde Advofat und Theaterdichter. 
Seine 17 Stüde find meift ſpan. Originalen entnommen und 
durchgängig dazu beftimmt, die Ehe lächerlich zu machen, 
Der Dialog ift oft lasciv und die Eituationen find höchſt 
unwahrfcheinlich. (L.) 

Mosen (Sulius), geb. zu Marienei, einem Dorfe ım 
ſäch. Poigtlande, 1503, bezog 1822 die Univerfität zu 
Sena, ſah ſich im Jahr 1824, als er die Leipziger Univerfirät 
beziehen wollte, durch den Tod feines Vaters in die bitterite 
Armuth verſetzt, pilgerte trogdem nah Stalteen, wo „die 
Zraumbilder jeiner Knabentage Farbe und Leben gewans 
nen,‘ fand, zurüdgekehrt, die Seinen im großer Dürfeigkeit 
und für feine Gedichte feinen Verleger, fo daß er fich wieder 
feinen Brodftudien zuwenden mußte, 1527 nah Leipzig ging, 
dort die Rechte mit großem Fleiße ftudirte, und 1828 das 
juriftifche Examen beftand. In feiner Heimath, wo er bei 
einem Sachwalter fih ohne Entfbädigung mit praftifchen 
Arbeiten befchäftigte, verbrachte er einige Jahre in dumpfem 
und wüſtem Brüten, bis ihn die Julirevolution bis zur ine 
nerfien Wurzel ergriff und aufrüttelte, Er lernte feine ger 
drüdten individuellen Zuftände über die großen Kämpfe und 
Beftrebungen der Zeit vergeſſen. Später finden wir ihn ale 
Actuar zu Kohren, dann als Armenadvocat zu Dresdenz 
wo er jest noch in glücklicher Ehe und gefiherten Verhälke 
niffen lebt. Seine Novellen, fein Lied vom Ritter Wahn, 
feine Romane, bierunter der politifhe, der Kongreß von 
Verona, ftellen ihn den Beften unferer Zeit gleich; feine 
Fräftigen, fhwungvollen, ächt deutfchen, alle höheren Eles 
mente des Lebens feiernden, für Freiheit und Recht begeis 
fterten und dabei rythmifch trefflich vollendeten Lieder fanden 
allgemeinen Anklang. In feinen Dramen, obſchon ihr ſtren— 
ger Ernſt gegen die erjchlaffte Zeitrihtung nicht überall und 
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niht auf die Dauer durchdringen Ponnte, läßt ſich derſelbe 
große und Feufhe Sinn für ulled Hohe und Edle wieder: 
erdennen, er tbeilt ihn wie die rhetorifirende Sprade mit 
Schiller, dem er jedod an theatralifhem Geſchicke nachſteht. 
Ein ächt deutfhes, in Eräffigen und einfachen Umriſſen ges 
zeichnetes Drama ift fein Heinrich ver Finkler (1836 und 
fein Cola Rienzi, zuerft in Willtomm’s Jahrb chern mut: 
getheilt, ein lebendiges, befonders in den Volksſcenen und in 
ben monologifirenden Stellen gelungenes Zrauerfpiel; fen 
Otto Ill. kam an verfebiedenen Orten zur Aufiüsrung und 
fand beſonders im Leipzig bei der erften Darjtellung eine bes 
geifterte Anerkennung, die vielleicht noch mehr dem Menfchen, 
den Freiheitsdichter, dem edlen Lyriker galt; fene Braute _ 
in Florenz wollten bei der Aufführung in Dresdin wen 
ger anſprechen; fein Sohn des Fürſten fcheint, bel allen 
Vorzügen, in Breslau feinen entfchiedenen und entſcheldenden 
Erfola gehabt zu haben; dagegen gewann fein Bernhard 
von Weimar bei der Darftellung in Dresden den Beifall 
Aber, welhe noch fähig find, die darin zum Ausſpruch Eımz 
menden Gefühle für das einige, Fräftige, ungetheilte, unver: 
Fürzte, mannhaft felbftftändige Deutfchland mit zu empfinden 
und in ſich aufzunehmen. Außerdem jchrieb er noch dus 
Eleine Drama: Wendeline und Halene, und ein Luſtſpiel 
die Wette, abgedrudt in Willkomm's Sahrbüchern, worin 
er die polizeilihe Demagogenriecheret in glüdlicher und trefz 
fender Weife perfifflirt. Theater (Stuttg. 1842) (H:M.) 
Moser (Guſtav Adolph), geb. in Berlin 1815 
mußte fih nah dem Wunfche feines Waters der Pharmacie 
widmen, die ihm jedoch nicht zufagte; 1835 verließ er heim— 
lih feinen Prinzipal und widmete fih dem Theater. Bei 
einer Eleinen reifenden Gefellfhaft begann er feine Laufbahn 
und ging bald zur Zoldte’fchen Gefellfhaft über, 1837 
mußte er feiner Militairverpflichtung wegen nach Berlin zurüd, 
und ward bier bei der königſt. Bühne für Liebhaber und 
YAushülfsrollen engagirt. 1838 erhielt er in Rofod für das 
Bach) der Helden und Liebhaber Engagement, 1839 ging er 
nad, Lübeck, wo er allgemein gefiel und eine eben fo bedeutende 
als brillante Befhäftigung fand, 1840 befuchte er Kopen— 
hagen und ging dann nah Danzig und 1841 nad Breslau, 
wo er noch ift und fich die Liebe des Publikums im hoh 
Grad erwarb, In neuefter Zeit fpielte er mit Glüd d 
Fabrikanten, Don Earlos, Dswald Dorny Ems 
meric Albert u. a. m. Unermüdlichen Fleiß, Studium 
und rege Liebe für die Kunft zeichnen den jungen Mann 
vortheilhaft aus und berechtigen zu den fchönften Hoff— 
nungen. (B. N.) 
München (Bd, 5. 8,327.) bat den Intendanten von 
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Küſtner 1842 verloren und an deſſen Stelle den Grafen 
Orſch erhalten, - 
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Neuhof (Mad., geb. Elendfohn), 1733 in Danzig 
geb., betrat dajelbjt das Theater 1750. Mit ihrem Bater, 
Elendſohn (f. d.) zog fie fange umher, bis der ruffifhe In— 
genienr-Oberft von Melufino fi ihrer annahm, Dur 
ihn wurde fie eine füchtige Schaufpielerin, vorzüglih in hef- 
tigen und leidenjchaftlihen Charakteren. Männerrollen ges 
langen ihr ebenfalls, aber einige Verſuche im Komiſchen 
mißlangen gänzlid. Nachdem fie fpäter den Schaufp. N. 
geheirather und auf den meiften deutfhen Theatern mit Bei— 
fall gefpielt hatte, farb fie um 1780. a) 

Neustädt (Henriette Caroline Conradine), 
geb. 1822 in Danzig. Schon in Kinderrollen zeigte fie ‚ein 
bedeutendes Talent für die Bühne, das fi in Kurzen fo 
ſchoͤn entwidelte und in ihr für die Folge, bei glühender 
Liebe für die Kunft, einem klangvollen Organ und angeneh- 
mem Weußeren, eine Bierde der deutfhen Bühne verfpriägt. 
Den Kinderrollen entwachfen, betrat fie die Bühne 1839 in 
Breslau als Grifeldis mit dem größten Beifall. 1840 
gaftirte fie am SHoftheater zu Detmold als Grifeldis, 
Louis im Parifer Taugenihts und Walpurgis in Gold— 
fchmied’s Töchterlein und wurde für das Fach der jungendli- 
hen Liebhaberinnen engagirt. 1841 als Mitglied des Mei- 
ninger Hoftheaters machte fie bei ihrem Aufenthalt in Er— 
furt 2c. in Rollen wie Donna Diana, Leonore (Fiesko), 
Margarethe (Erziehungsvefultate), Sfaura (Schule des 
Lebens), Königin (das Glas Waffer) u. ſ. w. ein fo ent— 
fchiedenes Glück, daß fie in Eirzer Zeit Liebling des Publi- 
kums wurde; feit Anfang 1842 ift fie nad einen beifall- 
gekrönten Gaftfpiel in Frankfurt a. M. engagiert. — Caro 
fine N. verbindet mit einem freundlihen Aeußern und ge= 
winnendem Wefen, ſchöne netürlige Anlagen, ein klangrei— 
bes weihes Organ und eine richtige Declamation. — Sen— 
timentale und heitere Charaktere gelingen ihr befonders; für 
die höhere Tragödie reicht ihre Kraft noch nicht aus... (G.) 

Rielas (DIIe),.geb. 1760 zu Montfort am Bodenfee 
debutirte 1778. Unterriht in der Muſik empfing fie erft von 
ihrer Mutter, in Berlin aber wurde fie ganz ausgebildet. 
Der Umfang ihrer ſchönen Stimme. feste Sedermanu in Ver— 
wunderung, fie hatte beinah 3 Detaven, von g bis zum 3.ge= 
ſtrichenen f. Auch als Schaufpiekein in unfhuldigen und 

Theater = Lerifon, VII. 2 Sn 
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heitern Rollen war fie gut. Die Reinheit ihrer Sitten ließ 
felbft der Neid unangetaftet. L) 
Nonseul (Caroline), in Grätz um 1750 geb., bes 
trat 1770 das Theater; fie nimmt einen der 1. Pläge unter 
Deutfchlands großen Schaufpielerinnen ein. Ihre Lady Mac— 
beth ift in Kupferfiih der Nachwelt aufbebalten worden. 
Die Art und Weife, wie ihr Mann fih als Director in 
Hannover benommen und dann durdging, wirft eben Eein 
günftiges Licht auf ihn. (L. 
Nürnberg (22. 6. ©. 9.) Director Brauer zog fih 
1842 zurück und Director Krull übernahm die Bühne, 


O. 


Oettinger (Eduard Maria), geb. 1807 zu Breslau, 
befannter Sournalift, Stifter des berliner Figaro, des ham— 
burger Argus, des münchner fehwarzen Gefpenftes u. f. w., 
Herausgeber der Sammlung dram, Defferts (Hamburg 
1836 — 38) mit Beiträgen von E. Blum, & Ungely, . 
Charl. Birh=- Pfeiffer, ©. Genee, B. U. Herr 
mann ꝛc. Don D. felbft rühren darin die Luftfpiele: der 
Sournalift und der Regenſchirm ber, denen es an Ko— 
mik nicht fehlt. Gegenwärtig befindet fih DO. als Redacteur 
des Charivari in Leipzig. (K.) 

Orientalische Mönche (die alten). Diefe trus 
gen Furze leinene Rode, deren Aermel nicht bis an die 
Ellenbogen gingen, auf dem Kopfe hatten fie eine Kapuze 
oder Floden, die bis über die Schulter reichte, 2 wollene 
Bänder, die oben von der Schulter herabhingen, dienten das 
Kleid zufammen und dicht am Leibe zu halten, Ein Mantel 
von fehr grobem Zeuge bededte den Hals und die Schultern. 
Eie trugen auch einen Rock von Ziegen- oder Schaaffellen, 
gingen baarfuß oder bedienten fih der Sandalen oder Holz= 
ſchuhe. JJ—— 

©seroff, ruſſ. dram. Dichter, der 1809 in Petersburg 
ftarb. Er ſchrieb A Zrauerfpiele, von denen 2 Nadhahmuns 
gen des Franz., 2 aber original un. vortrefflide Arbeiten find, 

Otway (Thomas, Ergänzung zu Bd. 6. ©. 36.), 
geb. 1651 in Suffer, einer der bedeutendften engl. Theatere 
dichter, widmete fidy den Studien, wurde fpäter als Schaufp. 
ausgepfiffen, nahm dann eine Fähnrichsftele in Flandern 
an und fohrieb, als auch dies Verhältniß ihm nicht gefiel, 
fürs Theater. Gab e8 je einen armen Theaterdichter, fo war 
e8 DO. Hunger und Kummer ftritten fih um fein Dafein bis er 
endlih 1685 in einem elenden Wirthshaufe ftarb, Unter feis 
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nen 10 Stüden werden fein Venice preserved und the Om 
phan fich fo lange auf der Bühne erhalten, als Wahrheit u. 
Schönheit Kunftprincipien find, Befonders verftand er das 
Publitum zu rühren. In feinen Luftjpielen indeß tragen 
die Charaktere zu ſehr den Stempel der frivolen Zeit Carls H., 
als daß fie fih hätten erhalten können. Manche feiner Zeits 
genoffen gefallen fih darin, ihm das Schändlihfte und Nies 
derträchtigfte nachzuſagen; er foll an einem, aus Hunger zu 
haſtig verſchluckten Stückchen Brod geftorben fein,  (L.) 


». 

Pachomius (Mönche und Nonnen desh.), wohnten 
zuerft mit in Mauern umſchloſſenen Gebäuden, die Claustra 
“ eKlöfter) hießen. Kleidung: ein Rock von grober Leinwand, 
faft wie ein Sad obne Uermel, ging nur bis ans Knie und 
wurde mit einem Gürtel zugeſchnürt. Eine weiße Ziegenhaut 
vertrat deu Mantel Kine Eleine Kapuze diente zur Bede— 
ung des Kopfes, ging bis auf die Schultern, beftand aus 
einer Haut ohne Haare und war mit Bleinen Kreuzchen bee 
fest. Die Füße waren unbekleidet. Später ein langes Kleid, 
Sfapulier, Sammtmüge und zugefpigte, ſchwarz wollene 
Kapuze, ledernes Eingulum, und lange Bärte. Die None 
nen? fhwarze Tracht mit aſchgrauem Seapulier, graues 
Mäntelchen, weldes die Schultern bededte, mit einer kleinen 
runden Kapuze, welde fo wie die Aermel und Euculla an den 
Siumen mit Kleinen rothen Kreuschen befegt war. (B. N.) 
Parades (Ergänzung zu Bd. 6. ©. 41.), eigene Gat— 
tung kleiner Stüde in Sranfreih, die aus den "Tabernariae: 
der Römer entfprungen, einen Zummelplag der gemeinen, 
Komik abgaben. Die Cleres de la Bazoche, die Eufans sans. 
souci, und Die Gonfreres de la Passion. erhielten fie faft 200 
Fahre hindurch, fie waren durchaus impropifirt und wurden 
als Nachſpiele zu größern Darfiellungen geboten; der 
Volkswitz ſprach fich Eraftig in denjelben aus und die wiche 
tigſten Staatsangelegenheiten wurden verfpottet und gegeißelt,. 
bis endlih ihre Unfittlichfeit jedes Maaß überfchritt. Die 
Darftellung der P. fand durcdhgehends auf der Straße ohne 
weitere Vorrichtung Statt. Test nennt man Parodien, Tras 
veftien ꝛc. noch P. Gelten erfcheint eine große Oper oder 
ein Zrauerfpiel, ohne P. hervorzurufen. Das Glück eines 
Stüdes berechnet man faft nach der Zahl der P., die es lä— 
cherlich machen. Die meiften P, im der neueften Zeit hat 
Victor Hugo’s Hernani erzeugt. (L.) , 
Parfait (Frangois)in Paris 1689 ir ae mittels- 


508 Paulmann 


mäßiger Theaterdihter aber ausgezeichneter Gefchichti 
des franz. und ital. Theaters. Sein Dietionnaire de. 
Histoire du Theätre francais, Histoire da Theätre italien, 
Histoire du Theätre de la Foire find die beften. Quellen die 
fer Urt, AL) 
Paulmann (Carl Ludwig), geb. 1790 in Hanno— 
ver, begann feine theatral. Laufbahn beim Director Tomola 
im Bergifben, ging dann nach Königsberg, Danzig ıc. 
und fpäter nah Rußland. Seine 1, Frau war die Zocter 
des Schaufp.s Beffel in Berlin, die ihm ein nit unbe— 
deutendes Vermögen zubracdte; nad dem Tode derfelben ver— 
mäblte er fih in Riga mit dergefhiedenen Frau des Schaufp.s 
Pauli. Um 1822 Eehrte er nah Deutichland zurüd und 
war dann am Rhein, in Caſſel und zulegt in Hannover en= 
gagirt. Hier ftarb er um 1830, indem er auf.der Probe im 
Drofcenium fisend, vom Sclage gerührt wurde, und bald 
‚darauf verfhied. P. war ein Künftler im vollften Sinne 
des Morts und eiyer der vortrefflichftien Charakterdarfteller 
der neueften Zeit. Seine Keiftungen trugen weniger das Ge— 
präge der ©enialität, als des eifrigften Studiums, daher _ 
auch fchroffe Charaktere ihm am beften gelangen; fein Offip, 
Earl der Xi, Marinelli, Lear, Franz Moor, 
Soliman "in Bring, wunderthätiger Magus x. 
waren herrliche Leiftungen. Er war mittler Statur, kräftig 
aebaut, und hatte ein markirtes, jeder Mimif fühiges Ge— 
ſicht. Sein Organ war ein Elangvoller, tiefer Tenor, jeder 
Modulation fähig; feine Bewegungen, namentlid in Rollen 
die Gewandheit erfordern, waren etwas edig und zu ‚beredhe 
net, Daher Rollen wie die des leihtfinnigen Lügners 
u. f. w., obgleich er fie fehr gern fpielte, feiner Individuali— 
tät weniger zufagten.  Gemüth hatte er wenig, doch gab 
er Rollen wie die des armen Poeten vorzüglib. Wie ernft 
er es mit der Kuuft meinte, erhellt daraus, daß er, wenn er 
eine Zeit lang unbefbäftigt war, feine Liebfingsrollen, wenn 
“er fie auch bereits 50 Mal gefpielt hatte, eine nad der 
andern vornahm, fie aufs Neue memorirte und fiudirte und 
ſtets die Stellen auffuchte, an denen noch zu feilen und zu 
beſſern war. Im Geichäfte war er kleinlich pedantiſch, und 
gerieth häufig in Streitigkeiten, wenn nicht alles fo arrangixt, 
und ausgeführt wurde, wie er es fih gedacht. Seine Rollen 
wußte er fo genau, daß er ohne Souffleur fptelen fonnte, war- 
aber auch außer fih, wenn feine Mitipieler durch nachlaͤſſiges 
Hemeriten ihm etwas verdarben. Folgende. Anekdote, liefert 
einen Beleg zu feiner Pedanterte: P. fpielt den armen Poetenz 
der Scherben, der nah Borfchrift zum Zintenfaße dienen 
fol, ift jedoh nicht nah feinem Sinne; er verlangt einen 
andern, der Requifiteur bringt ihm mehrere, aber keiner taugt; 
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endlich ärgerlich, wirft der Requifiteur einen großen Scherben, 
ärgerlih zu Boden, daß er in Zleine Stüde zerfpringt; P. 
rgreift eines davon haſtig mit den Worten: ſehen Ste, 
3 ift der Rechte, und war befriedigt. P. hat nie lange 
ei eimer Bühne ausgehalten, daher auch fein Vermögen 
durch vieles Herumreifen gänzlich aufgezehrt wurde; ja, es 
kam durdy feinen Eigenfinn fo weit, dag er, bevor er nad 
Saffel ging, feine Bibliothek und den größten Theil feiner 
Garderobe verkaufen mußte. Er war einer von den weni— 
gen Schaufp., dem die Kunft alles galt; er verſchmähte 
jede Effekthaſcherei, jede Comödianterie und hatte nie Ge— 
meinſchaft mit Recenfenten; er war fogar unartig, wenn ihm 
Semand, den er nicht für urtheilsfähig hielt, über irgend 
eine Leiſtung eine Schmeichelei fagte. So z. B. machte ihm 
in Münfter nah der Rolle des Lear Jemand ein Compli— 
ment und P. erwiederte ihm: ich Habe 8 Sahre über diefe 
Rolle ſtudirt, wie können Sie mid nah e inmaligem Anhören 
beurtheilen wollen? Als Menſch war er wegen diefer Gerad- 
beit wenig ‚beliebt; er war geiffreih und witzig, ſuchte ſich 
aber gern ein Stichblatt für ſeinen Spott und kam daher in den 
Ruf eines malitiöſen Menſchen. — Gegen das Ende ſei— 
‚nes Lebens hatte er. jedoch jene barocken Seiten mehr und 
mehr abgefireift und zeigte fih auch gegen- diejenigen, die ihm 
weniger. nahe ftanden umgänglid und liebenswürdig. Als 
Satte und Familienvater war er höchſt achtungswerth, über— 
haupt ein Durhaus rechtlicher, biederer Mann. — Sn der 
Sugend fang P. aud) Tenorparthien, wozu ihn feine Stimme 
berechtigte, Ipäser fang er noch leidenfHaftlih gern den Si= 
meon in Goſeph in Egypten), den er vortrefflich darſtellteß 
auch der Don Juan, YUnka im (Opferfeſt) ꝛc. waren feine 
Lieblingsparthien. R (6. A. L.) 
„Perinet (Soahim), geb. 1765 in Wien, zeigte früh 
große Peigung zur Schaufpielfunft und unternahm 1785 
mit mehrern Sreunden das Liebhaber- Theater am Neuſtifte, 
wo Dilettanten unentgeltlich vielbefuchte Vorftellungen gaben, 
ſchloß jih dann der Liebhaber = Speietät im Taubſtummen— 
Snfkitute an und debutirte endlich nebit feiner Frau am Thea— 
ter, in. der Leopoldfladt. Auch überfegte er damals fchon 
Stüde. aus dem -Franz. 1790 wurde der Geiſterſeher, 
nah Schiller bearbeitet, von ihm gegeben und machte viel 
Senſation, diefem folgte das neue Sonntagskind mit 
großen Erfolg. 1797 ging er zum Theater an der Wien 
über, Eeine Frau fiarb 1793 und 1803 vermählte er fi 
zum 2, Dale mit der Schaufpielerin Vietoria Wammii, 
und ging mit-ihr wieder zum Leppolöftädter Theater zurüd, 
welches er nun nit mehr verließ; als Volksdichter und 
- Schaufp, war er ſehr beliebt. Seine legte Rolle war der 
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Buchhalter im (Tyroler Waftel); er ftarb Ende 1815, 
allgemein bedauert und beflagt. 
Petersburg (Bd. 6.©.83.). Das Michaelow- Theater 
ſtürzte im October 1342 plöglih zufammen und die deutfche 
Gefellfhaft giebt nun abwechjelnd mit der franz. Vorftelluns 
gen im Alerandra = Theater, bis das Michaelow- Theater mit 
einem Koftenaufwand von 130,000 RbIn. wieder bergeftellt 
tft. Zur nähern Charakteriftif der dram. Kunft in P. theilen 
wir noch Folgendes nah neuern Nachrichten mit: die Orche— 
fter an den Hoftheatern find fehr gut befegt und auf jedes Mit— 
glied find noch mehrere Stellvertreter engagirt, fo daß nie 
eine Störung eintreten kann. Eben fo ftark befegt find die 
Ehöre, die zugleich trefflich eingeübt find. Sänger und Sän— 
gerinnen von Auszeihnung find felten, nur Baß- und Bas 
ritonftimmen fcheint das Land gut hervorzubringen. Was der 
ruft. Mufit — den Compofitionen fowohl als der Ausfüh— 
rung — fehlt, ift die Seele; wie vollfommen auch Dies vder 
jenes Muſikſtück erecutirt wiıd, es kommt nicht vom Herzen 
und geht wicht zum Herzen, es läßt kalt; feldft das berühmte 
ruſſ. Hoffängerhor, für weldes im ganzen Reiche die beften 
Stimmen recrutirt werden, befriedigt nur das Ohr, nie 
die Seele. — Etwas von diefer Kälte findet fih auch 
im ruff. Drama; alle Aeußerlichkeiten werden bier genau und 
treu beobadıtet, aber die Darfieller find nie durddrungen 
von ihrem Stoffe, fie Fönzen fih in fremde Charaktere, Yas 
gen und PVerhältniffe nicht hineindenken, viel weniger darin 
aufgehen; ihre Rollen dienen ihnen nur als Leitfäden, um 
Effeftmomente zu fuchen, die fie mit aller Uebertreibung 
maßloſer Eouliffenreißerei benugen,. Beſſer geht es mit dent 
Luftfpiel, ſowohl binfichtlid der Dichtung, als der Darftels 
lung. — ahrhaft volllommen Fann man aber das Ballet 
nennen und P. übertrifft darin faft alle Sauptftädte Euros 
pa's, wenigftens binfichtlid der Zahl, Schönheit und techni— 
Then Ausbildung der Tänzer und Tänzerinnen. Auch ift 
das Ballet und die Speftafeloper, die viel an Decorationen, 
Zügen zc. bietet, am meiften befuht, — Die Preife find 
fehr theuer und der geringfte Pla, den ein einzelner Mann 
anftindigerweife befuchen Fann, Eoftet 1 Thlr., ift jedoch das 
Haus einigermaßen befezt, jo muß man einen Lehnftuhl fur 
1+ bis 2 Thlr, nehmen. Mit Damen fann man nur in die 
Logen gehen, die noch theurer find. Der 1. Rang ift nur 
für Adel und Reichthum; ein Fremper, der fi hierher vers 
kiert, ohne in die Gefellfchaft eingeführt zu feim, ſieht ſich 
einer unfhidlihen Neugier und Mediſance preis gegeben. — 
Sn die Parterrelogen geben nur Damen, die fich um das 
Naferunpfen der Medifance wicht kümmern; die Nähe der 
Lehnftühle läßt hier manden Eleinen Nomen beginnen oder 
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weiter fpinnen; auch find Befuche der Lehnftuhlinheber in 
den Varterrelogen nichts Seltenes. — Der Ruf einer Dame, 
die ſich in einen Lehnftuhl fest, ift mehr als zweideutigz 
doch find diejelben keineswegs felten an diefem Plate, — 
Die Haltung des Publitums in den Theatern zu P. ift durch— 
aus ruhig und anftändig; demungeachtet find alle Pläge voll 
Polizeibeamte jeden Grades. Hinſichtlich der Anfpielungen, 
Witze und Zweideutigkeiten in den Stüden verträgt man in 
P. jehr viel, (R. B.) 
Piceolomini (Ulerander), geb. 1508 zu Siena, 
ftudirte in Padua, ward 1574 Zitular= Erzbifhof von Pas 
tras und Coadjutor von Siena, wo er 1578 ſtarb. Er ſchrieb 
3 Luftfpiele, unter denen ’amor eystante zu Siena 1536 
mit Beifall aufgeführt ward; Ortensio erfhien 1560 auf 
der Bühne, Alessandro um 1567. Als einen der anmu— 
thigften ital. Dichter zeigte fih P. in feinen zu Rom 1549 
gedrudten Sonetten. (DE) 
Pichi (Wilhelmine geb. Fladhe), geb. zu Berlin 
um 18516, erhielt dafelbft ihre muſik. Bildung und begann 
auch ihre theatral. Laufbahn dort 1526 ın untergeordneten 
Parthieen. 1827 war fie 1. Sängerin in Danzige und Kö— 
nigsberg, Eehrte 1828 in gleicher Eigenſchaft an das Hof— 
theater in Berlin zurüd, ging aber 1329 nach Breslau. Hier 
vermählte fie fihb mit dem Director P.; ging als deſſen Dis 
rection ein Ende hatte, 1834 nah Leipzig, 1835 nah Ham⸗ 
burg, Ende 1837 aber nad) Peſth, wo fie anfangs 1833 ftarb, 
Milhelmine P. war eine impofante Bühnenerfcheinung, hoch 
und jchlanf, vom freundlichſten Aeußeren, einer ſchönen, reis 
nen umfangreihben Stimme; ihr Vortrag war weniger Funfts 
gereht als gefühlvoll und ergreifend und als Dariftellerin 


reihte fie fih den beffern Sängerinnen Deutfchlands an. (3.) 


Pirouette (Zanzf,) Bd. 6. S. 94. findet fih ein unges 
nügender Xrt., den wir durch den folgenden ergänzen. Eine 
ein= oder mehrmalige drehende Bewegung auf einem Fuße in 
verfhiedenen Stellungen. Eine fohleht ausgeführte P. ift 
eine parforce - Tour ohne Geſchmack, die höchſtens der Maffe 
gefallen kann; eine gut ausgeführte dagegen eine der reizend— 
ften Leiftungen der Zanzkunft; um die legtere auszuführen 
aber ift eine oft 1Ojährige Arbeit und Uebung nöthig; Dus 
pont übertraf alle Tänzer feiner Zeit in der P. und nad 
ihm bat Feiner eine ähnliche Vollkommenheit darin erlangt. 
Die Grotesktänzer und felbft andere Tänzer aus guter Schule 
drehen fich je nad dem Zufalle auf der Fußſpitze, auf der 
Ferſe und feldft auf beiden Füßen, während eine kunſtge— 
zehte P. (Filde genannt) durhaus auf der Fußfpige ausges 
führt werden muß, ohne dag die Ferfe die Erde berührt und 
während der Körper, die Arme, die Beine u, f. w. durchaus 
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Es giebt verfchiedene Arten von Pın z. DB. mir Fleinen 
tements, mit großen und Eleinen Beindredungen (ronds de 
jambe); mit Attituden, auffteigende 2c. (H...t.). 
Poeck. Die Abgeneigtheit diefes Sängers, die ein- 
fachen Angaben über feine Geburt, Debuts, Engagements, 
Gaftfpiele 2c. zu machen, fegen uns in die Unmöglichkeit, 
feine Bioaraphie zu liefern. J 
Polawsky (Ferdinand), geb. 1779 in Berlin, be— 
trat das Theater 1795 in Potsdam bei der Döbbelin’” 
ſchen Geſellſchaft als Kammerjunfer im Verläumder; 
ging mit der Gefellfhaft 1800 nah Stettin, wo er bis 1803 
blieb, und während der Zeit in Berlin, Hamburg, Dresden 
und Frankfurt Gaftrollen mit Beifall gab. 1803 wurde er 
nah Prag als jugendliher Liebhaber und Chevalier euga= 
girt, wo er bis 1811 blieb; dann gab er am Hofburgtheater 
in Wien mit fo entſchiedenem Erfolge Gaftrollen, daß er dort 
engagirt wurde, Fehrte aber bald nah Prag zurüd, Nach 
des Directors Liebih Tode führte er mit deffen Wittwe 
das Theater, bis ihn von Holbein ablöfte; 1824 übernahm 
er im Verein mit Kainz und Stepanef abermals Die 
Direction des Theaters und führte diefelbe bis 1834, wo fie 
an Stöger überging. Seitdem ift er noch fortwährend 
Mitglied des Theaters in Prag. P. ſchwang fih in feinen 
jugendlihen Rollen fhon durh Fleiß, Geiſt und Humor, 
eine tiefe Charakteriftit, lebensfrifhye Durdhführung und 
insbefondere durh einen feinen Salonton zum Liebling 
des Publitums auf. Dann trat er diefe Rollen an Lud— 
wig Löwe ab und ging in das Fach der Charafter- 
rollen, wie Stauffaher, Antonio, Marinelli x. 
über, die mit enifchiedenem Beifalle aufgenommen wurden. 
Auch im Lufifpiel fpielte er Rollen, wie Linden, Wallen, 
Uhlen, Perin, Klaus u. a. m. mit beftem Erfolge, bis 
er unter Holbeins Direction zu den Wäterrollen überging, 
wo ihn fein Zalent in die Reihe der beften deutſchen Schaufp. 
in diefem Sache. ftellte, wofür die Rollen des alten Klings— 
berg, Seeger, Amtsratb, Scarabäus, SHild, 
Niecaut zc. die glänzendften Beweife gaben, P. beabfich- 
tiat fih Oſtern 1843 gänzlih vom Theater zurüdzuziehen, 
Obſchon hauptfächlih dem Luftfpiel geweiht, wirkte er doch 
auc ausgezeichnet im Trauerfpiel und befonders der Hamlet 
war in frübern Zeiten eine fehr gelungene Xeiftung von ihm, 
ſpäter der alte Capulet x. Alle fein Fomifhen Parthien 
finden nod heute einen würdigen Darfteller in P. Z. 
Pollack (Franz Carl Sofeph Ernft), geb. 1801 
in Loffen in Schlefien, ftudirte in Breslau die Rechte, wid- 


an derjelben Stelle beendet werden, wo fie mi nen at 
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die vorgefchriebene Stellung behalten; auch muß die P.genau 
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mete fi aber früh der Mufit und betrat: nah tüchtiger 
Ausbildung die Bühne in Schleſien; 1830 —32 war er beim 
leipziger Hoftheater als 2. Tenor engagirt, fang jedoch auch 
h Partbien, wie Floreftan, Dctavio, Oberon ꝛc. 
Seit 1834 geachteter Kapellmeifter am Theater in Inſpruck. 
Seine Compofitionen: Duverturen, Tänze, Gefünge, Lieder 
u. f. we gefallen allgemeim. BP: ift ein tüchtig gebildeter, 
fleißiger, befcheidener und liebenswerther Muſikdirector und 
Menſch. (€. H.n.) 
Ponteuil Micolas Etienne le Franc ges 
nannt), war aus guter Familie, erhieft eine trefflige Erzie— 
bung und ging fpäter zum Theater, Der Hang zu demfels 
ben war ihm fchon vor der Geburt eingeprügt, da- feine 
Mutter Fein größeres Vergnügen Fannte, als den: Poſſen— 
reißern zuzuſehen. Bon Jugend auf war aud Comödie— 
fpielen- feine einzige Luft. Er wurde 1701, nahdem er 3 
Sahre in den Provingen-gefpielt, beim Theätre frangais en— 
gagirt und fpielte mit großem Beifall alle 1. Rollen, bis er 
1718- zu. Dreur ſtarb. Seine ſchöne Geftalt, Fräftiges Or— 
gan, und die Grazie feiner Bewegungen. ließen. ihn lange 
unerfegt. ls 
Position (Zanzk.), Das rihtige Verhältniß der Ent— 
fernung oder Annäherung. der Füße. in’ einer abgemefjener 
Haltung, in welcher der Körper fih im Gleihgewiht und 
Aplomb (j. »:) befindet, ohne weder int Zungen, noch im 
Gehen, no im Stillftehen genirt zu ſein. — Es giebt 5 
P.n, die Beauchamp (f, d.) feſtgeſtellt hat; die I. um zu 
grüßen, erheifcht, daß beide Ferſen aneinander gerückt, die 
Buße nad Außen gekehrt find und auf gleicher Linie ftehenz 
bei der 2. ſtehen die Füße eben fo, nur entfernen fich bie 
Ferſen um: einen Fuß weit auseinander; tır der 3. find die 
Füße vereint: und gefrenzt- bis zu den Knöcheln; die 4, iſt 
die P. des-Eomplimentes- für die Damen, ein Fuß ſteht vor 
dem.andern, wie beim Gehen; im der 5. find die Füße. zu= 
fammen und fo. gekreuzt, daß die.rechte Ferfe an der Spige 
des linfen Fußes, die linke an der Spise des rechten Fußes 
ſteht! — Dieje D.n können auch auf einem Beine ausgeführt 
werden, indem die Knie fih beugen und ſtrecken, die Füße 
aber fiets nah Außen gewendet find. — Aus denfelben entjteht 
die ganze Verſchiedenheit der Stellung und Attituden.. (H...t) 
Pradon (Nicolas), franz Trauerfpieldidter des 
17. Sahrd.s. Seine Stüde hatten den einzigen Fehler, daß 
fie in einer an guten Zrauerfpielem überreichen Zeit geſchrie— 
ben wurden. Wäre P. weniger Nebenbuhler und mehr Nach— 
aymer Racine’s geweſen, jo würde Botleau nicht die uner= 
bittliche Geißel feiner bitterfien Satyre über ihm. geſchwun—— 
gen. haben. Regulus, Piramus und — Ta⸗ 


—— wi — 
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merlan, Statira 2c. find die beften feiner Werke, Er 
ftarb 1695 im einem hohen Alter. Man erzählt von ihm, 
daß er, als eins feiner Luftfpiele zum 1. Mal aufgeführt 
wurde, unerkannt im Parterre zufah. Man fing an zu pfei- 
fen und P., beforgt, daß er als Berfaffer vielleicht erkannt wer= 
den würde, pfiff wie beſeſſen mit. Es eutſtand dadurd ein 
heftiger Wortwechſel, Schläge folgten und P. wurde für 
einen Cabalenmacher gehalten und hinausgeworfen. (L.) 
Pyrrhique (Tanzk.), ein militairifber Tanz der 
Griehen, bejtimmt die Kraft und Gewandtheit des Körpers 
zu zeigen; er war fehr verbreitet bei den kriegeriſchen Stäm— 
men der Griehen, die feinen Urfprung bald an Pyrrhus, 
bald an die Helden von Zroja, anlehnten; die Römer ahme 
ten ihn unter dem Namen Bellicrepa nach. Die Bergbewoh- 
ner im heutigen Griechenland haben den Tanz bewahrt und 
er verfchönert ihre Feitez fie führen diefe und andere Fries 
gerifhe Zänze im Coftum der alten Eretenfer aus, (H..d.) 


©. 


Q@uerian (Mad.), eine vortrefflihe Pantomimiftin, 
welche im Unfange diefes Jahrhes am Theater Porte St. Martin 
mehrere Jahre die Parifer entzüdte. Als diefes Theater 
mit mehrern andern 1807 durch ein Decret Napoleons ges 
ihlofjen wurde, ging Mad. Q. nach Italien, wo fie großes 
Aufjehen erregte; engagirt an San Carlo in Neapel vers 
mählte fie fih mit dem Balletmeifter Henry, kehrte aber 
nad deſſen Tode nah Frankreich zurüd. — Noverre in feinen 
Lettres sur les arts imitatenrs etc. wirft ihr etwas zu heftige 
Geften vor; indeffen ift nicht zu läugnen, daß fie alle hef— 
tigen Empfindungen: Eiferfuht, Rache, Zorn, Verzweiflung 
2c. mit hinreißender Wahrheit und Meifterfchaft zeichnete, fo 
daß jener Vorwurf fich vielleicht nur auf die fanftern Ge— 
fühle anwenden ließ, obgleich fie auch diefe im Antlig, im 
Yuge und in der ganzen Saltung trefflih malte. AH. ..t.) 


R. 


Bamdohr (Friedrich Wilhelm Baſilius von), 
ae 1752 zu Dübben in der Herrſchaft Hoya, ftudirte die 
ehte, ward 1778 SHofgerichtsaffeffor in Hannovr, 1787 
Oberapellationsrath in Celle, 1806 Kammerherr und Era 
tionsrath in preuß. Dienften, 1821 geheimer Legationsrath, 
als welder er nad Neapel ging, wo er 1922 ftarb. Als 
dram, Dichter bekannt durch fein Zrauerfpiel: Kaiſer 
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Otto MM. (Göttingen 1783), eine Jugendarbeit ohne große 
Bedeutung. Die Charaktere find richtig gezeichnet, aber dem 
Ganzen fehlt das wahre dram. Intereſſe. De.) 

RBastrelli (Bd. 6. ©. 155.) ftarb im November 1842 
zu Dresden. 

Bedern (82. 6. ©. 166.) ift feit Anfang 1842 von 
der Sntendanz der Eönigl. Schaufpiele zurüdigetreten, die ſeit— 
dem der Geheime Rath von Küftner führt, . 

Reichel. Die uns mehrfab und mit aller Beftimmt- 
beit verheißenen Mittheilungen über diefe Künftlerfamilie 
find uns leider nicht zugegangen. A 

Reinwalä (Joh. Dav.), ein ausgezeichneter Komiker 
und auch in andern Fächern brauchbarer Schaufp. war 1774 
bei der Barzanti’shen Gefellfchaft in Güftrow, Dafelbft 
wollte er die Liebhaberin, De. Sommer, heirathen, mußte 
aber darauf verzichten, weil man keinen Schaufp. copulirte. 
1792 ward er in Berlin engagirt, wo er den tüdtigfteu Dar— 
ftellern beigezählt wurde. (R. 8.) 

Bochlitz (22. 6. ©. 193), farb Ende 1842 zu Leipzig. 

Boos (Johann Friedrich), geb. 1757 zu Stein- 
bodenheim ın der Pfalz, fiudirte in Gießen und Erlangen 
Theologie und Philologie, ward 1780 Lehrer zu Gießen und 
1803 Profeffor der Geſchichte. Er ftarb 1804. R. überfegte 
die Luftfpiele des Terenz (Gießen 1794 — 96, 2Bde.) und be= 
gleitete fie mit einem Commentar, der fhägbare Bemerkun— 
gen über das Mechanifche der Vorftellung, über Sitten und 
Gebräuhe u. f. w. bei den Römern enthält. (D3.) 

Rosner (Bd. 6. ©. 205.) ftarb im Herbft 1841 in 
Stuttgart. 

Rosswaldau, ein Gut des Grafen v. Hoditz bei 
Zudmantel und Hotzenplotz; der Graf hatte dafelbft ein 
niedlihes Theater, deffen Perfonal er aus feiner Dienerfchaft 
und den Bauern der nahen Dörfer bildete und mit uner- 
müdliher Sorgfalt einübte; es gelang ihm dies nicht nur mit 
Schau= und Luftfpiel, fondern felbft eine Oper fchuf er, die 
wahrhaft Erftaunen erregte; die Leiftungen diefes Theaters 
betreffend, fo zeigten fih nicht nur einzelne eminente Talente, 
fondern befonders ein Enfemble, welches gewiß jedes Thea— 
ter bejhämte, Als eine Merkwürdigkeit muß erwähnt wer= 
den, daß Feiner der fo gebildeten Künftler den Pflug mit 
der Bühne vertaufchte. (T. M.) 

Bouselois (Henriette), geb. 1770 zu Paris, trat 
1789 dort zuerft als Elytemneftra auf, wirkte faft 50 Sahre 
auf den franz. Bühnen und zulest lange Zeit in Brüffel, 
wo fie im Frühjahre 1838 in einer fehr befuchten Benefiz= 
vorftellung Abfchied vom Theater nahm und feitdem ganz 
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zurüdgezogen lebt. Sie war eine ber bedeutenſten franz. 
Schauſpielerinnen der legten Zeit, auch iſt fie die Großmutter 
der Leontine Fay. (T. M. 


S. 


Schmetzer, Tenoriſt in Braunſchweig. Leider kön— 
nen wir die verheißene Biographie dieſes Sängers nicht ge— 
ben, da er nicht allein zur Mittheilung der unentbehrlihen 
Materialien nicht geneigt, fondern überhaupt die Antwort auf 
Briefe für überflüffig zu halten fcheint. F 

Schmidt (Thomas), rin Steinmetz, der zu Heidel— 
berg in der 2. Hüfte des 16. Sahrh.s lebte, und unter deſſen 
Leitung dafelbft von Bürgern und Studenten dram. Stüde 
aufgeführt wurden, 3. B. die Comödie von Tobias 
1575; er war ein gebildeter geiftreiher Mann und wirkte 
mannigfah anregend und erwedend. (Sr.) 

Schiasetti (Adele), geb. um 1801, wurde in Mais 
Iand gebildet und betrat um 1819 die Bühne mit dem ſchön— 
ften Erfolge; bis 1826 fang fie auf verfchiedenen ital. Thea= 
tern, dann Fam fie nah Deutfhland und war in Dresden 
engagirt; fang hierauf als Gaft an einigen andern Theatern, 
ging nah Paris und Eehrte um 1830 nah Stalien zurüd, 
wo fie feitdem auf den bedeutendften Theatern wirkte, Shre 
Stimme ift fehr umfangreih und Eräftig, aber in der Höhe 
fehr fharf, ihre Fertigkeit ift außerordentlih groß und zeugt 
für eine gute Bildung; ihr natürlibes Darftellungstalent 
ließ ihre durchaus nicht reizende Perfönlichfeit vergeifen. (3.) 

Schoberlechner ]) ($ran;), geb. 1797 zu Wien, 
widmete fich ſehr fruh der Muſik und erlangte befonders auf 
dem Pianoforte eine wahrhaft feltene Meifterfhaft. Er 
ſchrieb auch die Opern: i virtuosi teatrali, gli arabi nelle gallie 
und der junge Onkel, die erftern auf verichtedenen iChea= 
tern Staliens, die legtere in Wien mit Beifall gegeben. 
Uebrigens führte er fein Lebenlang ein unfietes Wunder 
leben. — 2) (Sopbia geb. dall’Dcca), geb. zu Peters 
burg 1806, bildete fih unter ihrem Vater zur Sängerin und 
vermählte fib 1824 mit dem Vorigen, den fie dann auf 
feinen Reifen begleitete und mir glänzender Aufnahme in 
feinen Conzerten fang. 1827 betrat fie in Petersburg auch 
die Bühne bei der ital, Oper; 1829 ging fie nah Stalien, 
fang in Bologna, Rom, Modena, Florenz u. f. w. mit fols 
chem Erfolge, daß fie felbft die Concurrenz ber „gefeierten 
Malibran nicht zu fcheuen hatte. 1833 Fam fie mit der ital. 
Oper nah Wien, errang fih auch dort allgemeine Uner- 
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fennung, Eehrte aber nad Stalien zurüd, wo fie meift an 
der Scala in Mailand engagirt war. Gegenwärtig bat 
der- Intendant dv. Küftner fie für Berlin engagirt. Sophia 
©. befigt eine ftarfe, umfangreihe und wohlflingende Stinme, 
eine ausgezeichnete Gefangsfertigkeit und ein ſchönes Dar— 
ftellungstalent; doch läßt ſich nicht läugnen, daß die Zeit 
bereits gewaltig an ihren Mitteln genagt hat. (3.) 
Schrader (Carl), geb. 1810 zu Hamburg, betrat 
dafelbft die Bühne 1828 als 1. Zenorift mit großem Beifall, 
fang dann als Gaft und als engagirtes Mitglied in Leipzig, 
Aachen, Eöln u. f. w. 1837 war er abermals in Hamburg, 
wo er fich mit der Tochter des Director Mühling vermädlte 
und dann nah Berlin ging, wo er gaftirte. Gegenwärtig 
ift er in Strelig angeftellt. — ©. ift ein fiimmbegabter, 
gutgebildeter, gewandter Zenerift, fein Bortrag ift warm 
und feelenvoll, fein Spiel frifh und lebhaft; befonders ın 
der jogenannten Spieloper ift er vortrefflich. (3.) 
Schramın (Sulius), geb. in Berlin um 1800, zeigte 
ihon früh geiftige Lebendigkeit, und der I. Theaterbeſuch, wo 
er Fridolin ſah, machte den mächtigften Eindrud auf ihn. 
Nachdem er das Gymnafium abfolvirt, wurde er für den 
Buchhandel beftimmt, um die Buchhandlung des Waters 
Boflifche) dereinft übernehmen zu Fönnen, wurde fpäter nach 
Breslau zur Erlernung des Sortimentsgefhäftes gefchict 
und genügte dann feiner Militairpfliht. Das Offizier— 
corps hatte ein Liebhabertheaterr, wo ©. bald in Eleinen 
Rollen die Aufmerkfamkeit auf fein Talent richtete; Dies 
zeifte den Entſchluß, zum Theater zu gehen, umd nad er= 
langterı Abſchied betrat er in Troppau, als Heinrich 
Laud in (Parthbeiwuth) mit Beifall das Theater, ga= 
flirte dann an mehrern Bühnen und engagirte fih in Linz 
bei einer reifenden Gefellfchaft als Held und Liebhaber. Bes 
glüdt durch die Liebe einer jungen braven Frau, ging ©. 
nah Grätz, wo er den Entſchluß feste, feinem eigentlichen 
Zalente gemäß als Charakterdarfteller fih auszubilden. Nach 
einer kurzen Paufe trat er in Engagement in Klagenfurt 
und fpielte hier Rollen, wie: Dallner, Shewa, Shy— 
IoE u. f. w, mit fleigendem Beifalle; dann wurde er in 
Nürnberg mit feiner Frau engayirt und ging von dort nad 
Cöln, wo er mit der Regie beauftragt wurde. Won hier aus 
gab er Gaftrollen in Mannheim, wo er auf 2 Jahre engagirt 
wurde. Er trat dann mit Glück in Berlin und fpäter 
in Stuttgart, Karlsruhe, Linz, Münden, Prag, Dresden, 
Leipzig und Braunſchweig mit außerordentlichen: Beifall auf, 
gaftırte außerdem in Mainz, Cöln, Eaffel und Breslau, wo er 
engagirt wurde. Hier hielt er auch in Tied’s Manier unter 
allgemeinem Applaus 7 DVorlefungen, las dann in Berlin, 
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Magdeburg, Halberftadt, Halle und Leipzig, wobei er fi 
als geiftvoller Auffaffer dichterifher Produkte zu erkennen 
gab. 1841 ging er nah Deſſau, wo ihm die Leitung des 
Schaufpiels übertragen ward, und er eine Theaterfchule be— 
gründete, aus welher ſchon mehrere Talente hervorgegangen 
find. 1842 gaftirte er mit Beifall zu Hannover. Angeborene 
Darftellungsgabe, Beherrſchung aller Mittel und richtiger 
Geſchmack zeihnen S. als Charakterfpieler aus, Seine De- 
clamation ift oft meifterhaft, oft aber auch hohl und über- 
pathetifh. In tragifchen Parthien weiß er durch Naturtöne 
unmittelbar zu erfchüttern, während er in intriguanten Par— 
thien die Individualifirung der Rolle volltommen erkennt und 
dadurh große Wirkung thut. In der Komik fcheint ihm der 
leichtfertige Humor weniger zugänglih zu fein, Dagegen 
bietet er immer Wahrheit und eine Vielfeitigkeit in den For— 
men, die zu bewundern ift. Auch ift S. Meifter der Zoilette 
und Goftumirung, als Menſch haben Redhtichaffenheit, 
Biederfinn, Worttreue und fittlihe Würde ihm zahlreiche 
Freunde zugewendet. (K. 
Schröder (3. Betty), geb. 1809 zu Hamburg, Tod- 
ter der Sophia S. und Schwefter der ©. -Devrient, betrat 
die Bühne zu Wien 1827 und Fam bald nachher nah Ham— 
burg, wo fie fih mit Dr Schmidt vermählte und feitdem die 
Bühne verließ. Betty ©. hatte eine lieblihe, ſchmelzende, 
wenn auch nicht ftarfe und umfangreihe Stimme, dabei eine 
tüchtige muſik. Bildung und das fchöne Darftellungstalent 
ihrer Mutter und Schwefter, weshalb die Kunſt viel J— ihr 
verlor. 
Schwarz (Sibylle), geb. 1621, geft. 1638 zu Greifs⸗ 
walde; fie fihrieb ein Trauerfpiel wegen der Ein- 
äfherung der Stadt Fotow (von ihrem Lehrer Sam. 
Gerlach 1650 zu Danzig herausgegeben) das bei allem 
Mangel an tragifcher Kunft doch dur Zartheit und Xiefe, 
Gefühle für die junge Dichterin einnimmt. Ihr Andenken ift 
durh Fr. Horn mehrfach aufgefrifcht worden. (Sr.) 
Schwieger (Sacob), ein erotifcher Dichter, der um 
1665 am Schwarzburg= Rudolftädtifhen Hofe lebte, Verf. 
der Shäferfpiele oder, wie fie auf dem Titel heißen, der 
Trauerz, Luft und Mifchfpiele, die zu Rudolftadt 1665 
erfhienen. Ermelinde, die vier Mal Braut, das im 
Schloß Heydeck um diefelbe Zeit aufgeführt wurde, wird ihm 
gleihfalls beigelegt. Diefe Schäferfpiele find rhythmiſch 
leicht, aber gedanfenarm. Sr. 
Sebastiani (Henriette geb. Collet), geb, zu 
Zweibrüden 1770, begann dafelbft ihre theatral, Laufbahn, 
Pam dann zu einer reifenden Gefellfihaft, die die Fleinern 
rheinifhen Städte beſuchte und vermählte fih in Boppard 
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mit dem Schauſp. S. Sie ging dann nad) Amfterdam, ſpä— 
ter nah Magdeburg, und wurde 1806, nad einem gelunge= 
nen Gaftipiele, in Berlin angeftellt. Hier fpielte fie, nach— 
dem fie bisher im Liebhaberfahe gewirkt, Anftandsdamen 
und Mütter mit großem Beifalle. 1827 wurde fie penfionirt 
und farb 1839, Sie war eine trefflihe Darftellerin der al— 
ten Schule, zeichnete mit ftrenger Wahrheit und eiferner 
Confeguenz die Charaktere, die ihr geboten wurde, und hatte 
im bürgerlihen Schaufpiele wenig ebenbürtige Rivalinnen. 
Auch war fie eine eben fo liebenswerthe als ahtungswürdige 
Frau. — Ihre Toter Konftanze S. war Furze, Zeit 
Sängerin bei der berliner Bühne, verlor Aber die Stimme 
und wurde penftonirt. (T. M.) 

Seydelmann (Bd. 6. ©. 327.) ift feit Anfang 1842 
von ſchwerer Krankheit heimgefucht, die ihn bis zum Winter 
faft gänzlich von der Bühne abhielt, im November aber be— 
trat er diefelbe wieder zur allgemeinften Freude. 

Stadtler (Sobann Carl), geb. 1768 zu Wien, be— 
trat die Bühne zu Gräg und ging dann nad) Laibach und 
Trieft, wo er alle 1, Liebhaberrollen mit ungetheiltem Beifall 
fpielte, da ihn eine fhöne Figur, und gutes Organ bei geis 
ftigen Talenten unterftügten. Von hier ging er nab Wien 
zum Theater auf der Wieden, von wo er 1789 zum Hof— 
theater überging. Wegen eines zu engen Wirkungskreifes 
aber ging er 1791 nah Pefty und Ofen, 1792 aber nad 
Prag. Anlage zum Starkwerden nöthigte ihn zeitig in das 
Vaterfah überzugehen. Er fing eine Direction unter dem 
Fürft Eſterhazy in Freiftadt an, fpielte hier auch in 
franz. Stüden, fowie in Singrollen und erwarb fih in allen 
Beifall. Bald gab er die Direction mit Verluft auf, enga— 
girte ſich 1798 zu Frankfurt a. M., folgte dann einen Rufe 
nah Kaffel, gab 1802 in Berlin Gaftrollen, ging. 1803 nad) 
Bremen, übernahm bier 1807 die Direction und ftarb 1812 
zu Hannover. ©. war ein durchaus tüchtiger Schaufp. voll 
Begeifterung für feine Kunft, aber heftig, unftät und leiden 
fhaftlih und daher dem beftändigen Wechfel ergeben. (E.E.) 

Stich (Clara und Bertha), f. Erelinger im 
Nachtrage. 

Stötz (Louiſe Joſephine, geb. Moiefski), geb. 
1807 in Amſterdam, betrat daſelbſt 1823 die Bühne und 
iſt ſeitdem deren Mitglied, ſo wie Ehrenmitglied der meiſten 
holländ. Muſikvereine; ſeit 1838 iſt fie mit dem Muſikdirec— 
tor S. vermählt. Sie iſt die einzige bekannte Sängerin 
Hollands, mit einer ſchönen und umfangreichen Stimme be— 
gabt; ihre Bildung iſt vortrefflich, daher ihre Fertigkeit eben 
fo groß als ihr Vortrag weich und gefühlvoll; auch als Dar— 
ftellerin verdient fie Anerkennung. (3.) 
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Stotz (Heinrid Dtto),. geb, 1810 in Breslau, 
zeigte ſchon in früheſter Jugend Talent für das Theater und 
madte in Kinderrollen fehr großes Glück. 1830 engagirte er 
fih bei der Lobeſchen Gefellfchaft für Bonvivants und ju— 
gendliche Liebhaber, 1836 ging er nah Berlin, gab dort bei 
der Fönigft. Bühne den Pagen in (dem Pagenfireihen) von 
Kogebue mit folbem Beifall, daß er fofort engagirt wurde, 
Er verheirathete ſich dafelbft 1838 mit Fräulein von Gra- 
bowsfa ging nad Heidelberg und Darmftadt, wo er mit 
Beifall gaftirte, engagirte fi in demf. Jahre in Würzburg 
und 18540 in Lübeck. Auch auf: den Bühnen zu Schwerin, 
Kaſſel und anderen fpielte er mit: Glück. Jetzt in einem 
Alter von 33 Jahren ift er Director der Bühne zu Mei— 
ningen, wo. feine unermüdliden Beftrebungen bei feiner 
Sugend fowohl als Director wie auch als: Schauſp. die 
größte. Anerkennung finden, und er die Achtung des Hofes 
und des Publitums genießt. ©. lebt in fehr geudlichen ehe: 
lichen Verhältniffen und feine firenge Nechtlichkeit, verbunden 
mit dem glübendften Eifer für das Theater, werden ihm 
ftets das: Zutrauen des Hofes fihern. As Schaufp. find es 
namentlib Rollen, wie: Perin in Donna Diana, der‘ 
junge Ehemann, Karl Ruf, Robert: im der Leib— 
zente und in ernfieren Charakteren, Philipp Brod in 
den Mündeln, Fabrifant, Romeo ze., die ihm befonders 
gelingen. B. N:) 

Stricker oder Strizer (er: felbft nennt ſich Joh. 
Stricerius), ein Prediger in Kübel, der 1598 frarb;. war 
Verf, eines, auch ins. Plattdeurfche überfegten fatyrifdr = di- 
daftifchen Stüdes: der de ut ſche Schlemmer, das, aus 
drüdlic in. moralifcher Abficht, gefchrieben, von einigem dram. 
Zalent zeigt, aber auh au Plastheiten reich tft: (Sr;) 

Stück (Wolfgang), der Berf. eines evangelijben 
Mufteriums um das J. Iöld, das duch Gervinus zuerft 
bekannt geworden ift, und die Geſchichte Ehrifti dram mit 
einem aroßen Aufwande von darftellenden Perfonen und une 
termiſcht mit Chorgefängen. darftellt, ($r.) 


€. 


Thrane, ber erfte und einzige Opermcompomift Nor: 
wegens, auch Wiolinvirtuofe und Nebenbuhler Ole Bulls, 
feit 1824 Mufikdirector in: Chriftiania, wo er aber ſchon 
1828 ſtarb. Seine fomifhe Oper Fjeldeventyret,. Text von 
Bierregard, ift noch ftets ein Lieblingsftüd der. Norweger. 

Tombolini (Raphael), geb. zu Fermo 1766, er= 
hielt feine Bildung zu Bologna und betrat ſchon 1792 bie 
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Bühne mit glänzendem Erfolge, 1784 wurde er für die ital. 
Dper in Berlin engagirt, deren Mitglied er blieb bis zu ihrer 
Auflöfung; dann fang er nodh in Conzerten, aud zuweilen, 
aber felten, im Theater bis 1817, wo er penfionirt wurde, 
Er ftarb zu Berlin 1839, nachdem er dem Staate 32,000 Thlr. 
Denfion gefoftet hatte. T. hatte eine höchft Elangvolle, um— 
fangreihe und Eräftige Mezzofopranfiimme, eine durchaus 
tüchtige Eünftler. Bildung und einen gefühlvollen Vortrag; 
Darfteller war er nie, 3.) 
Thieme (Aug. Wilh.), geb. 1783 in Medelnburg, 
betrat dafelbft 1803 die Bühne als 1. Tenorift und wurde 
1804 beim Hoftheater in Neuftrelig engagirt. Er war dann 
nacheinander Mitglied der Theater in Deffau, Kafjel und 
Leipzig, nachdem er aus dem Tenor- in das Heldenfad über- 
getreten war, gaftirte in Frankfurt a. M., Berlin, zc. mit 
dem günftigften Erfolge und fehrte endlih nach Neuftrelig 
grün wo er noch geraume Zeit als Charakterdarfteller, 
egiffeur und Theaterinfpector wirkte und 1837 ftarb, T. 
war ein mit ſchönen Mitteln und einen bedeutenden geiftigen 
Fond ausgerüfteter Darfteller, ernftes Studium und aufs 
richtige Liebe zur Kunft begleiteten ihn auf feiner Bahn und 
feine Leiftungen gehörten zu dem Befjern, was die Sestzeit 
zu bieten vermag. (T. M.) 
Tiercelin, geb. 1790, ftarb 1837 zu Paris, ein er= 
eentrifcher und energifcher Schaufp., der den Ruhm des Va 
rietes Theaters mit begründen half. Sn der Jugend wurde 
er Maler und erft fpät erwachte feine Liebe zum Theater. 
Niemand zeichnete fo treffend die Fomifhen Bauerrollen wie 
er; fein Spiel wurde eine Ausgelaffenheit, oft ein Wahnfinn, 
wenn die Rolle fett im Gedächtniß ſaß, was aber erſt 
nah einigen Vorfiellungen der Fall war. Im Leben war er 
trüb und mürriſch und fparte feine ganze Xuftigkeit für den 
Abend. Seit 10 Fahren war er nicht mehr beim Theater 
und lebte frill und dürftig. Seine Gage war ftets Elein und 
dies mehrte feinen Mißmuth. Auch trat er ohne Benefiz ab, 
weil er Niemand Dank fchuldig fein wollte. (T, M.) 
Tilly (Albertine geb. Schodert), geb. in Berlin 
1763, betrat die Bühne um 1780 bei der Döbbelin’fhen 
Gefellfhaft, ging dann nad) Petersburg und wirkte fpäter 
auf den Bühnen zu Breslau, Hamburg und Prag, wo fie 
1810 farb. Sie fpielte in ihrer Jugend muntere Rollen und 
Soubretten, fpäter Anftandsdamen und Eomifhe Mütter. — 
Wahrheit, Anmuth, Humor und im legtern Face die feltenfte 
Decenz und Feinheit machten fie zu einer der trefflichften 
deutfhen Schaufpielerinnen und erwarben ihr allgemeine Liebe 
und Adtung. 2. 
Tiessen (Johann le 1733 zu 
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Ducenftädt im SHolfteinifhen, war preuß. Kriegsrath 
Magdeburg, und ftarb 1799; bearbeitete mehrere franz. Rufte 
fpiele: der Lügner (Eisleben 1762), die Folgen (ebend. 
1762) u. f. w.; ferner die Driginale: die unverhoffte 
Entzauberung (Quodlib. 1769), Euphemie oder der 
Sieg der Religion (Magdeb. 1772) u. a. mr. (Dg.) 
Todtenkopfs (Orden dee), Stifter Herzog Syl- 
vius 1652, ein Damenorden. DOrdenszeihen: ein Todten—⸗ 
Eopf am ſchwarzen Bande, ganz einfache Kleidung. (B. N.) 
Ulram (Carl Ritter von), geb. 1813 zu Brünn, 
fludirte die Rechte und wandte fein ausgezeichnetes muſikal— 
Zalent 1839 der Bühne zu. Duport (f. d.) ließ ihn im Ge— 
jans unterrichten, und er war am Kärnthnerthortheater ne= 
enbei im Chere befhäftigt. 1834 debutirte er in Brünu 
als Saraftro und Gavefton mit großem Beifall, wurde 
als 1. Baflift angeftellt und auch in bedeutenden Schaufpiels 
rollen beſchäftigt. 1836 folgte er einem Rufe nah Lemberg, 
1538 einem gleihen an das Hofoperntheater zu Wien. Bon 
bier aus gaftirte U. mit großem Erfolge in Krakau, Prag, 
Dresden u. f. w., und ift feit Ende 1839 in Dresden anges 
ftellt. Natur, Zalent und Kunftbildung haben fich vereint, 
U. zu einem wadern Sänger und Schaufp, zu maben. Seine 
ſchöne Stimme ift voll Metall und Fülle, und von feltenem 
Umfange; fein Vortrag ift geiftreih, zart und elegant und 
die Sicherheit, mit der er die Regifter verbindet und fchiwierige 
Paſſagen überwindet, verdient alle Anerkennung. (L N. O.) 


V. 


Verkündigung (Orden der. Ordine supremo dell’ 
innunciata.). Diefer höchſten Orden Sardiniens wurde 1363 
von YUmadeus IV. geftiftet, hieß damals der Orden 
vom Salsbande und hat nur eine Claffe. Ordenszeichen: 
ein runder, goldener, weißemaillirter Schild, worauf die V. 
Marias dargeftellt ift, umgeben von goldenen Liebesſchleifen. 
Auf diefem Schilde ftehen die Buchſtaben F. E. T. R. An 
goldener Kette, beftehend aus Liebesfchleifen und obigen Buch— 
#aben, wird es um den Hals getragen. Bei Feierlichkeiten 
ift die DOrdenekleidung von Amaranth = Farbe mit Silber 
befegt und gefüttert. Auf der linken Bruft eine Sonne, in 
beren Mitte der Schild. Die 4 erftien Beamten tragen es an 
bimmelblauenm Bande um den Hals, nebft Bruftfiern, der 
Herold ein Kreuz, sworauf die V., im Kuopflode ohne Stern. 
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Die Ritter müffen ſchon im Befitz des Lazarusordens (f. d.) 
fein. (B. N.) 
Wial (Antonia), geb. um ISLO in Stalien, erbielt 
dafelbft ihre Bildung uud wirkte feit 1828 als Sängerin an 
verfchiedenen Theatern; 4835 Fam fie nah Deutſchland, be= 
trat die Bühne in Wien mit großem Beifall, war dann in 
Münden, Zürih 2c. engagirt, nachden fie auf den meiften 
Bühnen Deutſchlands gaftirt hatte, und ift gegenwärtig in 
Peſth. Eine fehr umfangreiche ſchöne Stimme, große Fertig 
Beit und eine reizende Perfönlickeit find ihre Vorzüge, (3) 


W. 


Wächter 2) (Thereſe, geb. Wittmann), geb— 
31802 in Wien, wo fie auch ihre mufit, Bildung erhielt, bes 
trat die Bühne dafelbft 1820 als jugendlihe Sängerin mit 
beftem. Erfolge, vermählte fih 1824 mit dem Baſſiſten W. 
ei. Bd. 7. ©. 181.) und wurde 1827 ebenfalls beim Hofe 
theater in Dresden engagirt, verließ aber bald nachher die 
Bühne gänzlich, um den häuslichen Pflichten zu leben, The— 
reſe W. war eine höchft angenehme, lieblihe und gewandte 
Soubrette, mit einer nicht ftarfen, aber ſehr niedlichen 
Stimme, einem nedifh graciöfen Vortrage und lebhaften 
friſchem Spiele begabt. Ihre Tochter, Zulie W;, geb. 1825 
in Wien und von den Elterm für die Bühne erzogen, betrat 
diefelbe im: Sommer 1942 in: Leipzig und Weimar mit Beis 
fall als jugendiihe Sängerin, ' (3.) 

Wappen. Altenburg, ſ. Koburg. — Umerifa, 
f. Mittele und Nordamerita, Brafilien, Peru ꝛc. — Anhalt, 
Im jilbernen Felde ein auf einer rothen ſchrägſtehenden 
Mauer mit goldenem Thor in die Höhe fleigender ſchwar— 
zer goldgekrönter Bär mit einem goldenen Halsband. Ein: 
halber rother Adler in Silber, die fählifhe Raute u. a. m. 
Helmdeden blau und Silber. Schildhalter ein. Bär und Löwe, — 
Urgentina. 2 fich einander darreihende Hände, die eines 
Stab mit eimer Freiheitsmüge halten, umfhlungen von einem 
Lorbeerfranzge und darüber eine Sonne mit der Umſchrift- 
Provineias unidas del Rio de la Blata. 1513. — Baden. 
Der Mittelfchild zeigt rechts oben einen fehrägrechten- goldenem 
Balken im purpurrotyen Felde und. links einen goldenem 
Löwen. Die übrigen Schilde zeigen die verfdyiedenen Pros 
vinzen, mit einer Königskrone gededt. Schildhalter ift ein 
Greif und Löwe, unter dem Schilde hüngt der Hausorden 
der Treue und das Ganze umgiebt ein purpurnes mit filbere 
nen Greifen, beftreutes inwendig mit Hermelin gefüttertes 
Wappenzelt. — Baiern. 42 filberne und lazurblaue Raus 
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ten. Im zinnoberrothen Felde ein goldenes Scepter und blan— 
kes Schwert mit goldenem Griff, kreuzweis übereinander, 
Gededt mit der Königskrone. Die Hausorden hängen um 
den Schild. Scildhalter, 2 mit goldenen Kronen gefhmüdte 
Löwen mit rothen Zungen und rothen Prangen, jeder hält 
ein Panier, worauf 21 filberne und lazurblaue Rauten. 
Das Ganze ift auf einem Eönigl., mit Hermelin ausge— 
ſchmückten Gezelt, worüber wieder eine goldene Königskrone. 
— Belgien. Ein ruhender Löwe, —  Brafilien, . Eine 
Erdfugel im grünen Felde, die durch das Kreuz des Ehrift- 
ordens in A Theile getheilt wird, und im blauen Reifen mit 
19 filbernen Sternen belegt iſt. Der Schild ift von einem 
Kaffeebaumzjmweig und einer. Zabadsftaude eingefaft und mit 
einem grünen und goldgelben Bande durdflochten. — Braun— 
ſchweig. 2goldene Leoparden mit blauen Zungen und Wehren 
im rothen Felde wegen Braunfbweig, ein blauer Löwe mit 
rothen Zungen und rothen Wehren und roten Herzen befät in 
- goldenem Felde wegen Lüneburg u. a. m. 5 gefrönte Helme. 
Der mittlere eine filberne gefrönte und oben mit einem Pfauen= 
fhwanz, in dem ein goldener Stern ift, gezierte Säule, in 
deren Mitte ein filbernes Pferd. Helmdeden Silber und 
roth. — Bremen. Ein filberner, ſchräg rechts liegender 
Schlüffel mit aufwärts und links gekehrter Schließplatte im 
rothen Felde. — China. Ein gelber fünfklauiger Drade. 
— Dänemark. 3 blaue gekrönte Leoparden in Gold mit 
rothen Herzen beftreut wegen Dänemark, Ein filbernes Nef: 
felblatt und 3 filberne Nägel in Norh wegen Holftein. Ein 
gefrönter filberner gefpaltener Fifh in Noth wegen Island 
Bededt mit einer Königskrone. Scildhalter 2 wilde Männer 
mit Keulen. Elephanten= und Danebrogsorden umgeben das 
MWappenfhild, — England, f. Großbritannien, — Frank— 
furt. Silberner gefrönter Adler in Gold in einem rothen 
Schild, welcher jtatt des Helms eine Mauer mit 3 Thürmen 
trägt. — Frankreid. Ein geöffnetes Buch mit den Wor— 
ten: Charte de 1830; über demfelben die Krone, Scepter und 
die Hand der Gerechtigkeit in einem fhrägen Kreuz und bie 
farbigen Fahnen mit dem gallifhen Huhn hinter dent Wap- 
penſchilde. Das alte W. 3 goldene Lilien im blauen Felde 
26. ift aufgehoben. — Freien Stüdte, die, f- Bremen, 
- Frankfurt, Hamburg, Lübed. — Gotha, f. Koburg. — 
- Griebenland. Ein gleichfeitiges zugefpigtes himmelblaues 
Schild, in welhem ein ſchwebendes ftlbernes griech. Kreuz, 
in deſſen Mitte ein Herzfchild mit den Nauten Baierns, 
11 filberne und 10 Himmelblaue Königskronen mit dem Reichs— 
apfel. Scildhalter, 2 gefrönte Löwen, von einem mit Her— 
melin befegten purpurnen Königszelt umflofien, das gleich— 
falls eine Krone dedt. — Großbritannien. 3 goldene 
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übereinandergefegte Leoparden in Roth wegen England. Auf 
goldenem Grunde eine doppelte Einfaffung mit untergelegten 
Lilien der aufgerichtete rothe Löwe wegen Schottland. Im 
blauen Felde die goldene Davidsharfe mit filbernen Saiten 
für Irland. Gededt mit der Königsfrone und dem darüber 
ftehenden goldenen gefrönten Löwen, umgeben von dem blauen 
Srdensband mit der Devife: Hony soit qui mal y pense, 
Unter dem Schilde liegen die Jeiden Zweige, welche die eng= 
liſche Rofe, die ſchottiſche Diftel und den irifhen Klee in fich 
vereinigen und mit der Devife: dieu et mon droit umfchlungen 
find, — Hamburg. Eine filberne Mauer mit 3 filbernen 
Thürmen und einem offenen Thor in rothem Felde. Schilde 
halter 2 goldene Löwen, — Hannover. In Gold mitrothen 
Herzen beftreut ein blauer Löwe wegen Lünebnrg, in Roth 
2 goldene Leoparden wegen Braunfchweig, in Roth ein fprin= 
gendes filbernes Roß wegen Sadjen u.a, m. Der Schild 
ift von einem Sermelinmantel umgeben, worauf die Königs 
Erone, der Guelphenorden hängt darum. — Heſſen, Groß= 
herzogthum. Ein gefrönter filberner und rothgebälkter 
Löwe in blauem Schilde, den ein Hermelinmantel umgiebt 
und die Königsfrone dedt. — Hefjen, Kurfürften= 
thum. Ein großer Sauptfchild mit einer Königskrone 
bededt und von den beiden beffifchen Löwen gehalten, ro= 
thes Patriarchenfreuz,in Silber wegen Hersfeld, roth und 
Silber wegen ‚Münzefpers, 3 rothe Spangen wegen Hanau, 
zother aufgerichteter Löwe mit blauer Krone u. a. m. — 
Hohenzollern. Schwarz und Silber quadrirtes Feld, ein 
goldener Hirfh auf einem grünen Hügel im blauen Felde, 
Die gefrönten Helme und einen ſchwarzen und filbernen Hunds= 
kopf wegen Bollern, 2 rothe Hirfchhörner wegen Sigmarin= 
gen. — Holland, f. Niederlande. — Sonifche Inſeln. 
Ein Löwe in filbernem Felde, der in der einen Pranke ein 
geſchloſſenes Evangelium, in der andern ein Bündel von 7 
Dfeilen mit dem darüberftehenden Kreuz hält. — Kirchen 
ftaat. Das jedesmalige Familienw. des Papftes oder feines 
Ordens, wenn er vorher zu einem ſolchen gehörte, mit der 
Sachen Krone, bededt von den kreuzweis gelegten Schlüffeln 
und dem darüberfchwebenden h. Geift in Geftalt einer Taube. 
— Koburg. Meiningen. Altenburg, Das Mittelfchild 
bildet die ſächſiſche Raute, die andern Felder bilden die Wap— 
pen der verfchiedenen Herrſchaften. 6 Helme. Helmdecken 
gold und roth. — Lihtenftein. In fhwarzem Felde 2 
goldene Balken, ein ſchwarzer Adler in Geld und ein golde= 
nes Hüfthorn in Blau. Mit dem goldenen Vließ umgeben, 
wird es von einem Fürftenhut bededt und ruht auf einen: 
Bürftenmantel. — Lippe. Rothe Nofe in Silber, eine 
Schwalbe auf einem goldenen Stern in Roth, ein Nefjelblatt 
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mit einem von Eilber und Roth getheilten Schildchen, mit 3 
eingeftedten Nägeln. — Lucca. Azurblaues Schild, auf dem 
zwiihen 2 fohrag laufenden Balken das Wort libertas mit 
goldenen Buhftaben eingegraben fteht. — Lübeck. Ein war 
gerechter weiß und roth getheilter Schild. — Medlene 
burg. Ein fhwarzer roth gefrönter Büffelskopf mit filber- 
nen Hörnern und einem filbernen Ringe in der Nafe in 
green Belde. — Meiningen, f. Koburg. — Merico. 

in Adler, der mit der linken Klaue auf einem Copal 
oder Cochenillebaum fteht, der aus einem Felfen in der 
Fluth eines Sees hervorwächſt und mit der rechten eine 
Schlange padt, die er mit dem Schnabel zu zerreißen im 
Begriff ift, umgeben von einem Xorbeer= und Eichen— 
zweige. — Merino Ein filberner Schild, in dem man 
die Schugheilige St. Maria auf einem grünen Berge ftehend 
erblidt. — Mittelamerita, vereinigte Staa 
tenvon. Ein gleidfeitiges Dreie® mit einer Bergreihe 
von 5 Vulkanen auf der Grundlinie in einem vom Meere 
begränzten Gebiet; das Obertheil umgiebt ein Regenbogen, 
in dejfen Mitte man eine Freiheitsmüge erblidt, von welder 
herab ſich die Lichtftrahlen verbreiten, im Dreiede lieft mar 
die Infchrift mit goldenen Buchſtaben: Estendos Federados 
de Centro America. — Modena. Ein goldgefrönter file 
berner Adler in Blau wegen Efte, der doppelte Paif. Adler 
mit der fchwebenden Kaiferfrone und ein rother Pfahl, auf 
weldhem die beiden päpftlihen goldenen und filbernen ins 
Kreuz gelegten Schlüffel mit der päpftlihen Krone ruhen, wes 
gen Ferrara. — Naffau. Ein goldener Löwe im blauen 
Felde mit fchräg links liegenden goldenen hat Ai beftreut 
u.a m. — Neapel. Blaues mit goldenen Lilien beſtreu— 
tes Feld, in dem ein rother Turnierfragen mit 3 Lanzen fteht 
wegen Neapel. Sn Gold 4 rothe Pfähle und in Silber ein 
fhwarzer Adler wegen Sicilien. Das Schild bededt eine 
Königsfrone, — Niederlande In Blau mit goldenen 
Schindeln beftreut ein aufrehtftehender goldgefrönter Löwe, 
der in der rechten Klaue ein goldenes Schwert und in der 
linken 18 Pfeile zufammenhält. Gededt von einer Königse 
krone. Scildhalter, 2 goldgefrönte Löwen, um deren Fuße 
geftell ein rothes Band mit den Worten: Je maintiendrai 
gefhlungen if. — Nordamerifa, vereinigte Staa— 
ten von. In Blau fo viele weiße Sterne als Bundes— 
ftaaten. — Defterreid. Das frühere I. des röm. Kaie 
ſers beftand in goldenem Felde in einem ſchwarzen Adler mit 
2 Köpfen, welhe mit goldenen Cirkeln umgeben find, ges 
dedt von der röm. Kaiferkrone. Das große öfterreid. W. be= 
fteht jegt aus einem großen goldenen Hauptfchilde, der mit der 
öfterreich, Kaiferkrone gededt ift und von 2 goldenen Greifen 
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mit ſchwarzen Flügeln und fhwarzer Halsbededung gehalten 
wird, In diefem Hauptfchilde fieht man den doppelten gekrön— 
ten fhwarzen Adler mit einem großen Mittelfchilde auf der 
Bruft, der die W. der ſämmtlichen öfterreich. Provinzen enthält. 
Um das W. hängen die Infignien des goldenen Vließes, des 
Hoch und Deutfchmeifter-, des Diaria Thereſien-, Stephan= u. 
Leopoldordens. — Dldenburg. 2 rorye Balken in Gold, 
ein fchwebendes goldenes Kreuz ın Blau u.a. m. Die Helme 
deden roth und gold. — Parma. 6 blaue Lilien in Gold 
und das vereinigte: öfterreih. und burgundifhe W. Auf 
dem Helm ein weißes Einhorn mit goldener Mähne, Bart, 
Horn und filbernem Halsbande. — Perfien. Eine aufs 
gehende Sonne. — Peru. Der Schild befteht in 3 Zele 
dern, das 1. zur Recten blau, worin die Vicuna (Vigog— 
nefhaf) einmwärts fhauend, das zur Linken den Chinabaum 
enthaltend und unter beiden ein kleiner Schild mit einem 
Füllhorn, aus dem 3 Gold- und 3 Silbermünzen fallen. 
Dben eine Bürgerfrone und zu den Seiten Nationalfahnen. 
— Portugal. Silberner Schild mit 5 blauen Schildchen 
freuzweife belegt, auf jedem derfelben 5 ſilberne Pfennige 
in Geftalt eines Andreasfreuzes. Der rothe Rand enthalt 
das Wappen von Algarve, 7 goldene Kaftelle mit blauen 
ZThürmen. Auf dem gefrönten Helme erfcheint ein wachſender 
goldener Drade. Um ven Schild hängt die Kette des Ehris 
fusordens und hinter demfelben gehen die Spigen des Avis— 
ordens hervor. Scildhalter find 2 Draden, jeder mit einer 
Fahne, welde die Embleme von Portugal und Algarve ent= 
bielt. — Preußen. Ein großer Schild, auf dem ein offner 
goldener mit dem goldenen preußifhen Adler gezierten, rothe 
ausgefchlagener und mit der Königsfrone bededter Helm mit 
ſchwarzen und filbernen Helmdeden fteeht, auf dem Helm 
zubt der blaue und goldene Reihsapfel. Um den Schild 
hängt der rothe und fhwarze Adlerorden. Schildhalter find 
2 mit Eichenlaub befränzte wilde Männer, von denen der 
zehte den preußifchen Adler (ſchwarzer goldgefrönter Adler, 
goldene Kleefiengel auf den Flügeln, goldenen Namenszug 
F. R. auf der Bruft, golönen Schnabel, golöne Klauen, rothe 
Zunge, in der rehten Klaue den goldenen Scepter, auf deſſen 
obern Spise ein ſchwarzer Adler, und in der linken Klaue 
den blau und goldenen Reichsapfel.) und der linke den 
brandenburgifhen Adler (rother Adler mit goldenen Klee= 
ftengeln auf den Flügeln, goldnem Schnabel und goldnen 
Krallen) in einem filbernen mit Gold verbrämten Panier 
halten. Das Ganze fteht in einem königl. Wappenzelte, 
deffen Gipfel mit der Königsfrone geziert ift, worüber das 
filberne Kriegspanier mit dem ſchwarzen Adler hervorragt. 
Der Fuß des Wappens ift golden und blau und enthält den 
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Wahlfpruh: Gott mit und. Das Wappen befteht 
Mittelihilden und den 48 Feldern des Hauptfch den 

Wappen der verfchiedenen Provinzen enthaltend. — Su, # 
Aufgerichteter ungekrönter Löwe mit rothen Klauen in Schwarz 
und ein goldener Kranib in Silber. Helmdeden fhmarz 
und gold, — Rußland. Ein fchwarzer dreiföpfiger u 

dreifach gefrönter Adler, mit rothem Schnabel und Füßen 
und auggebreiteten Flügeln, in ber rechten Klaue das goldne 
Scepter, in der linken den goldnen Reichsapfel haltend. Auf 
der Bruft im rotben Schilde den St. Georg. Um den Adler 
ftehen 6 Wappenfdilde. Die Kette des Andreasordens ums 
giebt ihn. — Sachſen. 5 fchwarze Balken im goldenen 
Felde mit einem durch diefelben gezogenen grünen Rauten— 
Eranze. Königl. Krone. — Sardinien. Ein rothes Kreuz 
mit 4 Mohrenköpfen wegen Sardinien. in filbernes Kreuz 
im rothen Felde wegen Savoyen u. f. w. Königskrone und 
fönigl. Purpurmantel. — Schwarzburg. NRotbes Hirſch— 
geweih in Silber, Eaif. Adler mit goldnen Schildchen auf 
der Bruft, ein goldner gefrönter Löwe in Blau u. a. m. — 
Schweden. 3 goldne Kronen in Blau wegen Schweden, 
ein aufgerichteter rother gefrönter Löwe auf blauen wellen- 
weiß gezogenen linken Schrägbalfen in Gold als König der 
Gothen, in Roth ein goldner gefrönter Löwe mit filber ge— 
krümmter Hellebarde wegen Norwegen. Königskrone. Schild- 
halter 2 golöne Löwen. — Schweiz. Ein Hut unter dem 
die Namen aller Cantone ftehen. Das Siegel der Republik 
ift ein alter Schweizer, der in der einen Hand eine Helles 
barde hält und in der andern fih auf einen Schild mit der 
Umſchrift der 22 Cantone fügt, — Spanien. Goldenes 
Schloß in 3 Thürmen in Roth wegen Caftilien, rother ge= 
Erönter Löwe in Silber wegen Leon, grüner Granatapfel mit 
rothen Kronen in Silber wegen Granada, 4 rothe Pfähle in 
Gold wegen Aragonien ꝛc. Gededt von der Königskrone, 
umgeben von der Kette des goldenen Vließes. Schildhalrer 
2 Löwen. — Tosfana. Goldener Shild mit 6 Kugeln, 
die obere blau mit 3 goldenen Lilien, die untere roth. Das 
große Schild fchließt eine Eönigl. in der Mitte mit einer Lilie 
gefhmüdte Krone. — Türkei. Ein grüner Schild, in 
dem ein wachfender filberner Mond, das Schild umgicht eine 
Löwenhaut, auf der ein Zurban mit einer Reiherfeder liegt, 
hinter demfelben find? 2 Standarten mit Roßſchweifen en 
santoir geſtellt. — Walded. Ein ſchwarzer Stern mit 8 
Strahlen im goldenen Mittelfchild, rothes Ankerkreuz in Sil- 
ber wegen, Pyrmont u. a. m. — Weimar. ußer der 
fähf. Raute der rothe Löwe, über welchen 4 filberne Balken 
laufen, im blauen Felde wegen Thüringen u. a. m, Das 
Hauptfchild ift mit 3 Helmen geziert. Die Helmdecken find 
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roth mit Silber, unter dem Schilde hängt der Hausorden des 
weißen Falten. — Württemberg. Ein der Länge nah 
getheilter Schild, rechts 3 ſchwarze Hirfchgeweihe in Gold 
wegen Hohenftaufen. Ueber dem Schild ein Helm mit der 
Königskrone. Scildhalter ein Löwe und ein Hirſch. Das 
Motto unter dem Schilde ift: Furchtlos und treu. — Er: 
lofhene Wappen Mantua. Ein rothes ausgerundetes 
Kreuz mit 4 ſchwarzen Adlern in Silber. — Venedig, 
Der geflügelte goldne Löwe S. Marei mit einem offnen Bud 
in den Klauen in Blau. — Genua. Ein rothes Kreuz in 
Silber. — Polen. Ein filberner ausgebreiteter Adler in 
Roth wegen Polen, und ein filberner geharnifchter Ritter in 
Noth wegen Lithauen. Die Kurfürften von Mainz: ein 
filbernes Rad mit 6 Speichen in Roth, von Trier: ein 
zn Kreuz in Silber, von Köln: fohwarzes Kreuz in 
ilber. 
Wappenkönig (Wappenherold, Ehrenhold). 
Ein Beamter, der mit der Wappenfunde vertraut, die Rich— 
tigkeit der Wappen prüfen und neue entiverfen Eonnte, Bei 
Zurnieren führte er die Oberaufficht, Fündigte Frieden und 
Krieg und war unverleglih. Beinahe an jedem Hofe war 
ein Heroldcollegium handwerfsweife; die Lehrlinge, Laufer 
oder Boten trugen zu Fuß das Wappen ihrer Herren auf 
dem Schloffe des Gürtels, zu Pferde auf der rechten Schul- 
ter; die Geſellen trugen es auf der linken Schulter; die 
Meifter hatten es auf der Bruft. Auf der Bühne trägt der 
Herold das Wappen vorn auf dem Wappenrod gebeftet, oder 
auf dem Scapulier (f. d.) und bat einen weißen Stab, Die 
Tracht des. Eaiferl. Herolds beftand in fhwarzem Sammet 
mit: goldenen Borten, in Form eines Meßgewandes, auf der 
Bruft der NReichsadler, hinten der Reichsapfel, auf dem Kopf 
eine ſammtne Haube, in der einen Hand trug er einen weis 
Ben Stab, in der andern den Eaiferl, Brief. Der Churſächſ. 
Herold trug einen rothſammtnen Nod, einen goldbefegten 
Hut, gelbe Sammthofen, fchwarzfammtne goldbefegte Knie— 
fiefeln und einen weißen Stab mit rothem Fähnchen. (B. N.) 
ı Wehrstedt (Georg Fried. Engelhard), geb. 
1786 zu Haverlach bei Hildesheim, madte in frübefter Ju— 
gend ſchon als Kirchenfänger Auffehen, wurde 1805 Prä— 
fectus am Katharinenhore in Braunfchweig und betrat 1810 
die Bühne dafelbft als Saraftro mit dem glänzendften Er— 
folge, worauf er fofort engagirt wurde. 1811 folgte er einem 
Rufe nah Weimar, verließ jedoch diefe Bühne wegen unge 
nügender Befchäftigung bald wieder, gaftirte in Würzburg, 
Sranffurt, den rhein. Städten und nahm ein Engagement in 
Augsburg. 1812 ging er nah Straßburg, 1813 nad Wies— 
baden, 1814 nach Dresden, wo er unter Seconda die Regie 
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übernahm. Nachdem er in Hannover und Braunfhweig gas 
ftirt, nahm er 1818 an legterem Orte Engagement und blieb, 
ein Gaftfpiel in Berlin abgerechnet, bier bis 1835, wo er 
penfionirt wurde; er ftarb 1841. — WW. war einer der treff- 
lichſten Baffiiten, die je gelebt, eine gewaltige in Tiefe und 
Höhe gleih Elangvolle Stimme, eine vorzüglihe Bildung, 
ausgezeichneter Vortrag und ein ſchönes Darftellungstalent 
vereinten fib in ibm; dabei war er ein durchaus biederer 
und anipruchslofer Mann. 3. 
wild (Sebaftian) ein Augskurger Meiſterſänger, der 
12 Comödien und Zragödien nah geiftlihden und weltlidhen 
Hiftorien fchrieb (gedrudt 1566. 8.). (Sr.) 
Wilhelms-@rden, Geſt. 1815 vom König Wil— 
helm von Holland, er hat 4 Klafien, Großfreuze, Come 
mandeurs, Ritter der 3. und 4. Klaffe. Das Kreuz der 4. 
Klaffe zeichnet fih von der 3. dadurd aus, daß es von Silber 
ift. Zeiden: ein weißemeillirtes Kreuz mit‘S goldenen Knöpf— 
hen, bededt mit 2 Lorbeerzweigen. Auf den Armen bes 
Kreuzes die Worte: Für Muth, Benehmen, Treue. In der 
Mitte der Umfeite ein Lorbeerkranz mit einem W. Das Ganze 
det eine goldne Krone. An einem orangefarbenen Bande 
mit 2 blauen Streifen wird es von den Großkreuzen über 
die rechte Schulter nach der linken Hüfte getragen und dabei 
auf der linken Bruft ein filberner Stern, auf dem das Kreuz 
Tiegt. Die Eommandeurs tragen es um den Hals, und ben 
Bruftftern, die 3. und 4. Klaffe im linken Kuopflode; das 
Kreuz der 4. Klaſſe ift von Silber. (B. N.) 
Wilkram (Georg), von Colmar, Stadtfchreiber zu 
Burgheim, fchrieb ein Faftnadtfpiel: Der treue Edart, 
darin jeder Stand der Welt begriffen werbe 
(1538 zu Straßburg gedrudt) und ein hriftlid Bürger 
fpiel, Tobias genannt (ebend. 1562), von denen jenes 
einen befannten romantifchen Stoff behandelt. (Sr.) 
Wittel (3ob.) aus Erfurt, Verf. eines didaktiſchen 
Drama: Eiferopfer Zelotypia (1571), das er aus 
drücklich deshalb deutfch fchrieb, weil es ein moralifhes Stüd 
und zum Gebraude Aller fei, während er im lebrigen nur 
als latein. Dichter befannt ift. Das Stück hat zum Ges 
genftand die Lehre von der Verfühnung Gottes mit den Men— 
hen und ift aus dem Buche Numeri Cap. 5. entnommen, ($r.) 
Wittenberg (Albredt), geb. 1727 zu Samburg, 
ftudirte die Rechte und war von 1750 bis 1807 Schriftfteller, 
aber berüdtigt durh Anmaßung und Streitfuht. Für bie 
Bühne überfegte er die Trauerfpiele: Erycia (Hamburg 1768), 
Douglas (ebend. 1774) und Elementine (ebend. 1774). 
Auch gab er eine Sammlung der neueften und beften 
Schauſpiele der Engländer und Franzofen heraus 
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Hamburg 1774) und ebendafelbft 1780 ein Theater der 
rauvon Genlis. (Dg.) 

Witz, von Jean Paul angefhauter Verſtand ger 
nannt, bezeichnet die Fähigkeit, die Verfchiedenheiten an den 
Dingen, welde der gewöhnliche Verftand nicht fo leicht her— 
ausfindet, wie die Achnlichkeiten von jolhen, welche der ges 
wöhnlihe Verftand als verfbiedenartige zu betradten pflegt, 
zu erkennen und auf eine ſchlagende Art zum Ausspruch zu 
bringen. Man will das Vermögen des Scharffinns von dem 
des Wes dadurch unterscheiden, daß der Scharffinn die Vers 
fbiedenheiten an den gewöhnlich als ähnlich betrachteten Din— 
gen, der W. die Aehnlichkeiten an den gewöhnlid als vers 
ſchieden betrachteten Dingen herausfinde; indeß ift dies im 
Grunde nur eine und diejelbe Fähigkeit, die, wenn fie das 
Eine thut, das Andere nicht laſſen kann. Daſſelbe Seelen= 
vermögen, welches die Aehnlichkeiten an den Dingen erfennt, 
wird auch wohl ihre Verfchiedenbeiten entdeden Fonnen. Das 
gegen dürfte die Sphäre der Gegenftände einen Unterjchied 
begründen, und während der Scharfitun mit der Abftraction 
und höheren Speculation zu thun bat, hat es der Wig mit 
dem Concreten und Sinnlihen zu tun. Scharfſinn it W. 
im Groden, W. Scharflinn im Kleinen; diefer desorganifirt 
eben jo oft, als jener erganifirtz erefpielt, tändelt und fcherzt 
eben ſo oft, als der Scharffinn mit ernfter Miene docirt; 
der W. ift für den Ealon, für die fchöngeiftige Seite der 
Literatur, der Scharfliun für den Katheder, für die Wiſſen— 
ſchaft, der ®. für die Journaliftif, der Scharflinn für das 
Lehrbuch, der MW. für das Luftjpiel, der Scharffinn für die 
Tragödie. Der W. weiß zwar au, ja fein Name ift ur— 
fprünglihd von Willen abzuleiten, aber fein Wiffen iſt nur 
von diefer Welt, indem er fih am liebjten mit dem Zufäls 
ligen, Zeitliben befhäftigt und den Augenblid ergreift, wo 
diefer ihm eine Blöße bietet. Der Humor (f. d.) diefe Poefie 
des Scharflinnes, diefe gemüthlihe Seite des W.3, darf mit 
dem W. als folcher nicht verwechfelt werden; er bedient fi 
des W.s hödhftens als Mittel, um feine höheren Tendenzen 
zu fördern; erft in folder Verbindung mit dent Humor und 
andern höheren Thätigkeiten des Geiftes verliert der W. das 
zeitlihe Element, welches ihm anflebt, indem er nun zu einer 
erhabenen Function berufen ift. Der W. kann nicht gelehrt 
werden; er iſt Gabe der Natur, daher der Ausdruck Mutterw., 
aber dieſe Gabe kann durch Uebung, durch fortdauernde Bes 
nutzung der ſich darbietenden Gelegenheiten, durch Vermeh— 
rung der Kenntniſſe, der Anſchauungen, der Lebenserfahrun— 
gen und Leſereſultate unglaublich ausgebildet werden. Der 
bloße Witzelnde ſteht dem Witzigen ſo untergeordnet gegen— 
über, wie der bloße Klügelnde dem Klugen, der Deutelnde 
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